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R Ü C K K E H R I N S N I C H T S 
LE O H E R R M A N N S T A G E B U C H A U F Z E I C H N U N G E N 

Ü B E R S E I N E R E I S E N A C H PRA G U N D D I E LAG E 
D E R J U D E N I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 

I M H E R B S T 1945 

Von Peter Heumos 

Di e jüdische Bevölkerun g der Tschechoslowake i ist im Zweite n Weltkrieg durc h 
den organisierte n Massenmor d des Nationalsozialismu s zum größte n Teil ver-
nichte t worden . Von den annähern d 118 000 Juden , die 1930 in den böhmische n 
Länder n lebten , kame n knap p 80 000 in den Todeslager n um ; nach Kriegsend e 
zählt e ma n in Böhme n un d Mähre n noch 14 000 Persone n mosaische n Glauben s '. 
Di e Zah l der Jude n auf slowakischem Staatsgebie t lag 1940 bei 89 000; von diesen 
wurde n 66—68 000 in die Gaskammer n von Auschwitz un d andere n Vernichtungs -
lagern getrieben  2. I n der Karpatoukraine , die 1939 Ungar n zugeschlagen wurde , 
fielen etwa 80 000 der knap p über 100 000 Jude n (1930) der nationalsozialistische n 
Ausrottungsstrategi e zum Opfer 3. 

Währen d zur Durchführun g der „Endlösun g der jüdischen Frage " auf dem 
ehemalige n Staatsterritoriu m der Erste n Tschechoslowakische n Republi k eine zwar 

1 Diese Angaben nach S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: Übersich t über die natio -
nalsozialistisch e „Endlösun g der jüdischen Frage" in den böhmische n Ländern . In : 
Die Juden in den böhmische n Ländern . Hrsg. v. Ferdinan d Seibt . München-Wie n 1983, 
321—322. — Die für 1930 genannt e Zah l von 118 000 bezieht sich auf Glaubensjuden ; 
die Gesamtzah l der Persone n jüdischer Abstammun g muß höhe r gelegen haben . Das 
ergibt sich — da an der Zah l der getötete n Juden kein Zweifel besteht und ca. 10 000 
Juden die Kriegsjahre im Protektora t Böhme n und Mähre n überlebte n — aus der Zah l 
von knap p 30 000 jüdischen Emigrante n (bis 31.10.1941) aus Böhme n und Mähren . 
Vgl. dazu die auf einem Bericht der Reichsvereinigun g der Juden in Deutschlan d und 
der Israelitische n Kultusgemeind e Wien vom 14. 11. 1941 beruhend e Statistik (Dok . I) 
bei R ö d e r , Werner : Die deutsche n sozialistischen Exilgruppen in Großbritannie n 
1940—1945. Ein Beitrag zur Geschicht e des Widerstande s gegen den Nationalsozialismus . 
Hannove r 1968, 253 (Schriftenreih e des Forschunginstitut s der Friedrich-Ebert-Stiftung) . 
— Die Schätzunge n zur Gesamtzah l der jüdischen Emigratio n aus den böhmische n 
Ländern , der Slowakei und der Karpatoukrain e streuen weit; die höchst e liegt bei 
50 000. World Jewish Congress, London . Archival Collection . Box 1941, Note s for 
Discussion on Refugees. 

2 Vgl. E b e r t , D. : Statistisch e Angaben über das Schicksal der Juden in der Slowakei. 
In : Gutachte n des Institut s für Zeitgeschichte . Bd. 2. Stuttgar t 1966, 73 ff. — Nich t 
einbezogen sind hier die etwa 40 000 Juden , die in den im Novembe r 1938 an Ungar n 
abgetretene n slowakischen Gebiete n lebten . 

3 Vgl. K u l k a , Erich : Židé v Československé Svobodově armád ě [Die Juden in 
der tschechoslowakische n Svoboda-Armee] . Toront o 1979, 15. 

l 
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nich t lückenlose , aber doch relati v breit e Literatu r vorliegt 4, wissen wir kaum etwas 
über die Lage der Jude n in der Tschechoslowake i nach dem Holocaust . Zu den 
wenigen Quellen , die hierübe r informieren , gehör t der im folgenden erstmal s 
veröffentlicht e Berich t des Publiziste n un d zionistische n Politiker s Leo Herrmann , 
der im Herbs t 1945 Pra g besucht e un d hier währen d eines einwöchige n Aufenthalt s 
die Situatio n der Jude n nach der Katastroph e beschriebe n h a t 5 . 

Leo Herrmann , 1888 im ostböhmische n Landskro n geboren , hatt e sich schon in 
jungen Jahre n währen d seines Studium s an der juristischen Fakultä t in Pra g zio-
nistische n Zirkel n angeschlossen . Er wurde 1906 Mitglied der Prage r Studenten -
vereinigun g Bar Kochb a un d 1908 deren Vorsitzender . Durc h seine Initiativ e kam 
Marti n Buber 1909 nach Pra g un d tru g hier seine berühmte n „Dre i Rede n über das 
Judentum " vor, die Herrmann s intellektuell e Entwicklun g un d den Prage r Zio -
nismu s insgesamt stark beeinflußten . In den Jahre n 1909—1913 gab Herrman n 
die Wochenschrif t „Selbstwehr " heraus , deren kulturell e un d politisch e Wirkun g 
weit über Pra g un d Böhme n hinausreichte . U m diese Zeitschrif t gruppiert e sich die 
erste un d zugleich bedeutendst e Generatio n des Prage r Zionismu s mit ihren heraus -
ragende n Vertreter n Ma x Brod , Rober t un d Felix Weltsch, Siegmun d Kaznelson , 
Hug o Bergmann , Han s Koh n un d Ludwig Singer. Ein Jah r vor dem Ausbruch des 
Erste n Weltkrieges übernah m Leo Herrman n den Poste n eines Sekretär s im Zio -
nistische n Zentralbür o in Berlin ; trot z der spätere n Verlegung des Büros nach 
Londo n blieb Herrman n mit dem Judentu m un d der zionistische n Bewegung seiner 
Heima t eng verbunden . So vertra t er im Mär z 1919 auf der Konferen z der jüdischen 
Delegatione n in Bern , die der Vorbereitun g auf die Parise r Friedenskonferen z 
diente , die Interesse n der mährische n Juden . Auf der Friedenskonferen z selbst 
setzte sich Herrman n in Verhandlunge n mi t Beneš un d der tschechoslowakische n 
Delegatio n vor allem für den Ausbau des Minderheitenschutze s un d eine befrie-
digend e Regelun g des Rechtsstatu s des jüdischen Bevölkerungsteil s in der Erste n 
Tschechoslowakische n Republi k ein. Seit 1920 widmet e sich Herrman n ausschließ -
lich der Organisatio n des Kere n Hayesod , des jüdischen Gründungsfond s für die 
Besiedelun g Palästinas ; als dieser 1926 seinen Sitz nach Jerusale m verlegte, siedelte 
Herrman n nach Palästin a über un d wurde dor t Generalsekretä r des Fonds . Da s 
Jah r 1938 führt e Herrman n wieder in die Tschechoslowake i zurück . Nac h dem 
Münchene r Abkomme n un d der Abtretun g der Sudetenlände r an das Dritt e Reich 
reiste er im Auftrag der Jewish Agency nach Prag , um an der Organisatio n der 
jüdischen Emigratio n aus der zerschlagene n Republi k mitzuwirken ; zugleich führt e 

4 Zu Böhme n und Mähre n s. A d l e r , Han s Günther : Theresienstad t 1941—1945. 
Das Antlitz einer Zwangsgemeinschaft . 2., verb. und erg. Auflage. Tübingen 1960. — 
L a g u s , Karel /  P o l á k , Josef: Město za mřížem i [Stad t hinte r Gittern] . Prag 
1964. — Fü r die Slowakei vgl. R o t h k i r c h e n , Li via: The Destructio n of Slovák 
Jewry. A Documentar y History . Jerusalem 1961 (Monument a Catastrophia e Judaica e 3). 
— G r ü n h u t , Aron: Katastrophenzei t des slowakischen Judentums . Tel Aviv 1972. 

5 Fü r außerordentlich , freundlich e Hilfe bei der Editio n des Berichts , insbesonder e für 
reichhaltig e biographisch e Angaben zu den Personen , die in dem Bericht genann t werden, 
danke ich Fra u Emm y Herrman n (Jerusalem ) und Herr n Raph i Benshalo m (Kibbuz 
Haogen) . Zu Dan k verpflichte t bin ich ferner Herr n Ladislav Lipscher (Zürich ) und den 
Mitarbeiter n des Yad Vashem-Archiv s (Jerusalem) . 
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er in London Verhandlungen mit der britischen Regierung, um diese zu einer 
Liberalisierung ihrer Immigrationspolitik gegenüber den tschechoslowakischen jü-
dischen Flüchtlingen zu veranlassen. Einen erheblichen Anteil hatte Herrmann am 
Zustandekommen des sogenannten Prager Transfers; im Rahmen dieses Abkommens, 
das Ende Januar 1939 zwischen der Jewish Agency, der britischen und der tschecho-
slowakischen Regierung geschlossen wurde, stellte die britische Regierung aus ihrer 
£ 10 Millionen-Anleihe für die Zweite Tschechoslowakische Republik £ 500 000 
zur Finanzierung der Emigration von 2500 tschechoslowakischen Juden zur Ver-
fügung. 

Leo Herrmann blieb bis zu seinem Tod (1951) in Palästina; neben der Leitung 
des Keren Hayesod und einer reichen publizistischen Tätigkeit erwarb er sich in 
seinen letzten Lebensjahren große Verdienste um die Entwicklung des Films in 
seiner neuen Heimat 6. 

Herrmanns Bericht — dies sei vorweg und durchaus nicht einschränkend fest-
gestellt — ist keine trockene, abstrahierende Analyse. Dem Text liegen (steno-
graphische) Tagebuchnotizen zugrunde, die Herrmann in Prag zwischen dem 
28. September und 6. Oktober zu Papier gebracht hat; diese Notizen wurden nach 
seiner Rückkehr nach London unverändert in ein (maschinenschriftliches) Manuskript 
übertragen 7. Der Bericht ist daher über weite Passagen vom unmittelbaren Ein-
druck des Erlebten und von noch nicht gefilterten Beobachtungen geprägt. Hinzu 
kommt, daß Herrmann neben dem offiziellen Teil seines Besuchs — Verhand-
lungen mit Regierungsmitgliedern und Ministerialbeamten, Gespräche mit Ver-
tretern der Prager Kultusgemeinde, der Jewish Agency und anderer jüdischer Or-
ganisationen — Zeit für private Dinge erübrigen konnte: Der Besuch des Eltern-
hauses und der Gräber seiner Eltern in Landskron, das Wiedersehen und Zu-
sammensein mit Freunden, Bekannten und Verwandten, Erinnerungen an das alte 
jüdische Prag und Beschreibungen seiner Wanderungen durch die Straßen der Stadt 
nehmen in Herrmanns Bericht breiten Raum ein und geben diesem einen sehr per-
sönlichen Charakter. 

Das Grauen der physischen Vernichtung der Juden begegnete Herrmann auf 
Schritt und Tritt. Alle Gespräche, so notierte er unter dem 4. Oktober, begännen 
mit Theresienstadt, dem Ausgangspunkt der Deportationen nach Auschwitz. Viele 
derjenigen, die Auschwitz überlebt hatten, wollten von dem, was sie gesehen und 
erlebt hatten, nur dann sprechen, wenn sie dazu gedrängt wurden. Die meisten der 
Betroffenen versuchten dabei, eine Sprache zu finden, die das Grauen eliminieren 
und vor seiner Vergegenwärtigung schützen sollte: Von denjenigen, die in den 

6 Diese Kurzbiographie Herrmanns stützt sich vor allem auf Mitteilungen Emmy Herr-
manns (Schreiben an den Vf. vom 16. 5. 1985). Benutzt wurden ferner: The Jews of 
Czechoslovakia. Historical Studies and Surveys. Vol. 2. Philadelphia-New York 1971 
(besonders die Beiträge von O. Rabinowicz u. S. Goshen). — R o t h k i r c h e n , Livia: 
The Czechoslovak Government-in-Exile: Jewish and Palestinian Aspects in the Light 
of the Documents. Yad Vashem Studies 9 (1973) 157—199. — Public Record Office, 
London. FO 371/21583. C 12441/11896/12; FO 371/21584. C 12797/11896/12. 

7 World Jewish Congress, London. Archival Collection. Box 1944—1945. Kopie des 
Berichts von Herrmann und begleitende Papiere. 

1* 
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Gaskammern umgebracht worden waren, hieß es zumeist in formelhafter Ver-
kürzung, sie seien „nicht zurückgekommen". Andere berichteten stundenlang 
„ohne Sentimentalität", wie Herrmann feststellte, in betont nüchterner, schein-
bar emotionsloser Sprache: Auch dies offenbar der Versuch, durch Sprache Distanz 
zu schaffen, um sich psychisch und sozial stabilisieren zu können. 

Soweit die Überlebenden bereits in der Lage waren, aus den Ereignissen Folge-
rungen für die Zukunft zu ziehen, fielen diese unterschiedlich aus. Ein Arzt, mit 
dem Herrmann in Prag sprach, sah in der bedingungslosen Assimilation der Juden 
die einzige Möglichkeit, diesen künftig eine unbehelligte und menschenwürdige 
Existenz zu sichern. Offenbar waren auch Übertritte zum Christentum keine 
Seltenheit. Die Mehrheit derer, mit denen Herrmann in Prag zusammentraf, wollte 
die böhmischen Länder verlassen und nach Palästina auswandern, wo der „einzige 
Ort eines aufrechten Lebens geschaffen werden könne", wie es eine junge Jüdin 
formulierte. Besonders die Mitglieder der zionistischen Pionierbewegung Chaluz, 
die in den Ghettos und Konzentrationslagern die Arbeit ihrer Organisation fort-
gesetzt hatten, konnten sich keine Alternative zu Palästina vorstellen. Auch viele 
ältere Juden — ihre Rückkehr in die Tschechoslowakei nach dem Kriege war an-
gesichts der fast völligen Zerstörung ihrer sozialen und kulturellen Lebenswelt keine 
Heimkehr gewesen — entschlossen sich zur Emigration nach Palästina 8. 

Herrmann selbst glaubte nicht daran, daß aus dem, was nach Emigration, Krieg, 
Deportation und physischer Vernichtung vom Judentum der böhmischen Länder 
und der Slowakei übriggeblieben war, jemals wieder Gemeinden von nennenswerter 
Bedeutung entstehen würden. Während die Mitarbeiter des Jüdischen Museums in 
Prag hofften, daß sich zumindest in Prag eine — wenn auch kleine — Juden-
gemeinde und ein jüdisches kulturelles Zentrum bilden würden, schien für Herrmann 
gerade hier jüdisches Leben und besonders die jahrhundertealte Tradition jüdischer 
Gelehrsamkeit für immer ausgelöscht; das ist u. a. seinen Aufzeichnungen über die 
Begegnung mit dem einzigen noch amtierenden Prager Rabbiner zu entnehmen. 
Daß dem Tötungsprozeß jedenfalls in seiner späteren Phase vor allem die jüngere 
Generation zum Opfer gefallen war, bestärkte Herrmann in seinem Zweifel an der 
Möglichkeit der jüdischen „Wiedergeburt" in den böhmischen Ländern. 

Herrmanns offizielle Mission verfolgte daher zum Teil den Zweck, den Wieder-
aufbau der zionistischen Organisation in der Tschechoslowakei und vor allem des 
Keren Hayesod in die Wege zu leiten, auch wenn nach Herrmanns Auffassung 
zunächst wenig Aussicht bestand, daß tschechoslowakische Juden in größerem Um-
fang nach Palästina würden einwandern können. 

Die zweite, offensichtlich wichtigere und schwierigere Aufgabe Herrmanns wäh-
rend seines Aufenthalts in Prag bestand darin, die tschechoslowakische Regierung 
zu Maßnahmen zur Verbesserung der wirtschaftlichen, sozialen und rechtlichen 
Lage der Juden und — aufs engste damit verknüpft — zum Einschreiten gegen die 
antisemitische Strömung zu bewegen, die sich — in Fortsetzung von Tendenzen 
während der Kriegsjahre — nach 1945 in der tschechischen und slowakischen Be-

Bis 1947 wanderten etwa 2500 tschechoslowakische Juden nach Palästina aus. Vgl. 
M e y e r , Peter u. a.: The Jews in the Soviet Satellitcs. Syracuse 1953, 146. 
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völkerung breitmachte. Daß der Antisemitismus ein gravierendes Problem dar-
stellte, ist gar nicht zu bezweifeln. Schon das erste Gespräch, das Herrmann — 
am Tage nach seiner Ankunft in Prag — mit einem Mitglied der tschechoslowaki-
schen Regierung, mit Außenminister Jan Masaryk, führte, stand ganz im Zeichen 
dieser Frage. 

Es braucht nicht betont zu werden, daß die folgenden Bemerkungen zum Anti-
semitismus in der Tschechoslowakei nach 1945 nicht den Sinn haben können, die 
nationalsozialistische „Endlösung" zu relativieren. Sie sollen allein dem besseren 
Verständnis der Situation der Juden dienen; so läßt sich beispielsweise die Frage 
ihrer Emigration nicht unabhängig von diesem Komplex behandeln. Zum anderen 
kann der post-faschistische tschechische und slowakische Antisemitismus schon des-
halb nicht unerwähnt bleiben, weil die Literatur von diesem Problem so gut wie 
überhaupt keine Notiz nimmt9. Die Gründe liegen auf der Hand: Diejenigen, die 
sich mit der frühen Nachkriegsgeschichte der Tschechoslowakei beschäftigen, rich-
ten ihre Blicke auf die „höhere" Komplexität der Auseinandersetzung zwischen 
„Demokratie" und „Kommunismus", die Tragödie der Juden kümmert sie nicht. 
Und sie würde auch nicht ins Bild passen: „Westlicher Humanismus" hier und 
„kommunistischer Terror" da vertragen sich schlecht mit einer antisemitischen 
Allianz, in der sich zwischen 1945 und 1948 beide Seiten — bürgerliche Demo-
kraten, Sozialisten, Sozialdemokraten und Kommunisten — einträchtig zusammen-
gefunden haben. 

Überblickt man die Geschichte der Tschechoslowakei seit 1918, ist deutlich, daß 
erst mit der Zäsur der Jahre 1938/39 von einer breiten antisemitischen Strömung in 
Böhmen/Mähren und der Slowakei gesprochen werden kann: Die Zerstückelung 
der Republik, Okkupation, nationalsozialistische Terrorherrschaft und Krieg haben 
offensichtlich in erheblichem Ausmaß sozialmoralische Hemmschwellen gesenkt. 
Die „Endlösung" auf dem ehemaligen Staatsgebiet der Ersten Republik löste 
weder bei Tschechen noch Slowaken nennenswerte Proteste aus 10. Auch in den 
Dokumenten des tschechischen Widerstandes finden sich nur verschwindend wenige 
Spuren der Anteilnahme am Schicksal der Juden. Im Gegenteil: Demokratisch-
sozialistische Gruppen der Resistance identifizierten sich durchaus damit, daß — 
wie sie der tschechoslowakischen Exilregierung in London berichteten — Antisemi-
tismus der Teil der nationalsozialistischen Ideologie sei, den die Tschechen über-
nehmen würden. Das Volk sei der Auffassung, daß die meisten Juden verdienen, 
„was mit ihnen geschieht" u . Im August 1943, als bereits Zehntausende von Juden 
dem Massenmord zum Opfer gefallen waren, sorgte sich die tschechische Bevölke-
rung des Protektorats Böhmen und Mähren lediglich, daß die emigrierten Juden 
nach dem Kriege mit der Exilregierung wieder in ihre Heimat zurückkkehren 
könnten 12. Die niedrige Rückwanderungsquote der tschechoslowakischen Juden ™ 

9 Am allerwenigsten die tschechoslowakische Literatur. 
10 Vgl. R o t h k i r c h e n , Livia: Czech Attitudes towards the Jews during the Nazi 

Regime. Yad Vashem Studies 13 (1977) 287—320. 
11 E b e n d a 316. 
12 E b e n d a . 
13 Die Mehrheit der Darstellungen geht davon aus, daß etwa 10 000 Juden in die 
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erklärt sich auch daraus, daß die Juden wußten, was ihnen bevorstand " . Von 762 
tschechoslowakischen Juden, die im Frühjahr 1945 in Italien nach den Gründen 
gefragt wurden, die sie von der Reemigration abhielten, nannten über die Hälfte 
die Erfahrung des Antisemitismus bei der Emigration und die Furcht vor Anti-
semitismus bei der Rückkehr in die Tschechoslowakei15. 

Der tschechische und slowakische Antisemitismus entzündeten sich in starkem 
Maße an der Frage der Restitution des jüdischen Eigentums. Nach den Bestimmun-
gen des Präsidialdekrets vom 19. Mai 1945 sollten alle Veränderungen der Be-
sitzverhältnisse für rechtswidrig erklärt werden, die nach dem 29. September 1938 
unter dem Zwang der Besatzungsmacht oder aus nationalen, politischen und ras-
sischen Gründen vorgenommen worden waren 16. Ausgenommen von diesen Be-
stimmungen waren „Deutsche, Ungarn, Verräter und Kollaborateure", denen mit 
dem Dekret vom 2. August 1946 die tschechoslowakische Staatsbürgerschaft ab-
erkannt wurde 17. 

Aufgrund des ersten Dekrets wurde der Besitz derjenigen Juden konfisziert, die 
sich im Zensus von 1930 zur deutschen oder ungarischen Nationalität bekannt 
hatten; das zweite Dekret entzog ihnen die Staatsbürgerschaft18. Unter dem Druck 
von zahlreichen Protesten in- und ausländischer jüdischer Organisationen sicherte 
Beneš zwar zu, daß die Dekrete nicht starr, sondern unter Berücksichtigung des 
individuellen Falles angewendet werden würden; außerdem galten die Dekrete 
nicht für diejenigen Juden deutscher oder ungarischer Nationalität, die nachweisen 
konnten, daß sie zwischen 1938 und 1945 loyale tschechoslowakische Staatsbürger 
gewesen waren. Auf der anderen Seite bestimmte das Dekret vom 19. Mai 1945, 
daß Eigentum generell dann nicht restituiert werden sollte, wenn dem ein „öffent-
liches Interesse" entgegenstand 19. Es gibt nicht den geringsten Zweifel daran, daß 
dieser Vorbehalt in bezug auf jüdisches Eigentum auf breiteste Zustimmung stieß. 
Schon in dem oben erwähnten Bericht vom August 1943 hieß es unmißverständlich, 
die Masse der Tschechen sei dagegen, daß die Juden nach dem Kriege ihr Eigentum 
zurückerhielten20. In der Slowakei schreckte die antisemitische Bewegung nach 
Kriegsende vor Gewalt, Terror und wüsten Exzessen nicht zurück, um die Restitu-
tion jüdischen Eigentums zu verhindern. Der Pogrom in Topol'cany, der am 
24. September 1945 stattfand, vier Tage vor der Ankunft Herrmanns in Prag, 

Tschechoslowakei zurückkehrten; das ist rund ein Drittel der gesamten jüdischen Emi-
gration. Vgl. Bericht der anglo-amerikanischen Untersuchungskommission über die 
Probleme der europäischen Judenheit und Palästina. Lund 1946, 20. 

'4 Auch in der tschechoslowakischen Emigration, besonders in den verschiedenen Armee-
korps, konnten die Juden, was den Antisemitismus betrifft, reiche Erfahrungen sammeln. 
Vgl. dazu den Bericht über die antisemitischen Vorfälle im tschechoslowakischen Armee-
korps in Großbritannien. Board of Deputies of British Jews, London. Historical Archives 
Collection. E 3/510. 

15 W a r h a f t i g , Zorách: Uprooted. Jewish Refugees and Displaced Persons after 
Liberation. New York 1946, 136. 

15 M e y e r 1953,77. 
17 E b e n d a 78. 
18 E b e n d a . 
19 E b e n d a 78—79. 
-° R o t h k i r c h e n : Czech Attitudes 1977, 316. 
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stan d in diesem Zusammenhang : Di e Ausschreitunge n begannen , nachde m die Jude n 
der Stadt , die aus den Konzentrationslager n zurückgekehr t waren , die Rückgab e 
ihre r kleinen Ländereie n verlangt hatte n  21. 

Wie unnachgiebi g gerade in der Slowakei die Fron t war, der sich die Jude n gegen-
übersahen , un d welche Schwierigkeite n insbesonder e auch überwunde n werden 
mußten , um die zur Sicherun g der materielle n Existen z notwendige , oben erwähnt e 
staatsbürgerlich e „Unbedenklichkeitsbescheinigung " zu erhalten , zeigt der folgende 
Auszug aus einem Memorandu m der Judengemeind e Preßbur g vom Ma i 1946, 
das in englischer Übersetzun g dem Boar d of Deputie s of Britisch Jews in Londo n 
zugeleite t wurde 2 2 : 

„On e of the greatest injustice s which exists at presen t is tha t Citizen s of th e 
Jewish race can obtai n thei r certificat e of trustworthines s only after very long 
proceduře , or no t at all, and withou t this certificat e which is issued by the Loca l 
Authorities , no t even th e positio n of a roa d sweeper can be obtained . Obviously 
withou t such certificat e no licenc e to carr y on with an y trad e or profession is 
possible, so tha t Jews are obliged to live on charit y who are no t in possession of 
such a certificate . Thi s intolerabl e positio n causes th e greatest embitterness , espe-
cially because previou s Guardist s (Fascists ) obtaine d these certificate s withou t an y 
difficulty, althoug h the y have served th e interest s of Nationa l Socialism . I t is a 
well-know n fact tha t th e Slovák Stat e had no mor e faithfu l Citizen s tha n th e Jews 
because [for] those whose mothe r tongu e was Germa n or Hungaria n bot h German y 
an d Hungar y lost a long tim e ago thei r affection s since these countrie s were nests 
of Fascism . On th e othe r han d the y were closely tied to th e democrac y of th e 
Czechoslova k Republi c in th e interest s of which the y worked for 20 years an d 
fought at hom e as partisan s an d served in th e Foreig n Legion . Unles s th e Allied 
Power s mak e a serious move in th e questio n of restitutio n an d rehabilitatio n par t 
of Europ e will always remai n a hot-be d of Fascism which is likely to engulf Europ e 
in a new peri l at a suitable opportunity . Th e most obvious Symptom s of Fascism in 
Slovakia are th e following: very mild punishment s or even acquittal s in th e People' s 
Court s of Fascis t criminals ; th e participatio n of Fascist s in th e Loca l an d Count y 
Elections ; th e participatio n in th e People' s Courts ; in high Governmen t an d Ad-
ministrativ e posts, in fact anywher e where the y can counterac t restitution. " 

Di e Verwaltungs- un d Gerichtspraxi s in den böhmische n Länder n zeigt freilich 
ebenfalls kein erfreuliche s Bild; es mu ß bezweifelt werden , daß hier überhaup t die 
Absicht bestand , nach dem Buchstabe n der einschlägigen Gesetz e zu verfahren . Es 
zeugt beispielsweise von blanke m Zynismus , daß der Nachwei s der „Loyalität " 
der deutsche n (un d ungarischen ) Jude n entscheiden d davon abhängi g gemach t 
wurde , ob die betreffend e Perso n im tschechoslowakische n Armeekorp s im Ausland 
gedien t hatt e ode r nicht 2 3 . Dabe i war unzweifelhaf t bekannt , da ß schon in den 
Anfängen des tschechoslowakische n Armeekorps , im Frühjah r 1939 in Polen , tsche-

2 1 M y a n t , M. R.: Socialism and Democrac y in Czechoslovaki a 1945—1948. Cambridg e 
1981, 102. 

2 2 Board of Deputie s of British Jews, London . Historica l Archives Collection . E 3/510. 
2 3 M e y e r 1953, 80. 
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choslowakisch e Jude n deutsche r Nationalität , die sich als Freiwillige meldeten , 
nich t in die Trupp e aufgenomme n wurden  24. I n vielen Fälle n ist den n auch gar nich t 
erst versucht worden , in dieser Frag e ernsthaft e Argument e zu verwende n  25. Von 
einem generellen Trend , den Jude n ihr rechtmäßige s Eigentu m zu verweigern, 
kan n dennoc h nich t die Red e sein, wie auch aus dem Berich t Herrmann s hervor -
geht. Andererseit s beschränkt e sich die restriktive Praxi s der Behörde n in der Frag e 
der Restitutio n jüdischen Eigentum s keineswegs nu r auf die Jude n deutsche r un d 
ungarische r Nationalität , sonder n betra f auch die tschechische n Jude n  2 6. 

Ma n könnt e versucht sein, im Zusammenhan g mit der Restitutionsproblemati k 
eine gewissermaßen „rationale" , weil aus konkrete n Interesse n hervorgehend e 
Kategori e von Antisemitismu s vorauszusetzen , würde ein genauere r Blick auf diese 
Konflikt e nich t zeigen, daß ihne n vielfach ein dumpfer , aus uralte n Mythe n un d 
Aberglauben genährte r Judenha ß zugrund e lag; bezeichnen d ist etwa, daß der 
Pogro m in Topol'cany , wie Herrman n in Übereinstimmun g mit andere n Quel -
len beschreibt , durc h den im Mittelalte r verbreitete n antisemitische n Topo s vom 
Juden , der Kinde r vergiftet, ausgelöst wurde 27. Jeglicher „Rationalisierung " ent -
zieh t sich jedoch vor allem jene barbarisch e Variant e des Antisemitismus , die in 
den böhmische n Länder n nach 1945 grassierte un d auf die Herrman n beim Besuch 
seiner Heimatstad t Landskro n gestoßen ist: die Verwüstun g jüdischer Friedhöf e 
un d — in vielen Fälle n — der Synagogen . 

Di e Presse der tschechoslowakische n Nachkriegsrepubli k ha t von diesen Devasta -
tione n keine Noti z genomme n — mit Ausnahm e des „Sokolsk ý věstník", dessen 
Berich t vom 18. Novembe r 1947 anschließen d in der liberalen Wochenzeitschrif t 
„Dnešek" , deren Chefredakteu r Ferdinan d Peroutk a war, erneu t abgedruck t 
wurde 2 8 . Danac h waren vom Frühjah r 1945 bis zum Herbs t 1947 insgesamt 
31 Städt e in Böhme n un d Mähre n betroffen 29, wobei in vielen Fälle n mehr -
malige Verwüstungen stattgefunde n hatten . I n Podiwin , Lomnit z un d Gödin g 
wurde n die Synagogen , in Aussig un d Karlsba d die jüdischen Gebetshäuse r geschän-
det ; verwüstet wurde n u. a. die jüdischen Friedhöf e in Brunn , Königinhof , Marien -
bad, Jungbunzlau , Trautenau , Raudnit z un d Kolin . In mehrere n Orte n setzten 
die Tscheche n einfach fort , womi t die deutsche n Okkupante n un d die lokale deutsch e 
Bevölkerun g währen d des Protektorat s begonne n hatten , nämlic h die Grabstein e 
jüdische r Friedhöf e abzutransportiere n un d für diverse Bauzwecke zu verwenden . 
In Bad Königswar t wurden dami t in den Kriegsjahre n Straße n gepflastert ; als die 
jüdische Gemeind e in Marienba d nach 1945 die Rückgab e der Grabstein e verlangte , 
erklärt e der Vorsitzend e des Nationalausschusse s von Bad Königswart , die Stad t 
könn e die hierfü r erforderliche n Mitte l nich t aufbringe n un d habe außerde m keine 
Arbeitskräfte . 

2 4 K o p e c k ý , Rudolf : Československý odboj v Polsku v roce 1939 [Der tsche-
choslowakische Widerstan d in Polen im Jahr e 1939]. Rotterda m 1958, 38. 

2 5 Vgl. M e y e r 1953, 85, zur Argumentatio n des Bezirksnationalausschusse s in Warns-
dorf im Fall des jüdischen Fabrikante n Beer. 

2 6 E b e n d a 83—84. 
2 7 E b e n d a 105. 
2 8 Das Folgend e nach : Dneše k 3 (1947) H . 40, 633 ff. 
2 9 Diese Zah l wird auch bei M e y e r 1953, 105 genannt . 
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Diesen Vorgängen bleibt nichts hinzuzufügen als der Kommentar des „Dnešek", 
der die antisemitischen Barbareien in den böhmischen Ländern als „unstreitigen 
Beweis" dafür bezeichnete, „daß der Faschismus bei uns noch tief verwurzelt ist". 

Ob und in welchem Umfang Herrmanns Initiativen zu einer Besserung der Lage 
der Juden in der Tschechoslowakei beigetragen haben, ist schwer abzuschätzen. Es 
mag sein, daß seine offiziellen Gespräche erste Anstöße zu der leichten Liberali-
sierung der Gesetzgebung zum Status der Juden im Jahre 1946 30 gegeben haben. 
Erfolglos blieb jedenfalls Herrmanns Versuch, die Einrichtung eines Ausschusses 
zu veranlassen, der — unmittelbar der Regierung unterstellt — als Koordinations-
zentrum für alle Gravamina der Juden dienen sollte; die Konstituierung eines 
solchen Ausschusses erschien besonders dringlich, da die Juden keine parlamenta-
rische Vertretung besaßen. 

Herrmanns Einschätzung der Situation, daß nämlich positive Ansätze in der 
Judenpolitik der Regierung durch die Behördenpraxis auf unterer Ebene wieder 
zunichte gemacht würden, war nicht ganz unzutreffend. So drang die legislative 
Trendwende von 1946 offensichtlich nicht bis zu den Bezirksgerichten, den Natio-
nalausschüssen und lokalen Polizeiorganen durch u. Andererseits konnte Herrmann 
nicht darüber im Zweifel sein, daß Regierung und Staatsführung der Tschechoslowa-
kei von einer generell projüdischen Haltung weit entfernt waren. 

Herrmanns bevorzugter Gesprächspartner in Prag war nicht zufällig Jan Masa-
ryk. Der Außenminister der Nachkriegsrepublik, ein Freund Chaim Weizmanns 
und engagierter Anwalt der Juden schon in der Ersten Republik, hatte 1938/39 
bei der Vorbereitung und Durchführung des oben erwähnten Prager Transfers eng 
mit Herrmann zusammengearbeitet; in den Kriegsjahren setzte sich kein anderer 
tschechoslowakischer Politiker im Exil tatkräftiger für die Sache der Juden ein als 
Masaryk 32. Es war ihm zu verdanken, daß nach dem Kriege Tausende von polni-
schen Juden, die vor den wüsten antisemitischen Exzessen in ihrer Heimat flohen, 
im Rahmen der Rettungsaktionen der „Brichah"-Bewegung die Tschechoslowa-
kei auf dem Wege nach Palästina durchqueren konnten 33. Aus Herrmanns Auf-
zeichnungen über seine Unterredungen mit Masaryk geht klar hervor, wie betrof-
fen und empört Masaryk auf den tschechischen und slowakischen Antisemitismus 
der Nachkriegszeit reagierte; nichts deutet darauf hin, daß er bereit gewesen wäre, 
angesichts dieser moralischen und kulturellen Verfallserscheinungen irgendwelche 
„rationalisierenden" Erklärungen gelten zu lassen. 

Nicht nur in dieser letzteren Hinsicht unterschied sich Masaryks Haltung deut-
lich von der Benešs. Zwar hat Masaryk Herrmann versichert, Beneš sei mit ihm 
in bezug auf den Antisemitismus einer Meinung, aber das geschah offenbar eher 
aus Gründen der Loyalität. 

Daß Beneš nicht darauf verzichtet hat, dem Antisemitismus seiner Landsleute 
jedenfalls eine halbe Absolution zu erteilen, indem er diesen öffentlich als bloßes 

30 M e y e r 1953,79—80. 
31 Dnešek 3 (1947) H. 40, 633 ff. 
32 R o t h k i r c h e n : Czechoslovak Government-in-Exile 1973, besonders Dok. Nr. 1, 

2u. 7. 
33 B a u e r , Yehuda: Flight and Rescue: Brichah. New York 1970, 217. 



278 Bohemia Band 27 (1986) 

Deriva t des allgemeine n Deutschenhasse s einstuft e 34, zeigt das ganze Ausmaß seiner 
Anpassun g an eine ebenso verbreitet e wie hochgradi g opportunistisch e Denk - un d 
Verhaltensweise : Im Schutz e des öffentliche n Wohlwollens , das alle antideutsche n 
Maßnahme n genossen, ließen sich auch die Problem e „erledigen" , die nu r einen 
oberflächliche n Bezug zur deutsche n Frag e hatten . Di e tschechische n Antisemiten , 
die Friedhöf e un d Synagogen schändeten , versäumte n den n auch nicht , sich vor 
Gerich t als gute Patriote n zu präsentiere n  35. Wohl wissend, daß die deutsche n 
Jude n trot z deutsche r Sprach e un d Kultu r loyale Bürger der Erste n Republi k 
gewesen waren  36, daß sie in den böhmische n Länder n lange vor dem Münchene r 
Abkomme n von 1938 von den Henlein-Anhänger n verfolgt un d in das Landes -
inner e vertriebe n wurden 3 7 , daß die deutsch-jüdisch e Kultur , insbesonder e in 
Prag , keine Beziehun g zum Sudetendeutschtu m besaß 3 8 , ha t Beneš den Nach -
kriegsantisemitismu s zweifellos kalkulier t geschehen lassen: Bereit s 1943 er-
klärt e er, daß dem Volk nach dem Kriege 14 Tage Zei t zum „Austoben " ge-
geben werden müsse, ehe er, Beneš, als „Ordnungsfaktor " in Pra g einziehe n 
würde 39. Diese Neigung , gesellschaftliche Problem e primä r unte r dem Gesichtspunk t 
ihre r „Funktionalisierbarkeit " für die Autoritä t des Staatsoberhaupte s zu betrach -
ten un d dabei von ihrem jeweiligen Inhal t zu abstrahieren , wird in ihre r kalten 
Logik noch deutliche r in dem Gespräch , das zwei Vertrete r der britische n Sektio n 
des Jüdische n Weltkongresses, Barou un d Easterman , im Jul i 1943 mit Beneš in 
Londo n führten . Di e geradezu flehentliche n Bitte n seiner Gesprächspartner , Beneš 
möge sich zusamme n mit andere n exilierten Staatsoberhäupter n an Roosevel t wen-
den , um die Vereinigten Staate n zu größere r Aktivität bei der Rettun g der Jude n 
zu veranlassen , beantwortet e Beneš zunächs t damit , es müsse vorhe r gesichert 
werden , daß dieser Appell positiv aufgenomme n werde. Un d sich ganz staatsmän -
nisch gebend , fügte er belehren d hinzu : „T o get a refusal would result in an 
unfortunat e loss of prestige an d thi s Head s of State s could no t risk" 4 0. 

In dieser kalt abwägenden , berechnende n Distanzierthei t gegenüber mensch -
lichem Elen d un d dem Graue n millionenfache n Morde s komm t offensichtlic h meh r 
zum Ausdruck als individuell e mental e Strukturen , nämlic h der Niedergan g einer 
politische n Kultur , die — personifizier t vor allem in T. G . Masary k — Mora l un d 
Politi k noch auf eine — wenn das Wort erlaub t ist — alteuropäisch-human e Weise 
zusammendenke n konnte . 

3 4 M e y e r 1953, 100. 
3 5 Dneše k 3 (1947) H . 40, 634. 
3 6 Vgl. dazu das Memorandu m der Judengemeind e in Komota u vom August 1938, das 

in seiner scharfen Argumentatio n gegen die Henlein-Bewegun g diese Loyalitä t gegenüber 
der Ersten Republi k sehr klar zum Ausdruck bringt. Board of Deputie s of British Jews, 
London . Historica l Archives Collection . C 11/12/7 . 1939—1940. 

3 7 E b e n d a . 
3 8 Das wird auch in der tschechoslowakische n Literatu r ausdrücklic h festgestellt. Vgl. 

V á c l a v e k , Ludvík: F. C. Weiskopf und die Tschechoslowakei . Pra g 1965, 7 
(Acta Universitati s Palackianae  Olomucensis . Faculta s Philosophica . Philologic a 12). 

311 Cesta ke Květnu . Vznik lidové demokraci e v Čescoslovensku . Bd. 1/1. Prag 1965, 
Dok . Nr . 2. 

4 0 World Jewish Congress, London . Archival Collection . Box 1943, Not e of conversatio n 
between Presiden t Edvard Benes, and Dr . N . Barou and Mr. A. L. Easterman , on Friday , 
July 23rd, 1943. 
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Leo Herrman n 
London , den 12. Oktobe r 1943 

27. September , Donnersta g abend : 

Am Voraben d meine r Reise Zusammenkunf t mit Herber t Fuchs-Robetin 1 un d Frau ; 
sie habe n Aufträge an ihre n Sohn , der — mit einer Engländeri n verheirate t — jetzt beim 
Propagandaministeriu m in Pra g arbeitet , war bei der tschechische n West-Brigade 2. Di e 
Fra u sprich t viel über den vor kurze m erfolgten To d ihres Bruder s Fran z Werfel 3 in 
Amerika . 

28. September , Freita g früh : 

Im Auto von Sout h Kensingto n zum Air Bookin g Centre , 20 St. James ' in strömende m 
Regen ; eine Stund e warten ; fahre wieder im Regen nac h Croydon ; es ist unsicher , ob das 
Flugzeu g fliegen wird; Warte n in Croydo n bis 12 Uhr ; Aufstieg im Regen ; eine halbe 
Stund e teils über den Wolken bis zur Küst e un d der Küst e entlang , dan n 10 Minute n über 
dem Kanal . Kau m sind wir über dem Festland , geraten wir in dicht e Wolken un d bleiben 
in ihne n dreieinhal b Stunde n lang bis zur Landun g auf dem Flugplat z bei Prag , Rusin 4 . 
Da s Dakota-Flugzeu g fliegt sicher, aber es ist eiskalt. D a ohn e Deck e un d ohn e warme n 
Mantel , eiskalte Füße ; erwärm e mich schnel l nach der Landung . 

Bei der Zollabfertigun g wird gefragt, ob ich Zigarette n habe ; da ich keine Absicht hab e 
zu schmuggeln , gebe ich an , daß ich Zigarette n führe un d soll für die 400 mitgebrachte n 
Zigaretten , die mich ungefäh r zweieinhal b Pfun d in Londo n gekostet haben , 1600.— Kro -
nen zahlen . D a ich aber keine tschechisch e Währun g bei mir habe , dreizeh n Pfund . Ich hab e 
keine Lust , so viele Pfund e zu zahlen , zuma l ich sie gar nich t habe ; ich lasse also die 
Zigarette n gegen Bestätigung , daß ich sie bei der Abfahrt vom Zollbeamte n erhebe n kann . 

Fahr t von Rusin nach Pra g im Regen ; Geschäft e sind geschlossen, weil — wie ich nachhe r 
feststelle — der 28. Septembe r der Festta g des Heilige n Wenceslas ist un d als nationale r 
Feierta g gefeiert wird. Auffallend ist es, da ß keine Taxis un d Droschke n zu sehen sind, nu r 
wenige Militärwagen , der ganze Verkehr auf elektrische n Straßenbahnen , die gerade an 
diesem Tag so vollgepackt sind, fast wie die Straßenbahne n in Kairo , nu r hänge n keine 
Araber an den Fenster n un d Türen . De r Regen ist so stark , wie er in Londo n war. Als sich 
der Wagen der Fluggesellschaf t der Stad t näher t un d sich der Blick von oben auf die Stadt , 
die Moldau , die Brücke n un d die nassen Ziegeldäche r öffnet , ist der Eindruc k zauberhaf t 
wie immer . Es ist kein Schade n un d keine Zerstörun g zu bemerken . 

Ankunf t bei der Leteck á společnost 5 in der Vodičkova ; ich versuche sofort , mid i 
für Samsta g in eine r Woche für Rückfahr t zu registrieren . Angeblich ist das Flugzeu g schon 
voll besetzt ; ich versprech e aber , die Unterstützun g von Jan Masaryk 6 beizubringen . De r 
Gepäckträge r träg t mein Gepäc k in die Stefansgasse zum Hote l Alcron , wo ich telegraphisc h 
Zimme r reserviert habe ; aber kein Zimme r steh t bereit . Ich mu ß wieder zum Büro der 
Fluggesellschaf t zurück , rufe von dor t im Hote l Esplanad e an , erhalt e aber negative Ant-
wort . Späte r stellt sich heraus , daß mir das Büro gerade ein Zimme r im Hote l Esplanad e 
bestellt hat . Hierau f entschließ e ich mich — ohn e vorherige n telephonische n Anru f — 
direk t zum Hote l Ambassado r zu gehen un d den Versuch zu machen , Dr . Gerke 7 zu 
treffen , der dor t wohnt . Ich gehe sofort zu ihm aufs Zimme r und finde ihn unmittelba r 
vor dem Ausgehen un d der Abfahrt nac h Warnsdorf . Aber bei ihm im Zimme r ist der 
Hotelbesitzer , durc h den ich ein Zimme r erhalte . 

1 Tschechoslowakische r jüdische r Papierfabrikant . 
2 Gemein t ist das währen d des Zweite n Weltkrieges in Großbritannie n stationiert e tsche-

choslowakisch e Armeekorps . 
3 De r Dichte r Fran z Werfel starb im August 1945 in Beverly Hills . 
4 Tschechisch : Ruzyně . 
5 Im Original : Letecn a společnost . 
8 Außenministe r der tschechoslowakische n Nachkriegsrepubli k 1945—1948. 
7 Bis 1939 Beamte r im tschechoslowakische n Außenministerium . 
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Ich packe aus und gehe zunächst zum Essen hinunter ins Hotel-Restaurant, da ich nicht 
einmal in London gefrühstückt hatte. Ich. habe noch keine Lebensmittelpunkte8, sondern 
nur 100 Kronen, die mir Dr. Eisler9 gegeben hat. Ich kann mich aber vor dem weiteren 
Verhungern bewahren, da ich ohne Punkte Suppe, Husí krev1 0 und ein Glas Bier er-
halte. Nach dem Essen gehe ich den Wenzelsplatz herunter, über den Graben und das 
Brückel, beim Carolinum vorbei, auf den Altstädter Ring. Vom Graben an sind die Straßen 
dunkel; wenige Menschen auf den Straßen, und so sehr ich aufpasse, nirgends ein jüdisches 
Gesicht, nirgends eine Person, die ich für jüdisch halten könnte. Auf dem Altstädter Ring 
sehe ich, daß das Rathaus zerschossen ist, dem Turm fehlt die Kappe, die alte Uhr ist zer-
schossen und Fenster und Portal sind in Trümmer. Vor dem Rathaus, in der Richtung 
gegen die Teinkirche, steht eine Festtribüne mit Fahnen, offenbar gab es heute oder in den 
letzten Tagen dort eine Feier. Einige Häuser auf dem Altstädter Ring sind zerstört — 
vollständig oder beschädigt — am meisten die alte Fanta-Apotheke. Auf diese Spuren 
deutscher Bomben blickt die Teinkirche herrlich beleuchtet (floodlight). Vom Altstädter 
Ring gehe ich langsam durch die Lange Gasse, die ganz im Dunkeln liegt, ganz ohne 
Menschen, bis zur Nummer 42, wo das Kino in Betrieb ist, aber offenbar kein Café mehr 
besteht. Ich gehe durchs Durchhaus, wo es keine jüdischen Büros mehr gibt. Aber im Hin-
terhof sammeln sich einige jüdische Flüchtlinge, offenbar Polen oder Karpathorussen, die 
jüdisch sprechen. Dort gibt es jetzt einen staatlichen Schelter11, wo eben angekommene 
Flüchtlinge Nachtlager finden. Die Typen der Flüchtlinge sind offenbar etwas wilde Men-
schen, und ich ziehe es vor, eine Unterhaltung mit ihnen bei Tage zu führen. 

Von dort zur Altneuschul. Alles dunkel. Im jüdischen Rathaus sitzt ein Mann, der offen-
bar der Hauswächter ist. Ich frage ihn, wie lange er seinen Dienst tut, er sagt: „Ich bin 
vor drei Monaten aus Terezín12 zurückgekommen." Er hat keine Privatadresse irgend-
eines Beamten der jüdischen Gemeinde. Ich muß also auf den nächsten Tag warten, bevor 
ich irgendeinen Bekannten finde. Ich gehe zurück durch die Zeltnergasse, wieder über den 
Graben. Nirgends sehe ich einen Juden, nirgends eine jüdische Firmentafel. Wenn es Juden 
in Prag gibt, und ich weiß, es gibt einige Tausend Juden, so sind sie schwer festzustellen. 

29. September, Samstag: 

Nach einem sehr schlechten Frühstück (der Kaffee ist kein Kaffee, und Sacharin schmeckt 
in schlechtem Kaffee-Ersatz nicht besser als in echtem Kaffee) wieder zur Altneuschul. 
Sie ist jetzt gefüllt, aber offenbar mit Juden aus Polen oder Karpathorußland oder der 
Slowakei. Ich sehe kein Gesicht, das ich kenne, keinen Juden, der böhmischer oder mähri-
scher Provenienz zu sein scheint. Aber die Synagoge ist gut elektrisch beleuchtet, gut 
gepflastert, was sie früher niemals war. Ich höre später, daß diese Renovierung dem deut-
schen Regime zu verdanken ist. Die Deutschen wollten die Altneuschul zu einem Schau-
stück ausbauen. Von dort mache ich einen Besuch im daneben liegenden Rathaus, wo auch 
jetzt niemand amtiert, ebensowenig in den Nachbarbüros in der Josefovska 7, wo Joint1 3 

und Palästina-Amt14 hausen. Aber vier Stockwerke hoch, die ich hinauf- und heruntergehe, 
sehe ich die Kalkwände mit jüdischen Namen bedeckt: ein Jude gibt dem andern Nachricht, 
daß er hier war, und manchmal stellt er die Frage nach verlorenen Verwandten. Die Frage 
besteht nur in dem Fragezeichen. Fast ausnahmslos sind die Adressen und Namen in 
polnischer bzw. lateinischer Schrift, wenige, sehr wenige, in jüdischer. Ich gehe zurück in 

8 D. h. Bezugsscheine für rationierte Lebensmittel. 
9 Beauftragter des tschechoslowakischen Außenhandelsministeriums in London. 
0 Gänseblut. Im Original: Husovy krev. 
1 Engl, „shelter" = Unterkunft, Obdach. 
- Tschechisch für Theresienstadt. 
3 Gebräuchliche Kurzform für „American Jewish Joint Distribution Committee", eine 

1914 gegründete amerikanisch-jüdische Hilfsorganisation. 
4 Dienststelle der Jewish Agency. 
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die Altneuschu l un d gleich, beim Eintrit t sehe ich Dr . Hanu š Kafka 1 5 , den ich erst vor 
kurze m bei der Londone r Zionistische n Konferenz 1 6 kennengelern t habe . Er erzähl t mir , 
ma n habe die ganze Woche auf mich gewartet un d nich t geahnt , daß ich Freita g abend s so 
spät komme n würde , da ma n nich t mit eine r Verspätun g des Flugzeug s gerechne t hat . Ich 
mach e ihm keine n Vorwurf un d bemerk e auch nicht , daß ma n mir im Büro der Flug -
gesellschaft die Adresse hätt e hinterlasse n können . 

Wir stellen das Program m fest und , um keine Zei t zu verlieren , beschließ e ich, zunächs t 
meine n offiziellen Besuch bei Jan Masary k un d dem Vizepremie r Josef Dav id 1 7 zu 
machen . Zuers t gehen wir über die Molda u ins Ministerratspräsidium . Davi d ist auf dre i 
Tage verreist . Seine Sekretärin , eine Jüdin , Fra u Robičková , sagt mir , Davi d hätt e 
schon einige Mal e im Hote l Alcron nach mir gefragt. Er wird mich sofort nac h seiner 
Rückkeh r Diensta g früh um 9 Uh r im Büro sehen . Von dort , bei der alten Klaar'sche n 
Anstal t vorbei, über die Burgstiege hinau f auf den Hradschin . Nicht s beschädigt , alles 
unverändert , auch der Do m un d der Burgplatz , wo die ganze Zei t seit dem 15. Mär z 1939 
die Deutsche n residier t haben . Wieder amtiere n jetzt in diesem Palas t die Tschechen . Vor-
bei beim Hau s des Präsidenten , durc h die Höf e zum Czernin'sche n Palais , wo jetzt das 
Ministeriu m des Äußeren untergebrach t ist un d Masary k auch wohnt . Es ist das Büro un d 
die Wohnung , die bis 1937 Dr . Beneš als Ministe r des Äußere n innehatte . Masaryk s 
Sekretär , Dr . Müller , sagt mir , da ß Masary k kran k ist un d im Bet t liegt, aber als er ihm 
telephoniert , bitte t mich Masaryk , sofort zu ihm zu kommen . Ich treffe bei ihm einen Arzt, 
Dr . Klinger I 8 , einen Juden , un d höre , daß Masary k gerade von eine r schweren Lungen -
entzündun g sich erhol t ha t un d am Nachmitta g zum ersten Ma l auf zwei Stunde n aus 
dem Bett entlassen wird. Ich bin eine Stund e bei Masary k un d erzähl e ihm zunächst , was 
von der politische n Lage aus Londo n zu berichte n ist un d skizziere kurz , was ich von 
Dr . Kafka über die jüdische Lage in der Tschechoslowake i erfahre n habe . Masary k er-
wähnt , da ß er vor kurze m eine Red e in Terezí n gehalte n hat , die nachhe r im Radi o 
wiederhol t worde n ist. In dieser Red e ist er scharf gegen alle antisemitische n Tendenze n 
aufgetreten , un d er wiederhol t auch mir gegenüber , daß er diesen Kamp f mi t aller Schärfe 
weiterführe n wird un d da ß Beneš mit ihm eine r Meinun g un d eine r Haltun g ist. Übe r 
die allgemein e politisch e Lage in der Tschechoslowake i läßt sich Masary k offen aus. Was 
die Russen anlangt , sagt er : „The y have overstayed thei r welcome. " Er hab e von Stalin 
das Verspreche n bekommen , daß die russischen Truppe n sofort zurückgezoge n werden , 
sobald Masary k Stalin entsprechen d informiert . Diese Informatio n ha t Masary k schon an 
Stalin geschickt , aber die russischen Truppe n habe n sich weiter nich t gerührt . 

Masary k bitte t mich , ihn am nächste n Tag wieder um 11 Uh r zu besuchen . Er läßt mich 
in seinem Wagen in die Stad t bringen . Dr . Kafka , der im Sekretaria t auf mich gewartet 
hat , fähr t mit mir zurück . Ich erzähl e Kafka , daß ich auf dem Wege vom Sekretaria t ins 
Krankenzimme r durc h die Prachtsäl e geführt worde n bin des alten Palais , die offenbar 
schon vielen Feierlichkeite n un d Festlichkeite n gedien t haben , sie sind kalt un d repräsen -
tativ . 

Kafka hol t mich um 3.30 aus dem Hote l ab. Mi t ihm ist ein junger Advokat , Dr . Leo 
Kraus 1 9 . Kafka un d Leo Krau s waren natürlic h in Theresienstad t un d gehöre n zu der 
kleinen Grupp e von Juden , die aus Theresienstad t un d Auschwitz zurückgekomme n sind. 
Als wir aus dem Hote l heraustreten , fahren Beneš un d Masary k den Wenzelsplat z 
herau f zum Museum , wo die Manifestatio n der Eröffnun g des Pantheons 2 0 stattfindet . 
Ein e Manifestatio n nac h der anderen , gestern war der Wenzelstag . Ich hab e inzwischen 

1 5 Bis 1943 un d nach 1945 Arzt in Prag , 1943—1945 im Ghett o Theresienstad t un d in 
den Konzentrationslager n Auschwitz un d Dachau . 

1 8 Diese fand im Juli/Augus t 1945 statt . 
1 7 Führende s Mitglie d der Tschechoslowakische n nationalsozialistische n Partei , Präsiden t 

der Nationalversammlun g 1945—1948. 
1 8 Leibarz t des Staatspräsidente n Beneš. 
1 9 Sekretä r der Jüdische n Kultusgemeind e Pra g 1945—1948. 
2 0 Gemein t ist die national e Gedenkstätt e auf dem Vitkov-Hüge l im Stadttei l Žižkow . 
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in den tschechische n Zeitunge n gelesen, welche Diskussione n es um die Frag e gibt, ob die 
alte Wenzellegend e noch national e Bedeutun g habe n kann , da die Deutsche n das An-
denke n des Heilige n Wenze l verunehr t habe n durc h die Darstellun g seiner Rolle als 
Kollaborant . I m „Práv o l idu" 2 1 stan d gestern darübe r ein Artikel, gezeichne t K. Pollak . 

Wir höre n Beneš reden . Di e Red e wird durc h Lautspreche r in allen Straße n über -
tragen . Er schließt seine Red e mit der Aufforderung , zu Ehre n der gefallenen Helde n dre i 
Minute n Schweigen zu beobachten . In allen Straße n steh t der Verkehr still, die Mensche n 
wie erstarrt , mit abgezogene m Hu t — eine große Stille. De n Wenzelsplat z hinau f 
schwarze Fahnen , die Staatsfahnen , un d vom Museu m herunte r flattern d ein gewaltiges 
Fahnentuc h mi t einem großen schwarzen Adler. Auf den Tribüne n vor dem Museu m offi-
zielle Gäste , aber die Masse, die den Wenzelsplat z füllt, ist das eigentlich e Auditoriu m für 
die Reden . Musik , Choräl e un d national e Hymnen . 

Vom Wenzelsplat z gehen wir langsam zur Hauptpost , wo ich Telegramm e aufgebe, un d 
auf den Grabe n zum Myslbek-Haus , wo eine Hundertjahr-Ausstellun g der Prag-Olmütze r 
Bah n offen ist. Ich sehe mir die Ausstellung an , besonder s die historische n Teile , die die 
Streck e der Umgebun g von Landskro n betreffen . Es wird nich t alles stimmen , was auf den 
Karte n verzeichne t ist. Was mir auffällt, ist der angeblich e Bevölkerungsverlus t von Ru -
delsdor f um 64 °/o. Warum soll dies kleine Dor f eine solche Bevölkerungseinbuß e erlitte n 
haben ? Da ß dagegen Böhmisc h Trüba u 213 °/o Zuwach s erfahre n hat , ist möglich . Auf-
fallend sind die verschiedene n deutsche n Dokumente , darunte r die Emissionsschein e des 
Hause s Rothschild . Offenba r vertragen die Tscheche n die deutsch e Sprach e auf Dokumen -
ten , die hunder t Jahr e alt sind, sonst hör t un d liest ma n kein deutsche s Wort . 

Jetz t fahren wir mit der Elektrische n den Wenzelsplat z hinauf , über die Weinberge ; in 
der Fochova-Straß e sieht ma n einige bombenzerstört e Häuser . U m 6 Uh r sind wir bei 
Frischer 2 2 in der Wohnung . E r wohn t bei eine r jüdische n Fra u mi t einem kleinen Kind . 
Im Nebenzimme r liegt sein Sohn , der beim tschechische n Militä r gedien t ha t un d jetzt mi t 
schwerer Tb kran k ist. Dr . Kafka ist sein Arzt un d sagt mir , daß keine Hoffnun g der 
Wiederherstellun g vorhande n zu sein scheint , aber Frische r täusch t sich darüber , un d der 
Sohn glaubt offenbar an Gesundun g un d läßt Dr . Mär z 2 3 grüßen . 

Mi t Frische r lange Unterredun g über die Problem e der Judenschaf t Böhmens , Mährens , 
der Slowakei un d Karpathorußlands . Es scheint , da ß Frische r sich an Or t un d Stelle be-
währt . Er ist jetzt nich t nu r der Vorsitzend e der jüdischen Gemeind e Prag , sonder n des 
Verbande s der jüdischen Gemeinde n Böhmen s un d Mährens . De r Unterschie d ist nich t groß. 
I n Pra g gibt es etwa 5000 Juden , die sich als Mitgliede r der jüdische n Gemeind e registrier t 
habe n un d nu r weitere 2000 Jude n in den Provinzen . Frische r erklärt , warum es sich hier 
herausgestell t hat , wie sinnlo s es wäre, an der Forme l der jüdischen Nationalitä t festhalte n 
zu wollen. Andererseit s ist es außerordentlic h schwer, den tschechische n Behörde n die An-
erkennun g aller Ansprüch e un d Recht e abzuzwingen . Di e administrativ e Praxi s ist mit der 
durchau s einwandfreie n Politi k des Kabinett s schwer in Einklan g zu bringen . Di e Haupt -
aufgabe währen d meine s Besuches sei, die mir besonder s bekannte n Ministe r für ein stärkere s 
Eingreife n un d ein klares Heraustrete n zu gewinnen . Ich glaube, da ß mir das mit Masary k 
un d Davi d gelingen wird. 

Tageszeitun g un d zentrale s Organ der Tschechoslowakische n Sozialdemokratische n Ar-
beiterpartei . 
Arnošt Frische r war in der Erste n Republi k Vorsitzende r der Jüdische n Partei , 
1940—1945 vertra t er die jüdische n Interesse n im Londone r Staatsra t der tschechoslo -
wakischen Exilregierung ; nach dem Kriege bis Septembe r 1945 Vorsitzende r der Jüdi -
schen Kultusgemeind e Prag , von Septembe r 1945 bis zum Rücktrit t nach der kommuni -
stischen Machtübernahm e im Februa r 1948 Vorsitzende r des Rate s der jüdische n Kultus -
gemeinde n in Böhme n un d Mähre n (Rad a židovských náboženskýc h obcí v Čechác h 
a na Moravě) . 
Im Original : Merz . Gemein t ist zweifellos Dr . Pau l März , vor 1938 Mitglie d des Prä -
sidiums der Jüdische n Partei ; emigriert e 1939 nach Palästina . 
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30. September, Sonntag: 

Früh besucht mich im Hotel ein Chawer24 Moscheh Ben David2 5 des Kibbuz Ogen. 
Er stammt aus Karpathorußland. Er berichtet mir über seine Arbeit und will von mir 
hören, was es auf dem Gebiet der Transportmöglichkeiten gibt. Ich kann ihm nicht mehr 
erzählen als mir bekannt ist und hauptsächlich, daß die Aussichten auf eine schnelle Er-
teilung einer beträchtlichen Anzahl von Zertifikaten nicht sehr groß sind26. Da mich 
bald Dr. Kafka abholen wird, gehe ich auf eine halbe Stunde zu Dr. Gerke. Dr. Gerkc ist 
im Auftrag von Sieff und Marks nach Prag gekommen, um kommerzielle Beziehungen 
anzuknüpfen und sich auch für die jüdischen Interessen zur Verfügung zu stellen. Er ist 
in seinen kommerziellen Verhandlungen vorwärtsgekommen, dagegen hat er keinen Kon-
takt mit unseren Freunden gefunden. Ein Telephongespräch mit Frischer war nicht aus-
reichend. Er ist glücklich, daß ich jetzt die Verhandlungen übernehme und erklärt nur, daß 
er alles, was ich ihm sagen werde, verwerten will. 

Dr. Kafka kommt, übergibt mich aber Raphi Friedel27 den ich auch von der Londoner 
Konferenz28 her kenne und der inzwischen das Prager Palästina-Amt übernommen hat. 
Friedel begleitet mich diesmal hinauf auf den Hradschin ins Ministerium des Äußeren und 
wartet auf midi., während ich direkt zu Masaryk ins Krankenzimmer gebracht werde. 
Diesmal habe ich ein detailliertes Gespräch mit Masaryk über die Lage der Juden und die 
allgemeine Lage im Land. Masaryk ist außerordentlich stark desillusioniert und depri-
miert. Man darf sich allerdings nicht von ihm täuschen lassen über die Tiefe seiner 
Empfindungen, da er wie gewöhnlich extreme Ausdrücke gebraucht und von seinen Lands-
leuten als „diesen blöden Dummköpfen" spricht, die nicht verstehen, wie tief sie gesunken 
sind, wenn sie sich nicht von jedem Chauvinismus und Antisemitismus fernhalten. Aber er 
selbst sagt, er werde diese Strömung auf keinen Fall mitmachen. Er habe nicht [deshalb] 
für eine andere Welt und eine andere Zivilisation gekämpft. 

Ich erzähle ihm jetzt im einzelnen, was ich von Frischer gehört habe und sage ihm, daß 
es gut sein wird, wenn er Frischer selbst spricht. Was für die Dauer notwendig ist, sei eine 
feste Verbindung der jüdischen Gemeinde bzw. der Judenschaft des Landes mit der Re-
gierung, und zwar in einer solchen Weise, daß nicht die administrative Praxis die guten 
Tendenzen der obersten Stellen zunichte macht. Wenn man keine parlamentarische Ver-
tretung haben kann, muß etwas anderes an ihre Stelle gesetzt werden. Vielleicht sei es aber 
doch möglich, in irgendeiner Form eine Vertretung im Parlament zu finden, sonst aber 
eine andere jüdische Abteilung innerhalb der Regierung, von welcher aus man im Kontakt 
mit allen Ministerien bleiben kann. 

Masaryk hört mit größtem Interesse zu und verspricht, mich zusammen mit Frischer 
nochmals zu sehen und inzwischen die Situation zu erforschen. Ich sage ihm, daß im Vor-
zimmer ein junger Zionist aus der Slowakei wartet, den ich ihm gern vorstellen möchte. 

24 Hebräisch: Kamerad; im vorliegenden Zusammenhang ist darunter der Emissär eines 
Kibbuz zu verstehen, der zur Anwerbung von Siedlern ins Ausland geschickt wird. 

25 Mitglied des Hashomer Hatza'ir, einer sozialistischen zionistischen Jugendorgani-
sation im Rahmen der Pionierbewegung Chaluz. Moshe Ben David wurde gegen Ende 
des Krieges aus Palästina in die Tschechoslowakei geschickt, um hier im Auftrag des 
Hashomer Hatza'ir die verschiedenen Aktivitäten zur Rettung („Brichah") über-
lebender Juden zu koordinieren und — soweit möglich — für ihren (zumeist illegalen) 
Transport nach Palästina zu sorgen. Zu seiner Tätigkeit s. B a u e r 1970, 106. 

26 D. h. auf Einwanderungszertifikate für Palästina. 
27 Führendes Mitglied des slowakischen Hashomer Hatza'ir. Friedel arbeitete 1938—1940 

für diese Organisation in Prag, verbrachte dann ein Jahr beim militärischen Arbeits-
dienst, kehrte anschließend in die Slowakei zurück und organisierte 1944 im Rahmen 
der Untergrund-Organisation „Tiyul" die Rettung slowakischer Juden, die aus Buda-
pest in die Slowakei geschmuggelt wurden. Nach dem Kriege bis 1947 leitete Friedel das 
Palästina-Amt in Prag und emigrierte danach nach. Palästina; in den fünfziger Jahren 
kehrte er in diplomatischen Diensten Israels vorübergehend nach Prag zurück. 

28 Gemeint ist die oben erwähnte zionistische Konferenz. 
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Er stimm t sofort zu, sagt aber , dan n werde er sich lieber schnel l rasieren un d anziehen , 
den n nich t jederman n könn e er im Bett empfangen . Diese Toilett e dauer t nu r eine Viertel-
stunde , dan n geht er hinau s in den Empfangsrau m un d wir sitzen [eine ] Dreiviertelstund e 
lang zusamme n mit Friedel , der von dem Pogro m in Vel'ke Topol 'cany 2 9 erzählt . 
Dor t sind auch zwei Junge n der jüdische n Brigade 3 0, die auf illegale Weise aus Hollan d 
zu Besuch gekomme n waren , stark verprügel t un d leicht verwunde t worden . Masary k läß t 
sich alle Einzelheite n erzählen . De r Berich t lautet , daß ein jüdische r Arzt, Dr . Berger, 
Kinde r im Krankenhau s geimpft hat . Ein e slowakische Fra u kam mit ihre m Kin d auf 
dem Arm in das Arztzimmer , riß nu r die Tü r auf un d lief sofort schreien d zurüc k un d auf 
die Straß e mi t dem Rufe : „De r Jud e vergiftet unser e Kinder! " Sofor t waren Hundert e 
Slowaken zur Stelle, die mit Eisenstange n un d andere n Geräte n Jude n zusammenzutreibe n 
un d zu schlagen begannen . Auch ander e Waffen wurde n benutzt . Ein e Handgranat e explo-
diert e un d dem jüdische n Opfer mußte n beide Beine amputier t werden . Di e Garniso n im 
Or t tra t erst nach dre i Stunde n zur Verstärkun g der Gendarmeri e heran . Einige Bericht e 
sagen, daß sich die Soldate n an dem Pogro m beteiligt haben , bei dem es 16 Schwer- un d 
15 bis 20 Leichtverwundet e gab 3 1 . 

Masary k ist nac h dieser Erzählun g wieder voll Entrüstun g un d sagt: „Diesma l werde ich 
einen Kabinettsra t verlangen , un d diese Angelegenhei t wird nich t ohn e Folge n vorüber -
gehen. " Masary k verabschiede t sich auch von Friede l sehr freundschaftlich , un d ich hab e 
den Eindruck , da ß diese Einführun g un d Besprechun g nützlic h war. 

Ich esse Mitta g mit Dr . Kafka im Hotel , hierau f komme n zu Besuch Else Fischel 32 un d 
ih r Sohn , der in Palästin a Hebräisc h gelern t ha t un d inzwischen bei der tschechische n 
Armee war. Kur z darau f komme n Siegmun d Katznelsohns 3 3 Schweste r Eva Havlíčkov á 
mi t Mann . Else Fische l un d Eva waren in Terezín , Eva als arisch versippt nu r dre i 
Monate . Else Fische l ist mit dem bekannte n Transpor t aus Terezí n in die Schweiz ge-
komme n  3 4 . Sie spreche n über Terezí n un d das Verhalte n der Judenältesten . Else Fische l 
meint , die Judenälteste n hätte n viel meh r Nachgiebigkei t un d Bereitwilligkeit gezeigt als 
sie den Deutsche n gegenüber hätte n zeigen sollen, es ha t doch nicht s geholfen . Da s bezieh t 
sich auch auf Busi Weltsch  3 5 — schließlich ha t auch er mit dem Leben bezahle n müssen . 

Nachde m sich diese zwei Besuchspaar e verabschiede t habe n un d die Geschenk e mit -
nahmen , die ihne n Gerd a Reiss 3 6 aus Londo n geschickt hat , gehe ich wieder allein durc h 

2 9 Im Original : Velky-Topolcany . 
3 0 Ein e im Oktobe r 1944 innerhal b der britische n Streitkräft e gebildete Truppeneinheit ; 

sie wurde erst in der Endphas e des Weltkrieges, im Mär z 1945, gegen das Dritt e Reich 
eingesetzt . 

3 1 Nac h B a u e r 1970, 153 wurde n 49 Verwundet e gezählt . Nach . Darstellungen , die 
sich auf Bericht e des Prage r „Věstní k nábožensk é obce židovské" stützen , befande n 
sich unte r den Opfer n viele Juden , die gerade erst aus dem Konzentrationslage r zurück -
gekehr t waren ; außerde m sollen sich nich t nu r die Soldaten , sonder n auch Angehörige 
der Gendarmeri e an dem Pogro m beteiligt haben . Vgl. M e y e r 1953, 105. 

3 2 Vermutlic h die Schwiegertochte r des tschechische n zionistische n Politiker s Kare l Fischel , 
der als Mitglie d des Jüdische n Nationalrate s bekann t geworden ist. 

3 3 Siegmun d Katznelso n (auch : Kaznelson ) war von 1913 bis 1918 Redakteu r der 
„Selbstwehr" ; nebe n seiner vielfältigen publizistische n Tätigkei t engagiert e sich K. bis 
1919 auch in der tschechoslowakische n zionistische n Bewegung, u. a. als Sekretä r des 
1918 entstandene n Jüdische n Nationalrates . I n Berlin übernah m K. 1920 die Leitun g des 
Jüdische n Verlags; 1937 Emigratio n nach Palästina . 

3 4 Diese r Transport , der am 7. Februa r 1945 mi t 1210 jüdische n Lagerinsassen in der 
Schweiz eintraf , kam durc h Vereinbarunge n zwischen dem Schweizer Altbundespräsiden t 
Mus y un d Himmle r zustande ; beteiligt war auch Himmler s Arzt Dr . Kersten . 

3 5 Wahrscheinlic h ist hier Pau l Weltsch gemeint , der jüngere Brude r des Prage r Philo -
sophe n un d Universitätsbibliothekar s Feli x Weltsch ; Pau l Weltsch wurde nac h längere r 
Haf t in Theresienstad t nach Auschwitz deportier t un d dor t umgebracht . 

3 6 Fra u des aus Pra g stammende n Politiker s Jako b Reiss, der zu den führende n Reprä -
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den späten Sonntagnach.mittag durch andere Straßen, durch solche, in denen ich gewohnt 
habe oder in denen meine Freunde gewohnt haben. Ich sehe wieder nur wenige Gesichter, 
die jüdisch sein könnten. Früher hat man nicht durch diese Straßenzüge gehen können, 
ohne auf Schritt und Tritt das jüdische Gesicht zu sehen. Jetzt fällt auf, wie stark die 
tschechische Jugend vertreten ist. Das tschechische Volk hat seine Jugend nicht verloren. Was 
ich an jüdischer Jugend bisher sehen kann und auch jetzt wieder sehe, sind jüdische Flücht-
linge im Shelter in der Langen Gasse 41 . . . 

Als ich zurückkomme, ist es spät abends und ich bringe diese Beobachtungen zu Papier. 

1. Oktober, Montag: 

Frühstück mit Dr. Gerke. Er berichtet über seine kommerziellen Verhandlungen für 
Marks & Spencer und den Versuch, die Strumpffabrik von Kuhnert in Warnsdorf für 
Produktion und Export nach England in Betrieb zu bringen. Die Industriearbeiter dort 
sind natürlich Deutsche, über 5000, und die Produktionsfähigkeit der Fabrik kann England 
mit billigen Strümpfen versorgen. Die Schwierigkeit läge darin, die tschechische Verwaltung 
zu gewinnen und außerdem die Kommunisten zur Zustimmung zu bringen, eine ordentliche 
Betriebsführung zu gestatten. Dies alles als Beispiel für den Versuch, einen Export für die 
Tschechoslowakei zu eröffnen, wobei die Zustimmung der verschiedenen tschechischen 
Ministerien erst gewonnen werden muß. Aber Gerke glaubt, daß ihm der Versuch gelungen 
ist und die kommerzielle Mission, die am Samstag nach England fährt, hat Strümpfe in die 
erste Reihe der Exportwaren gesetzt. Gerke überreicht verschiedenen Ministerien ein 
Memorandum, in dem er die Beziehungen der englischen und westlichen Öffentlichkeit zur 
Tschechoslowakei erörtert. Er bespricht in diesem Memorandum natürlich die Frage der 
Vertreibung der Deutschen, aber auch die jüdische Frage, der er einen breiten Raum 
gewährt, und ich arbeite diesen Paragraphen mit ihm durch. 

Bei der Fluggesellschaft finde ich noch keine Nachricht über meinen Rückflug. Dann gehe 
ich mit Gerke ins Ministerium für Außenhandel und werde von Ministerialrat Janda3 7 

zu Dr. Vacek gewiesen, der Export nach Palästina behandelt. Ich trage Dr. Vacek unseren 
Wunsch vor, aus der Tschechoslowakei wieder Mannesmannröhren mindestens zum Welt-
marktpreis zu bekommen. Er interessiert sich sehr für die Angelegenheit, weiß aber in 
keiner Weise Bescheid. Ich frage ihn, was denn eigentlich sein Referat sei. Darauf ant-
wortet er: „Export nach dem Britischen Empire." Ich frage ihn, ob Palästina oder über-
haupt der Middle East zu seinem Referat gehören bzw. wer den Middle East bearbeite; er 
ist sehr unsicher, kann sich an den Namen des betreffenden Referenten nicht erinnern und 
stellt schließlich zusammen mit seinem Zimmerkollegen fest, daß sie beide auch das Middle 
East Referat haben. Daraufhin erklärt er mir, daß sein Ministerium nichts anderes zu tun 
hat, als die Erlaubnis zum Export zu geben. Die Verhandlungen müssen mit den be-
treffenden Firmen geführt werden. Er stellt fest, daß der Export der Komotauer Eisen-
werke noch immer von der Continentalgesellschaft behandelt wird und avisiert mich 
telephonisch bei Dr. Spitzer38, Olivová ulfice]. 

Hierauf mache ich meinen ersten offiziellen Besuch bei Frischer und Sekretär Dr. Wehle 39 

in der jüdischen Gemeinde. Dr. Wehle übergibt mir Material über die Lage der Juden und 
die Forderung an die Regierung in der Form von Memoranden und anderen schriftlichen 
Darstellungen. Frischer und Wehle überreichen mir namens der jüdischen Gemeinde ein 
photographisches Album, welches 51 schöne Photographien von Prager Synagogen, des 
Judenfriedhofs und verschiedener anderer Monumente und Dokumente enthält. Von die-

sentanten der sozialdemokratischen zionistischen Organisation (Poale Zion) in der 
Tschechoslowakei zählte. 
Dr. Josef Janda, Fachmann für Währungs- und Exportfragen. 
In der Ersten Republik Rechtsberater der Witkowitzer Eisenwerke. 
Dr. Kurt Wehle war 1945—1948 Generalsekretär des Rates der jüdischen Kultus-
gemeinden in Böhmen und Mähren; nach der kommunistischen Machtübernahme im 
Februar 1948 emigrierte er in die USA. 

2 



286 Bohemia Band 27 (1986) 

sem Album sind 17 Exemplar e hergestell t un d Frische r un d Wehle behaupten , da ß ich eines 
verdiene . 

Friede l vom Palästina-Am t begleitet mich zurüc k ins Hote l un d berichte t mir dabe i über 
die Arbeit des Palästina-Amte s un d die Verteilun g der verschiedene n Verantwortungen . 
Im Hote l sehe ich, daß ich, am Montag , keine Punkt e für Fleisch meh r habe , mir also den 
Rest der Woche irgendwie helfen muß . Es gibt aber ander e Ersatzspeisen , allerding s solche, 
mit dene n Dr . Kounin e [?] nich t einverstande n wäre. Nac h dem Essen frage ich wieder 
bei der Fluggesellschaf t an — wieder umsons t — un d gehe dan n zur Sitzun g mit den 
Zioniste n in die jüdische Gemeinde . Frische r ha t sich wegen eine r Verschlechterun g im 
Befinde n seines Sohne s entschuldigt . Sonst ist aber alles anwesend , was es an irgendwie 
maßgebende n Zioniste n in Pra g oder , wie ma n sagt, sogar in den historische n Länder n 
gibt. Von alten Bekannte n sehe ich nu r den Bar Kochbane r Dr . Ott o Krau s 4 0 . 

Di e Sitzun g eröffne t ein Jung e vom „Theodo r He rz l " 4 1 . Bald danac h komm t direk t 
vom Flugplatz , aus Schwede n eingetroffen , Dr . Oskar Neumann 4 2 , der seit der Londone r 
Konferen z noch im Ausland war. Anwesend ist auch Feldrabbine r Dr . Rebenwurzel 4 3 , 
der vor einigen Woche n von einem Besuch aus Palästin a zurückgekehr t ist. Ich habe bisher 
mit Ausnahm e der Gespräch e mi t Masaryk , die englisch waren , nu r tschechisc h gesproche n 
un d bin bereit , auch meine n Vortra g in tschechische r Sprach e zu halten . Ma n trägt mir aber 
an , ich möge mich in diesem interne n Kreise der deutsche n Sprach e bedienen . Ich sprech e 
über dre i Themata : 

a) die zionistisch e Lage im Allgemeinen , 
b) die tschechisch e Alijah4 4 von 1939 un d 40 un d ihre Einordnun g un d die im Zusammen -

han g dami t entstandene n Problem e un d Fragen , 
c) die Probleme , die jetzt in der Tschechoslowake i vorhande n sind, für die jüdische Ge -

meind e im Allgemeinen , die Zioniste n im besondere n un d deren Aufgaben. 

Ich bericht e über mein e Plän e Un d die Gespräche , die ich bisher hatte , un d die Ab-
sichten , die ich weiter verfolge. In diesem größere n Krei s kan n ich Einzelheite n nich t 
erörtern , aber ich stelle fest, da ß die zionistisch e Organisatio n unbeding t auch in Böhme n 
un d Mähre n wieder in Erscheinun g trete n muß , selbst wenn man sofort keine ausreichend e 
Besetzun g für die leitende n Stellen hat . Ich verlange, daß Kere n Hajessod un d Kere n 
Kajemeth 4 5 wieder zu arbeite n beginnen , wenn es auch zur Zei t keine Aussichten auf 
größer e Erfolge geben kan n un d die Transferfrage 4 6 noch nich t aktuel l sein wird. Be-
sprech e mein e Plän e in bezug auf den Auswanderungsfonds , das Bekenntni s zur jüdische n 
Nationalitä t un d alle verwandte n Fragen . Da s Auditoriu m ist offenbar außerordentlic h 
interessiert , auch an den Berichte n über die bekannteste n Dinge , die währen d des Krieges 
in Palästin a ode r um Palästin a geschehe n sind, den n tatsächlic h waren fast alle An-

4 0 Aus Lissa stammende r Arzt, der — durc h den Prage r Judenälteste n Friedman n 
gedeckt — in den Kriegsjahre n in Pra g seinen Beruf ausübe n konnt e (s. u.) . 

4 1 Ein e 1909 in Pra g gegründet e Studentenorganisation , aus der eine Reih e bedeutende r 
zionistische r Politike r hervorging . 

4 2 Vor dem Zweite n Weltkrieg Vorsitzende r der Zionistische n Organisatio n in der 
Slowakei; 1940—1944 Mitglie d der „Ústředn a Židov" , des slowakischen Judenrat s 
in Preßburg , Janua r 1944—Septembe r 1944 dere n Leiter . Emigriert e nac h dem Krie g 
nach Palästina . 

4 3 Feldrabbine r im tschechoslowakische n Armeekorp s im Zweite n Weltkrieg, zunächs t 
im Mittlere n Osten , dan n in Großbritannien . Seit 1947 unte r dem Name n „Rezek " 
stellvertr . Oberrabbine r von Prag , kam im Septembe r 1948 bei einem Flugzeugunglüc k 
ums Leben . 

4 4 D . h. Auswanderun g nach Palästina . 
4 5 Hebräisch e Bezeichnun g für den Jüdische n Nationalfonds , der dami t beauftrag t 

war, das für die Besiedelun g Palästina s erforderlich e Lan d aufzukaufen ; bis 1948 
waren dies meh r als 230 000 Morgen . 

4 6 D . h. die Frag e der Kapitalausfuh r der Emigranten . 
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wesenden in Terezín und Auschwitz, jedenfalls von jeder wirklichen Kenntnis der Dinge 
abgeschnitten. 

Nach Schluß meines Vortrages werden mir zwei Forderungen gestellt: 
a) Ich müsse etwas in der Angelegenheit der Repatriierung von ca. 180 Soldaten der 

tschechischen Armee tun, die sich in Palästina zu ihr gemeldet haben, darunter sind 
legale und illegale Immigranten47. Ich verspreche, die Angelegenheit mit Shertok4Ö 

zu behandeln. 
b) Ein Karpathorusse schildert, daß die karpathorussischen Optanten gerade in Gefahr 

sind, nach Karpathorußland repatriiert zu werden49, angeblich liegt eine Verfügung 
deswegen zur Unterschrift auf dem Tisch des Innenministers Nosek50. Ich verspreche, 
die Angelegenheit den nächsten Morgen mit dem Vizepremier David zu behandeln. 
Oskar Neumann berichtet, daß auch in Schweden 1200 karpathorussische Juden in 
einem Lager sind und ohne Protest der tschechischen Gesandtschaft von russischen 
Offizieren besucht und zur Registrierung für die Rückkehr nach Karpathorußland 
aufgefordert werden. Die Grundlage für diesen Druck ist, daß der Vertrag zwischen 
Rußland und der Tschechoslowakei das Optierungsrecht nur für Tschechen und Slo-
waken vorsieht, nicht für Personen, die sich zur jüdischen Nationalität bekannt haben. 
Schweden wird allerdings keine Flüchtlinge zur Repatriierung bringen lassen. 

Ich erwähne in meiner Antwort, daß ich auch im Jahre 1938 bei meinem ersten Besuch 
Prags nach München vor die Frage des Optionsrechtes der Flüchtlinge aus dem Sudetengebiet 
gestellt worden bin und daß ich hoffe, so wie damals auch jetzt einen gewissen Erfolg zu 
erzielen. 

Nach der Sitzung erzählt mir Dr. Otto Kraus, daß Fritz und Josef Herrmann5 1 zwei 
oder drei Tage aus Holland in Prag waren, mich vergebens gesucht hätten, und zwar im 
Hotel Esplanade, und gestern oder vorgestern zurückgefahren sind. Sie waren mit 20 
Kameraden von der Jüdisdien Brigade zu Besuch in der Tschechoslowakei. Sie sind in 
ihrem Truck aber nur bis Pilsen gefahren, von dort aus mit einer Eisenbahn. Alle haben 
Familienmitglieder gesucht und zum Teil auch gefunden. Unter dieser Gruppe waren auch 
die zwei Soldaten, die in Topol'cany verprügelt worden sind. Wir besprechen bei dieser 
Gelegenheit nochmals die Einzelheiten über Topol'cany, und es wird mir bestätigt, daß 
in Prešov52 (Eperjes) es keinerlei Pogromversuche gegeben hat, sondern nur Demon-
strationen, und daß der Bericht über fünf Todesfälle vollkommen erfunden ist. Ich erzähle, 
daß Masaryk bemerkt hat, wie sehr solche Übertreibungen und Erfindungen schaden, denn 
Beneš hat auf diese Nachricht hin Nachforschungen anstellen lassen und feststellen müssen, 
daß der Bericht der ITA 53 erlogen war. 

Ich muß ins Hotel zurück, da mich dort verschiedene Besucher erwarten. Zuerst kommen 
Irene, die Frau von Otto Herrmann54 , und Gretl, die überlebende Tochter von Richard 

47 Die illegale Einwanderung tschechoslowakischer Juden nach Palästina in den ersten 
Jahren des Zweiten Weltkrieges bestand in der Tat zu einem nicht unerheblichen Teil 
aus Offizieren und Mannschaftsdienstgraden der Armee der Ersten Republik. Public 
Record Office, London. FO 371/25240. W 4863/38/48. 

48 Moshe Shertok (ab 1948: Sharett), 1933—1948 Leiter der politischen Abteilung der 
Jewish Agency, 1948 erster Außenminister des Staates Isreal. 

19 Nach der Abtretung der Karpatoukraine an die Sowjetunion im Juni 1945 floh die 
Mehrheit der jüdischen Bevölkerung — etwa 13 000 hatten die Kriegsjahre überlebt — 
nach Rumänien, Ungarn und in die Tschechoslowakei, etwa 6000 in die böhmischen 
Länder. Vgl. B a u e r 1970,181. 

50 Václav Nosek (KPTsch), 1945—1953 Innenminister der tschechoslowakischen Repu-
blik. 

51 Fritz Herrmann war ein Neffe, Josef Herrmann ein jüngerer Bruder Leo Herrmanns. 
52 Kleinstadt in der Ostslowakei. 
53 Jewish Telegraphic Agency. 
51 Cousin Leo Herrmanns. 

2* 
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Herrmann5 5 . Irene hat als Italienerin in Karlsbad und während des Krieges in Prag kein 
Wort tschechisch gelernt und fühlt sich vollkommen verloren. Sie spricht kein Wort außerhalb 
des Zimmers, und ihre Nichte Gretl ist ihr Außen- und Handelsminister. Irene will auf 
keinen Fall in der Tschechoslowakei bleiben; wohin sie gehen will, weiß sie nicht; sie 
würde auch nach Palästina gehen, aber Otto sieht dort für die Kinder keine Zukunft. Auch 
die Tochter will weg von Prag. Sie hat während des Krieges bei dem Sohn von Prof. Piffel 
gearbeitet, der jetzt Kriegsgefangener in Kanada ist. Der Sohn Walter, der mit der 
tschechischen Armee gekommen ist, ist noch patriotisch. 

Irenes Äußerungen über das jüdische Schicksal und jüdische Aufgaben klingen radikal 
zionistisch. Sie erzählt, wie sie die Jahre hindurch immer Juden gefragt hat, warum sie 
denn nicht nach Palästina gehen wollen, wo doch der einzige Ort eines aufrechten Lebens 
geschaffen werden könne. Bald kamen weitere Verwandte: Olga, die Witwe von Paul 
Herrmann5 8 , und ihre 14jährige Tochter Elli. Sie sind wie Else Fischel mit dem Schweizer 
Transport aus Theresienstadt in die Schweiz gekommen und von dort repatriiert worden. 
Olga weiß nicht, ob sie gut getan hat, nach Prag zu gehen. Aber sie macht sich offenbar 
nicht viel Sorgen und erzählt, daß ihr Geschäftslokal in Mährisch-Ostrau ihr restituiert 
worden ist, daß sie auch ein wenig Ware wiedergefunden hat. Gretl ist ein hübsches Mäd-
chen, hat aber offenbar aus Theresienstadt oder Auschwitz Tb zurückbehalten und weiß 
nicht, ob sie irgendeiner manuellen Arbeit gewachsen wäre. Sie ist Reklamegraphikerin, und 
ich kann ihr nicht in Aussicht stellen, daß sie in Palästina leicht ihren Unterhalt verdienen 
wird. Alle Anwesenden grüßen die anderen Teile der Familie in Palästina sehr. 

Abends kommt zu mir der Bruder von Dr. Kafka mit seinem Cousin Franta Gottlieb57. 
Außerdem ist mit ihnen Hans Kohns58 Neffe Leo Kohn, der '38 als kleiner Junge nach 
England gekommen ist und hier von Hans erhalten wurde. Er ist noch in tschechischer Sol-
datenuniform, aber schon demobilisiert, daher ohne Abzeichen und ohne Mütze. Franta 
Gottlieb spricht zwei Stunden von seinen schriftstellerischen Plänen, Absichten und Er-
folgen. Ich kann sie zum Abendbrot einladen, weil Franta Gottlieb die notwendigen 
Fleischpunkte zur Verfügung stellt. 

2. Oktober, Dienstag: 

Früh um 9 Uhr bin ich im Ministerratspräsidium bei Josef David. Als ich angemeldet 
werde, kommt er sofort aus seinem Zimmer, küßt mich und erkundigt sich zunächst sofort 
nach Lola59 und den Kindern. Ich frage ihn nach seiner Familie; seine Frau hat er nicht 
vorgefunden, aber den Sohn. Er bedauert sehr, daß er jetzt nicht mit mir sprechen kann, 
aber es ist plötzlich für 9 Uhr eine Ministerratssitzung einberufen, und er muß sofort 
zur Sitzung. Er lädt mich ein, Freitag mittag bei ihm zu Hause Mittag zu essen, er wird 
mich um 12 Uhr abholen. Einen früheren Termin kann er nicht angeben, weil er Mittwoch 
in die Provinz verreist und erst Donnerstag abends zurückkommt. Ich bitte ihn, für mich 
morgen, Mittwoch, ein Auto zum Besuch von Landskron zur Verfügung zu stellen. Er 
gibt sofort den Auftrag an seine Sekretärin. Dann will ich noch eine dringende An-
gelegenheit irgendwie vorbringen — die Angelegenheit der karpathorussischen Optanten 
und ihrer Repatriierung. Er bittet mich, da er weg muß, die Angelegenheit mit seinem 

Cousin Leo Herrmanns. 
Bruder Leo Herrmanns. 
Dichter und Publizist, in der Ersten Republik Mitherausgeber der „Židovské zprávy". 
Emigrierte 1939 nach Palästina, kehrte mit dem tschechoslowakischen Armeekorps über 
London zurück, arbeitete als Beamter im Außenministerium. 
Hans Kohn, Historiker, stammte ebenfalls aus der Prager Studentenvereinigung Bar 
Kochba, bereits in den dreißiger Jahren an verschiedenen amerikanischen Universitäten 
tätig, Verfasser zahlreicher Untersuchungen zu Fragen der jüdischen Kultur, des Na-
tionalismus, der arabischen Welt. 
Leo Herrmanns Frau. 
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Sekretä r Fische r zu besprechen , einem jungen Kommuniste n aus Mährisch-Ostrau . Ich 
besprech e dahe r die Angelegenhei t mit Fischer , gebe ihm ein kurzes Memorandu m in Eng-
lisch un d versprech e ihm , am Nachmitta g noc h für Davi d ein tschechische s Memorandu m 
zu überreichen . Auch die Angelegenhei t der polnische n Flüchtling e bringe ich vor. Fische r 
mein t zunächst , daß die Spannun g zwischen Pole n un d Tscheche n außerordentlic h groß 
sei un d die polnische n Jude n als Pole n behandel t werden müssen . Ich erheb e dagegen Ein -
spruch un d sage, daß die Unite d Nation s in Deutschlan d auch die polnische n Jude n nich t 
als Pole n behandel n un d zur Repatriierun g zwingen. Di e polnische n Juden , die aus Pole n 
geflüchte t sind, verweigern die Rückkeh r in das Land , in dem sie noc h jetzt von Ver-
folgungen un d Pogrome n bedroh t sind. Fische r sieht diese Argumentatio n ein un d will 
mein Memorandu m sofort morge n früh vor seiner Abreise mi t Davi d bespreche n un d evtl. 
im Ministeriu m des Inner n zunächs t einen Aufschub der Repatriierun g erwirken . 

Ich gehe ins Büro un d telephonier e von dor t mi t Dr . Müller , dem Sekretä r Masaryks , 
da mir Masary k die Zei t zu einem weiteren Besuch angeben wollte. Mülle r sagt, daß 
Masary k auch seit 9 Uh r früh im Ministerra t sitze un d den ganzen Tag beschäftigt sein 
wird. Tatsächlic h veröffentliche n die Zeitungen , da ß die ganze Woche über permanente r 
Ministerra t sei un d die Ministe r keine Audienze n erteile n ode r Besuche r empfange n können . 
D a ich ohnedie s am Mittwoc h verreist sein werde, bin ich zufrieden , da ß mich Masary k 
Freita g nachmitta g sehen will, un d zwar zusamme n mi t Fischer . Dr . Mülle r versichert , da ß 
mein Flugplat z endgülti g reserviert ist. 

Ich besichtige hierau f das Büro der Dokumentačn í akce 6 0 der Jewish Agency. Sie 
wird von einem jungen Zioniste n aus Olmüt z namen s Schek 6 1 geleitet , der natürlic h auch 
in Theresienstad t war un d sich mit einigen Kollegen auf die Sammlun g des dokumentarische n 
Material s verlegt hat . Wertvolles Materia l ist zusammengetragen , darunte r Photographien , 
Modell e von Unterkunftshäuser n in Theresienstad t in genaue r Nachbildun g der Einrich -
tung . Photographie n un d Bilder von Peitschunge n von Jude n durc h Juden , Gaskammer n 
von Auschwitz, die Sammlun g un d der Abdruck dor t von Transporte n aus Pilsen in allen 
Stadien , von einem Tscheche n geheimerweis e aufgenommen ; eine vollkommen e Sammlun g 
aller auf Jude n sich beziehende r Verfügungen , Gesetz e etc . Schek war ein besondere r Ver-
trauensman n von Fran z Kahn 6 2 . Er verwahr t eine in Theresienstad t verblieben e Kiste 
mit Habseligkeite n von Fran z Kahn , die für seine Kinde r bestimm t ist. Schek ha t deswegen 
an Suse Kah n geschrieben un d gefragt, ob er die Kiste öffnen soll. Ich biete mich an , auf 
eigene Verantwortun g bei der Öffnun g der Kiste anwesen d zu sein, um evtl. schriftlich e 
Aufzeichnunge n direk t nach Palästin a mitzunehmen . Aber Schek ist offenbar im Zweifel, 
ob das in Ordnun g sei, un d wir komme n auf dieses Gespräc h nich t meh r zurück . Schek 
selbst möcht e nac h Palästina , fühlt aber , da ß er infolge des überstandene n Flecktyphu s 
vielleicht nich t arbeitsfähi g sei. Seine Freund e sind in Kfar Ruppin 6 3 , das — wie er 
glaubt — in der Näh e von Haif a ist. 

Dokumentationsaktion . 
Zee v Shek kam aus der Hechaluz-Bewegung , eine r zionistische n Jugendorganiation , 
die sich vor allem mi t den praktische n Vorbereitunge n der Auswanderun g nac h Palästin a 
befaßte , beispielsweise durc h die Einrichtun g von Ausbildungslagern (Hakshara) . Shek 
wurde Anfang 1944 nach Auschwitz deportiert ; unte r seiner Beteiligun g kam im Spät -
herbs t 1942 auf eine r Sitzun g des Hechalu z in Theresienstad t der Entschlu ß zustande , 
die sogenannt e Dokumentationsaktio n zu gründen . Shek emigriert e 1946 nach Palästin a 
un d tra t späte r in den diplomatische n Diens t ein . Di e Beständ e der Dokumentations -
aktio n befinde n sich heut e im Yad Vashem-Archi v in Jerusalem . 
Sekretä r des Exekutivkomitee s der Zionistische n Organisatio n in der Erste n Tschecho -
slowakischen Republi k 1921—1938; im Herbs t 1944 von Theresienstad t nac h Auschwitz 
deportier t un d dor t umgebracht . 
Kibbu z im Beth Shean-Ta l in der Näh e des Jordan ; benann t nac h Arthu r Ruppi n 
(1876—1943), dem „Vater " der zionistische n Siedlungspoliti k in Palästina . Ruppi n 
gründet e 1908 die Palestin ě Lan d Developemen t Corporation , die Vorläuferin des 
Jüdische n Nationalfonds . 
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Nac h dem Mittagesse n besuch t mich Izha k Steiner 6 4 aus dem Kibbu z Gaaton . Er 
stamm t aus Olmüt z un d ist jetzt der einzige Schaliach 65 für die Tschechoslowakei , nach -
dem Mosche h Ben David 6 6 schon nach Bayern weitergereist ist. Di e Aufgabe von Steine r 
ist die Besorgun g un d Versorgung von polnische n Juden . E r ha t allein schon 5000 in der 
Tschechoslowake i behandelt 6 7 . Ich stelle ihm die Frage , ob der Bericht , den mir gestern 
Kapitä n Stein gegeben hat , daß so viel kriminell e Element e unte r diesen polnische n Jude n 
sind un d da ß vor kurze m fünf Tot e bei eine r Schießere i konstatier t wurden , stimmt . Stei-
ner sagt, da ß dieser Berich t sehr übertriebe n ist. Natürlic h gibt es einzeln e Kapofäll e unte r 
ihne n un d wer als Kap o erkann t wird, wird nich t geschont . So sind die fünf Todesfäll e zu 
erklären . Aber die Majoritä t der Flüchtling e sind Leute , die natürlic h eine r Erziehun g be-
dürfti g sind, nachde m sie jahrelan g in Konzentrationslager n ode r unterirdisc h gelebt 
haben . Aber diese Jude n werden kein schlechtere s Elemen t für Ere z Israe l bilden als früher e 
Einwanderer . 

Ich gehe von Izha k Steine r begleitet in die Altneuschul , wo Imr e Rosenberg 6 8 heiratet , 
derselbe , der mich im Frühjah r in Kair o getroffen hat , als er auf dem Weg nach Rußlan d 
war. Er heirate t eine Verwandt e eines Polizeipräsidenten , die er in Košice 6 9 kennen -
gelern t hat . Rosenber g ist sehr erfreut , daß ich ihm die Ehr e meine r Anwesenhei t ver-
schaffe. Di e Hochzeitszeremoni e nimm t Rabbine r Aladar Deutsch 7 0 vor, der einzige 
Rabbiner , der noc h in Pra g amtiert . Er ha t mich selbst getraut , ich begrüße ihn , un d er 
schein t mich zu erkennen , obzwar er vollkomme n senil ist. Er ruft seine einzige hebräisch e 
Red e in Erinnerun g zurück , die er bei der Trauun g von Pepi e Wien 7 1 gehalte n ha t — an 
den Name n von Pepi e Wien erinner t er sich allerding s nicht . Ich erzähl e ihm von der 
Aktivität von Rabbine r Dr . Sicher 72 un d dem Beth Haknesseth 7 3 der Tschedioslowake n 
in der Mamilla-Straß e 7 4 . Sein Interess e ist so lebhaf t wie es bei einem so alten Man n sein 
kann . 

Welcher Niedergan g des Rabbinats , welche großen Rabbani m habe n hier gelehrt un d 
gewirkt — übriggeblieben ist ein einziger Rabbine r un d ein solcher ! Un d wird es einen 
Nachfolge r geben? 

Hiera n Besuch bei Fra u Wodička 7 5 in der Krásnohorská . Sie ist überglücklich , mich 
zu sehen . Frit z Herrman n ha t bei ihr währen d seines Aufenthalte s in Pra g gewohnt , un d sie 

0 4 Mitarbeite r der Brichah-Organisatio n in Prag , in der Literatu r oft unte r dem Deck -
name n „Sela" . 

8 3 Hebräisch : Abgesandter ; in diesem Zusammenhan g handel t es sich um einen Emissär , 
der — wie Mosche h Ben Davi d — für die Brichah-Organisatio n arbeitete . 

6 6 Vgl. Anm . 25. 
6 7 Bezieh t sich auf die polnische n Juden , die im Rahme n der — teils illegal arbeitende n —> 

Brichah-Organisatio n in den ersten Nachkriegsjahre n aus Pole n über die Tschechoslowa -
kei un d weiter über Südosteurop a nach Palästin a gebrach t wurden . Bis Novembe r 1945 
passierte n etwa 17 000 polnisch e Jude n die Brichah-Statio n in Prag . Vgl. B a u e r 1970, 
143. 

6 8 Slowakische r zionistische r Funktionär ; führt e im Winte r 1944/4 5 in Moska u im Auftrag 
der tschechoslowakische n Exilregierun g Verhandlunge n über Nachkriegsproblem e der 
Jude n in Osteuropa . 

6 9 Kaschau . 
7 0 Letzte r Rabbine r des Jubeltempel s in der Prage r Altstadt . 
7 1 Gemein t ist Dr . Josef Wien, der Mitbegründe r des tschechoslowakische n Hapoe l 

Hatza'ir , eine r sozialistische n zionistische n Organisation , die den Marxismu s ablehnte . 
7 2 Im Original : Wicher . Dr . Gusta v Sicher war bis 1938 Rabbine r an der liberalen Syna-

goge in Prag-Königl . Weinberge ; emigriert e 1939 nac h Palästina , kehrt e 1947 in die 
Tschechoslowake i zurüc k un d hatt e bis 1960 das Amt des Oberrabbiner s von Pra g inne . 

7 3 Hebräisch : Synagoge. 
7 4 Im Original : Manila-Straße . Gemein t ist die Mamilla-Straß e in Jerusalem . 
7 5 Ehefra u des zionistische n Politiker s Rudol f Wodička , der als Schatzmeiste r dem 
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läßt sich von ihrem Sohn in Palästina, Emmie76, Helene77 und anderen Bekannten er-
zählen. Sie wohnt in ihrer alten Wohnung mit einem oder zwei Untermietern und fragt, 
wann sie nach Palästina kommen kann. Ich muß ihr sagen, daß es keine Aussicht gibt, 
bevor der Winter kommt. Sie antwortet: „Werde ich also warten." Ich erzähle ihr auch 
von dem Palästina-Besuch des Stiefsohnes von Pepa Klein, Colonel Kogan, dem Radio-
experten und der rechten Hand von General de Gaulle. Sie erinnert sich an ihn sehr wohl 
als eines sehr begabten Jungen. 

Im Anschluß an dieses Zusammentreffen mit Vertretern der alten Generation besuche 
ich mit Dr. Wehle die neuen Sammlungen des Jüdischen Museums. Wir werden geführt von 
Frau Dr. Walov, der Frau eines Kunsthistorikers und zwei jüngeren Beamten, einer von 
ihnen ist der Bruder des Schwiegersohnes von Leib Jaffe78. Alle diese Juden in und um 
das Jüdische Museum sind gerettet worden, weil sie arisch versippt sind. Die musealen 
Sammlungen sind in verschiedenen Synagogen wie in der Pinkas-Synagoge, der Hoch-
Synagoge, dem alten Badhaus verteilt. Alles Gebäude um den Jüdischen Friedhof, der 
selbst unversehrt ist. Die Grundlage aller dieser Sammlungen sind die Bestände aller 
jüdischen Synagogen aus Böhmen und Mähren, die von den Deutschen zerstört oder 
geschlossen worden sind, aber der Inhalt ist in Prag zusammengetragen worden vom 
Gestapoführer Günther79, unter Mitwirkung von Juden, um ein großes Jüdisches Museum 
aufzubauen. Außer den Beständen der Synagogen sind auch alte jüdische Familienportraits 
aus Privatbesitz, Bilder jüdischer Künstler usw. zusammengetragen worden. Es gibt hier 
jetzt große Schätze an Ritualien, Synagogensilber, Textilien, Handschriften und Büchern. 
Neben den Sammlungen aus den böhmisch-mährischen Synagogen sind hier zusammen-
getragen ungefähr 100 000 Bände, die die Deutschen aus den Rabbinerseminaren von 
Breslau, Berlin und Frankfurt nach Theresienstadt zur Katalogisierung geschickt haben und 
die von dort nach Prag gebracht wurden, um der Vernichtung zu entgehen. Alle diese 
Bücher werden nur als Treugut verwaltet. Ich äußere die Meinung, daß die Rabbiner-
seminare in Breslau, Berlin und Frankfurt nicht mehr entstehen werden und daß wahr-
scheinlich diese Bibliotheksbestände ihren richtigen Platz an der Hebräischen Universität 
in Jerusalem finden sollten. Ich erwähne, daß vielleicht Dr. Hugo Bergmann80 zu einem 
Besuch und zu einer Untersuchung aus Jerusalem entsendet werden kann. Frau Dr. Walov 
verspricht mir einen schriftlichen Bericht, den ich als Grundlage für Veröffentlichungen 
benutzen soll, um im Ausland Interesse und finanzielle Hilfe zu bekommen. Im übrigen 
verspricht mir auch Dr. Karl Stein81 noch eine weitere Unterredung über den Gegenstand. 

Ich erfahre bei dieser Gelegenheit, daß es sehr wenige jüdische Gelehrte in Prag gibt. 
Ein Mann, der bei der Ordnung der musealen Sammlungen hilft, ist Dr. Muneles82. 
Außerdem ist aus Theresienstadt der alte Dr. JeitelesM zurückgekommen, über 80 Jahre 

ersten Zionistischen Zentralkomitee angehörte, das 1919 in Prag auf dem Jüdischen 
Nationalkongreß gewählt wurde. 

76 Emmy Herrmann, jüngere Schwester Leo Herrmanns; 1926—1939 erste Sekretärin des 
tschechoslowakischen Hauptbüros des Keren Hayesod in Prag, emigrierte 1939 nach 
Palästina und arbeitete hier über 20 Jahre als Leiterin der Informationsabteilung des 
Keren Hayesod. 

77 Jüngere Schwester Leo Herrmanns. 
78 Aus Grodno stammender russischer Zionistenführer, Schriftsteller und Poet; wurde 

1926 Kodirektor des Keren Hayesod. 
79 SS-Sturmbannführer Hans Günther war Dienststellenleiter der „Zentralstelle für 

jüdische Auswanderung in Böhmen und Mähren" in Prag. 
80 Mitglied des Prager Studentenzirkels Bar Kochba; emigrierte 1920 nach. Palästina, 

1935 Professor für Philosophie an der Hebräischen Universität, deren erster Rektor 
(1935—1938) er war. 

81 Vorsitzender der Jüdischen Kultusgemeinde Prag 1946—Juni 1948. 
82 Dr. Otto Muneles, später wissenschaftlicher Mitarbeiter am Jüdischen Museum, Autor 

wichtiger bibliographischer Werke zur Geschichte des jüdischen Prag. 
83 Dr. Berthold Jeiteles, Handschuhfabrikant und Talmudgelehrter, stammte aus einer 
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alt , der der hebräisch e Lehre r Luises war. E r wohn t bei Rabbine r Dr . Deutsc h un d schreibt , 
wie er die ganze Zei t in Theresienstad t über geschrieben hat . 

Von diesem Besuch ins Hote l zurückgekehrt , treffe ich Rudol f Fischer , der mir von 
seinem Leben im Bunke r in der Slowakei erzähl t un d von seiner Trennun g von seiner Fra u 
Hann a un d ihre n zwei Kindern . Sein Schwiegervater , mein Onke l Alois Sommer , ist 
nach Theresienstad t gekomme n un d Rudol f ha t von ihm nicht s gehört . Rudol f Fische r ist 
von der Erzählun g seines Schicksals un d des Schicksals seiner Famili e erschüttert , beginn t 
aber erst zu weinen , als ich ihm die Bilder meine r Kinde r zeige. Er erzählt , daß er aus 
Pistyan 8 4 nach Bratislava beorder t wurde , um sich bei der Behörd e wegen eine r Anleihe 
zu verantworten . Als er nach einigen Tagen zurückkam , fand er, da ß Fra u un d Kinde r 
mi t einem Transpor t nac h Sered 8 5 gebrach t worde n waren . Dor t hielte n sie sich noc h 
einige Zei t auf, zuma l sie der Fra u von dem Kommandante n gefielen, aber eines Tages, 
als der Kommandan t abwesend war, wurde n sie in einen plötzlic h abgehende n Transpor t 
nac h Pole n gebracht , un d seithe r ha t er nicht s meh r von ihne n gehört . Er selbst wurde spä-
ter von einem Bauer n in der Slowakei verborgen gehalten , war imme r in Angst vor 
Auslieferung un d mußt e imme r wieder durc h große Zahlunge n sich sichern . E r wurde 
befreit , als die Russen kamen , dan n kehrt e er nach Pra g zurüc k un d wohn t jetzt in einem 
Tei l der Villa, die währen d des Krieges von dem Gestapoführe r Eichman n un d seinem 
Schwager bewohn t war. Da s Geschäf t ha t der Národn í výbor 8 6 in Verwaltun g über -
nomme n un d als Národn í správce 8 7 ist Ott o Fah n eingesetzt . Ott o Fah n war frühe r 
als er aus Theresienstad t zurückgekehr t un d will sich offenbar in den Besitz des Ver-
mögen s setzen . Ih m gegenüber aber ha t Rudol f Fische r festgestellt, da ß auf die Hälft e der 
Verlassenschaft von Onke l Alois jedenfalls die Famili e Herrman n Anspruc h hat . Ich nah m 
diese Mitteilunge n ohn e Erwiderun g zur Kenntnis , da ich mir die Lage erst überlegen muß . 
Rudol f Fische r ist mi t Frit z Herrman n zusammengewese n un d von ihm begeistert . Er 
will mich nac h meine r Rückkeh r aus Landskro n wieder sehen , am besten Donnersta g ode r 
Freita g abends . 

Ich rufe die mir inzwischen bekanntgeworden e Numme r von Olga Mautner 8 8 an un d 
verabred e mich mit ihr auf Donnersta g nachmittag . Inzwische n melde t sich Leo Zelmano -
vicz 8 9 , der soeben aus Londo n eingetroffe n ist un d abend s zu mir komme n will. 

Abends bin ich zunächs t mi t Dr . Ott o Krau s zusammen . Er ist der einzige überlebend e 
Bar Kochbaner , war frühe r Arzt in Lissa. Er wurde vor der Verschickun g bewahrt , weil er 
arisch versippt war, aber er mußt e seine Wohnun g in Lissa räumen , lebte mit seiner Fra u 
in einem Pferdestall , wo sie sich eine Krankhei t zuzog, der sie dan n erlegen ist. Er über -
siedelte nach Pra g un d wurde von Dr . Frant a Fr iedmann M als Lungenspezialis t rekla-
mier t un d gehalten . So ist er bis zuletz t in Pra g geblieben un d ha t auch Frant a Friedman n 
bis zuletz t gesehen un d behandelt . Krau s schwärm t von Friedmann , dessen Schwädie n er 
wohl gekann t hat , aber dessen Mut , Initiativ e un d Klughei t er außerordentlic h schätzt . 

schon Anfang des 17. Jahrhundert s in Pra g nachgewiesene n jüdische n Familie . Jeitele s 
befand sich bereit s in einem der Deportationszüg e auf dem Weg von Theresienstad t 
nac h Auschwitz, wurde aber — nachde m eine Zählun g der Deportierte n ergeben hatte , 
da ß der Transpor t 10 Persone n meh r als vorgesehen umfaßt e — wieder nac h Theresien -
stad t zurückgebracht . Jeitele s emigriert e 1948 nach Ne w York; er hinterlie ß zahlreiche , 
z. T . noch nich t ediert e Untersuchunge n zum Talmud , insbesonder e Glossarien , Kon -
kordanze n etc . 
Slowakisch : Piešťany . Bekannte r Badeor t an der Waag. 
Kleinstad t in der südwestliche n Slowakei; dor t befand sich ein Konzentrationslager . 
Nationalausschuß . 
Nationalverwalter . 
Vermutlic h die Fra u von Viktor Mautner , der in der Erste n Republi k eine führend e 
Roll e in der zionistische n Sportorganisatio n „Makkabi " spielte . 
1935—1938 Generalsekretä r der Jüdische n Partei . 
Zionistische r Politike r un d Publizist , u. a. Herausgebe r der „Židovsk é zprávy", 
seit 1931 Mitglie d des Exekutivkomitee s der Jüdische n Partei ; in den Kriegsjahre n 
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Dr . Krau s komm t wiederhol t darau f zurück , da ß er vergebens sich im Jahr e 1938/3 9 um 
ein Palästina-Zertifika t beworben ha t — er ist zurückgeblieben , währen d Personen , die 
niemal s Zioniste n waren , nac h Palästin a gelangt sind. 

Ich sprech e mit ihm über die Notwendigkeit , die zionistisch e Arbeit in Pra g zu organi -
sieren un d forder e ihn auf, sich dara n zu beteiligen . Er ist bereit . Ich mach e ihm noch kein 
endgültige s Angebot , aber ich denke , daß er den Kere n Hajessod übernehme n könnte . Dan n 
komm t Zelmanovicz , von dem ich höre , daß die Sonntagblätte r in Londo n stark prozioni -
stische Veröffentlichunge n gebrach t haben . Zelmanovic z bleibt vorläufig in Pra g als Ver-
trete r des Inter-Governmenta l Committe e for Refugees 9 1 für die Tschechoslowakei . 

3. Oktober , Mittwoch : 

U m sieben Uh r dreißi g ist der Wagen, den mir Davi d versproche n hat , vor dem Hotel . 
Es ist ein kleine r Viersitzer, als amtliche r Wagen kenntlic h durc h das rot e Zeiche n „D " 
am Vorderglas. De r Chauffeu r ist ein Slowake, der die Gegen d nich t kennt , sobald wir 
eine Stund e außerhal b Prags sind. Friede l ha t mir als Begleiter einen Junge n vom Chalu z °2 

mitgegeben , Schmue l Schwan z aus Neuer n in Südböhmen . Er soll die Fahr t dazu benutzen , 
mi r Einzelheite n über den Aufenthal t un d die Arbeit in Theresienstadt , Auschwitz un d 
andere n Lagern zu erzählen , in dene n die Chaluzorganisatio n täti g war. Er beginn t un -
mittelba r bei der Abfahrt un d erzähl t mir ohn e Unterbrechun g zwei Stunde n lang bis 
zur Einfahr t nach Pardubit z über Theresienstadt , Auschwitz un d das bayrische Lager Lands -
berg, hauptsächlic h über die Organisatio n der Chaluzarbei t in Theresienstadt . In seinen 
Erzählunge n ist weder Stol z noch Sentimentalität , er reih t Tatsach e an Tatsache . Di e 
Namen , die er mir nennt , sind mir zum Teil nu r in Erinnerun g als die Führe r der Chaluz -
jugend vor un d im ersten Jah r des Krieges; offenbar sind imme r wieder neu e Führe r an 
die Stelle dere r getreten , die nach Auschwitz ode r ins Ga s gegangen waren ode r in ander e 
Lager verschickt wurden . Schwart z selbst ist ca. 25 Jahr e alt , weiß nicht , was er tu n soll, 
wenn er nich t nac h Palästin a gehen kann . I n seiner Bildun g un d Weltkenntni s nac h diesen 
Jahre n des Lagerleben s un d manuelle r Arbeit ist er natürlic h beschränkt , aber offenbar ein 
sehr ernste r Jung e für verantwortlich e Arbeit . 

Wir fahre n durc h verregnet e Landschaf t un d bald wird der Regen stärker , un d es wird 
eine kalte Fahrt , da ich keine Deck e un d keine n warme n Mante l habe . Di e Fahr t geht auf 
ausgezeichnete r Straß e — Autostrad a —•  über Böhmisch . Brod 9 3 nac h Kolin , durc h die 
Stad t Kolin , weiter nac h Pardubitz . Von Pardubit z aus biegen wir meh r nach Süde n um 
un d komme n über Chrudi m un d Vysoké Mýt o (Hohenmauth ) un d von dor t nach 
Litomyšl 9 4 . Diese n Weg kan n ich selbst schon führen . Es geht nach Česká Třebová 9 3 

(Böhmisc h Trübau) . Diese r Tei l der Fahr t ist der schönste , den n hier gibt es schön e Wald-
hügel un d schöne n ausgebreitete n Wald. Von einem solchen Waldhüge l hinunte r nach 
Česká Třebov á un d wieder hinau f über den Steinber g un d seinen großen Wald in die 
Dörfe r um Landskron . Da s erste wirklich deutsch e Dor f ist Michelsdorf . Dor t sehe ich zum 
ersten Mal e Männer , Fraue n un d Kinde r mit den weißen Armbinden , die die Sudeten -

zeitweilig Vertrete r der Jewish Agency in Prag , als Judenälteste r in Pra g der SS gegen-
über für die jüdische Gemeind e verantwortlich ; in hohe m Maß e an der Organisatio n der 
illegalen Auswanderun g nac h Palästin a beteiligt . 
Im Jul i 1938 auf der Konferen z von Evian gegründet e Organisatio n mit dem Man -
da t „t o improv e th e presen t condition s of exodu s an d to replac e the m by condition s of 
orderl y emigration" . Nac h dem Kriege hatt e das IGC R die Aufgabe, die auf der 
Bermuda-Konferen z (1943) zwischen den US A un d Großbritannie n getroffene n Ver-
einbarunge n über die Wiederansiedlun g staatenlose r Flüchtling e in die Praxi s umzu -
setzen . 
Zionistisch e Pionierorganisation , auch : Hechaluz . 
Im Original : Tschechisc h Brod . 
Leitomischl . 
I m Original : Česka Třebová . 
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deutschen tragen müssen. In dieser Gegend begegnen uns auch mehr russische Fahrzeuge und 
durch die Dörfer spazierende russische Soldaten. Wir werden nirgends aufgehalten, da der 
Wagen als Amts wagen kenntlich ist. Um 11.15 Uhr fahren wir zwischen dem langen und 
dem kurzen Teich durch und in Landskron ein, über den Fiebig, am Bräuhaus vorbei, an 
der Magdalenenkirche vorüber zwischen der Webschule und der Luckauerstraße die Große 
Gasse hinauf. 

Ich lasse an meinem Geburtshaus nicht halten, es lockt mich nicht, mir diese „Realität" 
von innen zu besichtigen. Von außen sieht sie noch etwas verkommener aus als im Jahre 
1937, als ich zum letzten Male in Landskron war, das Grab meiner Mutter zu besuchen. 
Während der Einfahrt hat der Regen aufgehört und beginnt erst wieder, als wir vor dem 
Städtischen Friedhof Halt machen. Der Friedhof scheint im Allgemeinen gut gehalten zu 
sein; auf der linken Seite vom Eingang arbeiten Männer und Frauen beim Umsetzen von 
Blumen, also als Gärtner, und ich höre sie deutsch sprechen — das erste Mal deutsche Worte, 
seit ich in Böhmen bin. Ich wende mich nach rechts, zur jüdisdien Abteilung, und als ich 
durch die Umfassungshecke komme, sehe ich, daß alle Grabsteine entfernt sind, alle Gräber 
hoch überwachsen von Unkraut und Disteln, und mit Mühe läßt sich ein Grabhügel vom 
andern unterscheiden. Nur an einer Stelle ist eine Steinspur erhalten, die Umfassung der 
Gruft der Familie Pam. Aber in diesem Steinrahmen liegt Schotter, und ich höre später, 
daß gerade von dieser Gruft nicht nur die Grabsteine entfernt worden sind, sondern die 
Gräber selbst aufgewühlt waren und nachher mit Schotter gefüllt wurden. Die anderen 
Gräber sind nur verwachsen und nicht dem Boden gleich gemacht. Das haben die Lands-
kroner Deutschen nicht für erforderlich gehalten, es ging ihnen nur darum, die wert-
vollen Grabsteine zu entfernen und für andere Zwecke zu benutzen: eine utilitaristische 
Barbarei. 

Ich gehe mit Schwartz, der selbst auf diesem Friedhof die ersten deutschen Worte spricht 
— ich weiß nicht, ob deshalb, weil wir auf einem jüdischen Friedhof stehen oder weil er 
jetzt zum ersten Male mit mir ohne den slowakischen Chauffeur spricht —, und wir gehen 
weiter bis zum Haus des Friedhofwärters. Einer der Arbeiter kommt auf mich zu und 
fragt mich tschechisch nach meinen Wünschen. Ich antworte ihm deutsch, damit er weiß, 
daß ich ihn habe deutsch sprechen hören, und frage ihn: „Sind Sie wohl ein Landskroner?" 
„Jawohl", sagt er, „ich bin von hier, und ich heiße Pachel". „Wie lange arbeiten Sie hier 
auf dem Friedhof?" „Seit drei Monaten, ich war schon 1937 hier, dann bin ich aber zum 
tschechischen Militär eingerückt und erst jetzt zurückgekommen." Jetzt sage ich, wer ich 
bin und daß ich gekommen bin, mir die jüdische Friedhofsabteilung anzusehen. „Sie 
wissen ja, wie sie aussieht. Wissen Sie, wann dort die Grabsteine entfernt worden sind?" 
„Nein", antwortet er, „das war schon so, als ich hierher gekommen bin. Der Friedhofs-
wärter selbst ist Herr Pospisil, aber der ist heute verreist." Ich frage ihn: „Wissen Sie, wo 
die Steine hingebracht worden sind?" „Nein, kein Stein war mehr hier, als ich zurückkam. 
Die Steine können aber irgendwo sein, man hat auch tschechische Steine entfernt. Ich 
werde Ihnen zeigen, wo noch ein paar Steine liegen." Und er führte mich zu einem Haufen 
von Grabsteinen, unter denen aber offenbar kein jüdischer ist. Ich frage ihn, ob niemand 
da ist, der die ganze Zeit hier war. Ja, die Ilse Jungheim werde ich rufen, das ist die 
Schwägerin des früheren Friedhofwärters Janisch, der sich erhängt hat. Das war offen-
bar der letzte deutsche Friedhofwärter, der sich erhängte, als die Russen kamen. Wir 
haben jetzt sehr viel zu tun, sagt Pachel, es sterben sehr viele. Wir haben z. B. vor einiger 
Zeit 50 Leute in einem Massengrab begraben. Dann ruft er Ilse Jungheim. Sie bringt das 
Friedhofsbuch, und wir gehen auf den jüdischen Friedhof zurück und stellen nach den 
Nummern die Gräber fest, wo meine Mutter, meine Großmutter, Tante und Onkel liegen. 
Ich gehe zuerst zurück mit meinen Begleitern und komme dann allein auf den Friedhof 
zurück. 

Nach kurzer Zeit hole ich mir wieder die Ilse Jungheim und frage sie, ob sie nicht 
weiß, wo die Steine sein könnten. Ja, meint sie, sie müßten beim Steinmetzmeister Filar 
anfragen, er hatte früher beim Appl gearbeitet und dann die Steinmetzerei übernommen. 
Sie führt mich zu Filar. Dieser ist nicht zu Hause, aber ich spreche mit seiner tschechischen 
Frau. Sie ist den Krieg über bei ihrer Mutter in Hermanitz versteckt gewesen, während 
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der Man n auf Zwangsarbei t in Deutschlan d war. Dan n ha t er sich gerette t un d versteckt 
un d ist zurückgekommen , als Landskro n von den Russen besetzt wurde . Vielleicht werden 
einige Stein e in der jetzt geschlossenen Werkstat t zu finden sein. Ich soll die Erlaubni s zu 
ihre r Restituierun g mir beim Národn í výbor holen , dessen Vorsitzende r Heyl e ist, der 
im Meierho f wohnt , im Dvůr 9 6 . Ich gehe zu Heyle , er ist nich t zu Haus , aber seine 
Fra u un d der Soh n arbeite n als einfach e Bauer n un d Knecht e im Stall . Sie schickt mich zum 
Stellvertrete r des Národn í výbor, Bruha . E r ist der Verwalter des Hotel s Slavia auf 
dem Stadtplatz . Ich nehm e an , daß dieses Hote l Slavia das ehemalig e Hote l „Zu m 
Weißen Rössl" ist, un d wir fahre n jetzt durc h die Herrengass e auf den Stadtplatz , um das 
Rathau s heru m — ich sehe noch die verblichen e Firmenschrif t „Morit z Mikesch " über 
dem Lade n des alten Buchhändler s — beim Gymnasiu m vorbei zum Hote l Slavia. Auch 
dor t ist die letzt e Firmenschrif t noc h nich t gut übermalt , sie lautet : „Hote l Astoria". 
Wir gehen durc h die Bierschenke , die im ehemalige n Toreingan g untergebrach t ist, in das 
Gastzimmer , das geheizt un d angeneh m warm ist. Es ist gefüllt mi t tschechische n Mittags -
gästen, offenbar Beamt e ode r Angestellte des neue n tschechische n Regimes . Deutsch e dürfe n 
offenbar in dieses Restauran t nich t kommen . Irgendw o habe ich gelesen, da ß sie überhaup t 
keine Restaurant s un d Cafes besuche n dürfen — wie frühe r die Juden . Wir bekomme n 
ein ausgezeichnete s Landskrone r Mittagessen : Suppe , Kalbsbrate n mit Knödel n un d Ku -
chen un d daz u das alte gute Landskrone r Bier. Nac h dem Mittagesse n sprech e ich mi t Bruha , 
un d bald komm t auch Heyl e hinzu , der fast elegant gekleidet ist, obzwar die Famili e 
gewöhnlich e Stallarbei t tut . Er selbst ist 16 Jahr e in Landskron , kenn t mich also nich t mehr , 
er gehört e zur illegalen tschechische n Organisatio n  9 7 . 

Beide Tscheche n höre n meine n Berich t un d mein e Forderun g verständnisvol l an un d 
sagen, da ß der Národn í výbor selbstverständlic h einverstande n sein wird, da ß die 
Stein e restituier t werden , wenn sie gefunde n werden können . Fü r die Koste n müßt e ich 
aber aufkommen , den n die Stad t ha t keine Mitte l un d sei in den größte n finanzielle n 
Schwierigkeiten . Ich sage, daß ich von der Jüdische n Gemeind e Pra g aus an den Národn í 
výbor schreibe n werde, un d sie sind einverstanden , alles Weitere zu veranlassen . Ich unter -
halt e mich hierau f etwas über die Lage der Stad t un d sehe, daß die neu e tschechisch e Ver-
waltun g ihre Schwierigkeite n hat . Bruh a ist aus Pardubitz , er kenn t die Famili e Hoch , 
meine n Bundesbrude r Traub , die Famili e Wertheimer . Ich frage ihn , wieviele Deutsch e hie r 
waren , als die Russen kame n un d wieviele noch hier sind. Wir habe n 9000 gefunde n (bis 
zum Kriege dürfte n meine r Ansicht nach nich t meh r als 6000 Einwohne r in Landskro n 
gewesen sein) , un d jetzt habe n wir noch 2400. „Solle n die 2400 hierbleiben?" , frage ich 
ihn . Seine Antwor t ist: Vorläufig, weil ma n die Evakuierun g gestopp t hat , aber ich ver-
stehe , da ß er nu r eine provisorisch e Unterbrechun g der Evakuierun g im Sinn e hat . Was ist 
mit den Deutsche n geschehen ? Ma n ha t sie von hier ins Arbeitslager bei Theresienba d 
gebrach t (Pache l ha t auf dem Friedho f erwähnt , da ß viele geflohen sind un d sich irgendwo 
versteckt haben , wahrscheinlic h sind sie ins Reich geflohen ode r nach Österreich) . 

O b die Leute , die sich an der Grabsteinentfernun g beteiligt haben , in Theresienba d 
sind ode r geflohen sind ode r nich t meh r leben , ist natürlic h weder festzustellen noch von 
Interesse . Ich hab e die Lust nach weiteren Frage n verloren . Ich frage nu r noch , ob es noch 
irgendwelch e Jude n in der Gegen d gibt. E r meint , er weiß nu r von den zwei alten Frauen , 
den Schwester n Poppe r in der Herrengasse . Ich verstehe , daß das die Nachfolge r von Fra u 
Schen k sind. Ich fahre mit dem Auto hinau f in die Herrengass e un d komm e durc h die 
offene Haustür . De r große Wohnrau m zur Rechte n ist von der nationale n Verwaltun g 
versiegelt, aber über die Holzstieg e hinaufgehend , finde ich Fra u Popper , die mich erkenn t 
un d sehr wohl weiß, da ß ich aus Palästin a komme , da ß Emmi , da ß mein e Schwester n un d 
mein Brude r in Palästin a sind, un d sie erkundigt e sich nach ihne n allen , auch nach Onke l 
Alois un d Hann a Fischer . Sie selbst war mi t ihre r Schweste r — die späte r ins Zimme r 
komm t — in Theresienstadt , ha t aber dor t meine n Onke l Alois nie gesehen . Sie zeigt mir 
dere n Bilder mi t Tränen . I m übrigen ist sie meh r erfreut , einen alten Bekannte n zu sehen , 

9 6 Tschechisch : Hof . 
9 7 D . h . zu eine r Widerstandsorganisation . 
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als traurig . Ich dank e ihr für die Aufnahm e un d sie bitte t mich , alle mein e Verwandte n zu 
grüßen . Wie klug waren die Herrmanns , sagt sie, daß sie nach , Palästin a gegangen sind. 
Waru m habe n Sie nich t auch Ihre n Onke l un d seine Tochte r hingebracht ? Nac h diesem 
Besuch fahren wir langsam durc h denselbe n Weg, auch an dem Hau s meine r Tant e Paul a 
vorbei, zurück . Ich sehe, da ß auf dem To r meine s Geburtshause s eine Aufschrift steht : 
„Garag e der nationale n Straßenreparatur " — un d dan n fahre n wir, um den Aufstieg 
über den Steinber g zu vermeide n un d Benzin zu sparen , über Rudelsdor f un d Triebit z — 
in der Fern e sehe ich die Gebäud e von Theresienbad , hab e aber keine Lust zum Besuch des 
Lagers. — Wir verfehlen den Weg von Triebit z nac h Böhmisc h Trübau , un d ich bin ganz 
zufriede n damit , den Weg über Abtsdor f (Opatovice ) un d Zwitta u nac h Litomyš l zurück -
zunehmen . Von dor t fahren wir über Chrás t nach Chrudi m un d von Chrudi m nich t 
über Pardubitz , sonder n über Heřma n [ův] Měste c nach Kolin un d Prag . Auf dem 
Weg um Litomyš l fahre n wir an eine r großen Anzah l — vielleicht 80 — zerstörte n 
Flugzeuge n vorbei, späte r auch an einem zerstörte n Autopark . Alle diese Flugzeug e un d 
Fahrzeug e tragen die Swastika un d sind Beweis für die Überraschun g durc h russische 
Bomber . De r Regen ha t aufgehört , aber dre i Stunde n lang sind wir noch durc h den Regen 
gefahren , un d die ganze Rückfahr t ha t vier Stunde n 15 Minute n gedauert . Beide Fahrte n 
zusamme n waren über 300 Kilometer , was angeblich für einen kleine n Tatra-Wage n eine 
gute Leistun g ist. 

Ich steige mit kalte n Füße n aus, hab e mich aber bald wieder erwärmt . 
I m Hote l finde ich einen Brief der Schwiegertochte r von Herber t Fuchs-Robetin . Dan n 

rufe ich Dr . Wehle an , der mir erzählt , daß die Morgenblätter , die ich nich t gelesen habe , 
eine außerordentlic h scharfe Resolutio n des gestern abgehaltene n Ministerrat s gegen den 
Pogro m in Vel'ke Topol'can y bringen . Ein e Anzah l von Zeitunge n habe n die Stellung -
nahm e des Ministerrat s mit Kommenta r begleitet , z. B. das Práv o lidu, die Zeitun g der 
sozialdemokratische n Partei . Da s ist das erste geschlossene Auftrete n des gesamte n tsche -
chisch-slowakische n Kabinett s un d die erste Stellungnahm e der tschechische n Presse gegen 
tschechische n Antisemitismus , der allerding s als Ausbruch faschistische r Gesinnun g gekenn -
zeichne t wird. 

Dr . Wehle glaubt , da ß diese Stellungnahm e des Kabinett s in der Hauptsach e auf mein e 
Gespräch e mi t den Minister n Masary k un d Davi d zurückzuführe n ist. Masaryk , sagt er, 
soll mi t aller Vehemen z aufgetrete n sein, wie ma n in ganz Pra g schon weiß. Vielleicht wird 
diese Stellungnahm e der Regierun g einen gewissen Einflu ß auf die Gestaltun g der jüdische n 
Situatio n überhaup t haben . Ich glaube nicht , da ß mein e Interventio n an sich notwendi g 
gewesen wäre, um die Tscheche n auf die Gefah r aufmerksa m zu machen , die durc h eine Ver-
breitun g der antisemitische n Stimmunge n un d Handlunge n hervorgerufe n wird. Außen -
politisch ist diese Wirkun g jedenfalls den Tscheche n klar, aber Masary k selbst handel t nich t 
aus utilitaristische n Gründen , sonder n weil er mi t einem antisemitische n Staa t nicht s zu tu n 
habe n will. Er gerade weiß wahrscheinlic h wie schwach die Wellen sind, die die Empörun g 
gegen den Antisemitismu s in Englan d un d Amerika heut e noc h werfen kann . 

Dr . Wehle erzähl t auch , da ß sein heutige s Einschreite n beim Ministeriu m für Soziale 
Wohlfahr t auch positive Erfolge hatte , wahrscheinlic h unte r dem Eindruc k der gestrigen 
Stellungnahm e des Kabinetts , un d da ß vielleicht jetzt eine Besserun g in der administrative n 
Praxi s sich zeigen wird, besonder s wenn es gelingt, noch irgendwelch e dauernde n admini -
strativen Vorkehrunge n zu treffen , um den jüdische n Einflu ß zu sichern . 

Ich folge nach diesem Gespräc h eine r Einladun g Dr . Wehles zum Abendbro t in der 
Sokolská Nr . 29 oberhal b des Museums . E r wohn t in eine r Wohnung , die frühe r von 
einem nazistische n Obersturmführe r besetzt war. Er ist sehr glücklich, daß er eine Wohnun g 
gefunde n hat , dies ist eine Ausnahme , un d er teil t seine Wohnun g natürlic h mi t eine r 
Anzah l von Verwandten . Fra u un d Kin d sind nich t zurückgekehrt . Er teilt die Wohnun g 
mi t seiner Schwägerin un d eine r Nichte . Di e andere n Gäst e sind alle aus Theresienstad t 
ode r Auschwitz zurückgekehrt : Di e Pianisti n Edit h Steiner-Kurz 9 8, eine Schüleri n von 

Stammt e aus Karlsbad , emigriert e späte r nach Palästina , wo sie als Konzertpianisti n in 
Tel-Aviv lebte . 
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Arthu r Schnabel 99, Dr . Kar l Stein , jetzt Beamte r der Jüdische n Gemeinde , Dr . Beneš, 
jetzt Leite r des Joint , ein Mitarbeite r von Frant a Friedmann , eine Fra u Roubíček , die 
über ihre Erlebniss e in Theresienstad t un d Auschwitz, Danzi g un d andere n Lagern mit zwei 
Kolleginne n ein zehn Kapite l langes Manuskrip t geschrieben ha t un d es mir zur Verfügung 
in Londo n übergeben will. Di e Fraue n bereite n alle zusamme n offenbar das Abendbro t 
vor, un d ich mu ß gestehen , daß ich trot z des Mittagessen s in Landskro n Hunge r genug habe , 
um das Abendbro t zu würdigen . Bald danac h beginn t die Pianisti n auf einem Blüthner-Flüge l 
zu spielen : Bach, Chopin , Debussy , Smetana . Sie spielt ausgezeichne t un d Dr . Wehle er-
zähl t mir , daß sie wegen ihres Spielen s sich in Theresienstad t gehalte n ha t un d nich t nac h 
Auschwitz geschickt wurde — die Deutsche n hielte n sie für wichtig genug für die Freizeit -
gestaltung . Dr . Wehle selbst ist von Theresienstad t nac h Auschwitz gegangen, wo er Fra u 
un d Kin d ins Ga s gehen sah un d selbst sechs Monat e lan g jeden Tag das gleiche Schicksa l 
erwartete . Sechs Monat e lang mußt e er mitansehen , was an Massenmor d vor sich ging, 
mußt e Gräbe r schaufeln un d alle diese fürchterliche n Dienst e verrichten , dene n sich nieman d 
entziehe n konnte . Di e Einzelheiten , die er auf Anfrage mitteilt , sind zu fürchterlich , um 
auch nu r kurz wiedergegeben zu werden . Er sprich t aber mit gefaßter Sachlichkeit , die 
sich offenbar alle Opfe r dieser Jahr e angewöhn t habe n — ma n kan n nich t ander s über 
solches Schicksa l sprechen . 

Ein Tei l des Gespräche s bildet die Erzählun g über das Verhalte n des Wiener Rabbiner s 
Murmelstein 1 0 0 — im Lager „Murmelschwein " genannt . Rabbine r Murmelstei n ist jetzt 
zusamme n mit dem verhaßte n Jude n Friedberger 1 0 1 in Untersuchun g un d wird vor Gerich t 
gestellt werden . Di e Jüdisch e Gemeind e wäre dara n interessiert , den Rabbine r Murmelstei n 
von diesem öffentliche n Gerichtsverfahre n zu befreien , weil er wirklich auch manche s Gut e 
getan hat , aber die Kommuniste n habe n jeden Befreiungsversuc h verhindert , un d es wird 
jetzt befürchtet , daß aus diesem Proze ß ein antijüdische r Monsterproze ß werden wird, um 
den Anschein zu erwecken , da ß die Jude n eigentlic h auch große Verbreche r un d Kollabora -
teur e gewesen sind. Nebenbe i erfahr e ich hier zum ersten Mal , daß von meine n Freunde n 
nu r Fran z Kah n un d Olga vergast worde n sind, währen d Edelstein 1 0 2 un d Zucker 1 0 3 als 
Führungspersönlichkeite n erschossen wurden . Di e Nazi s habe n ihne n diese Ehr e angedeihe n 
lassen. Übe r den To d von Edelstei n bekomm e ich von Augenzeugen einen genaue n Bericht . 
E r wurde nach seinem Soh n un d nach seiner Fra u erschossen , aber alle dre i am gleichen 
Or t un d zur selben Stunde . Er sah den To d von Kin d un d Fra u vor sich. Übe r Edelstei n 
wird berichtet , da ß er, trotzde m er gezwungen war, die Transport e nac h Auschwitz ein-
zuteilen , vom ganzen Lager geliebt wurde . Ma n ha t gewußt, daß er nicht s tut , um seine 
Lage zu verbessern. Übe r das Prinzi p der Auswahl der Transport e ha t er sich oft geäußert . 
Sein Prinzi p war, die Jugen d zu erhalten , das Restvolk . Dabe i ha t er imme r wieder 
gesagt, wie schwer es jedem sein muß , die Alten auszusuchen , um sie zuerst in den To d zu 
schicken . Er wisse genau , wie es jedem ums Her z ist, wenn seine eigene Mutte r in den 

Pianist , Komponis t un d Musikpädagoge , stammt e aus Lipní k (Mähren) , bis 1933 in 
Berlin tätig . 
Dr . Benjami n Murmelstei n war nach dem Anschlu ß Österreich s zunächs t Mitglie d des 
Judenrate s in Wien, seit Dezembe r 1943 Judenälteste r in Theresienstadt ; im Jun i 1945 
wurde er verhaftet , im Dezembe r 1946 entlassen , nachde m die gerichtlich e Untersuchun g 
ergeben hatte , da ß die gegen ihn erhobene n Beschuldigunge n (Kollaboratio n mi t den 
Nationalsozialisten ) unhaltba r waren . Murmelstei n emigriert e späte r nac h Italien . Di e 
Bewertun g seiner Persönlichkei t un d seiner Tätigkei t ist — das gilt für die meiste n 
Judenrat-Funktionär e — bis heut e kontrovers . 
Mitglie d des Ältestenrate s in Theresienstadt . 
Jako b Edelstei n stammt e aus Galizien , seit den frühe n dreißige r Jahre n ein führende r 
Repräsentan t der zionistische n Arbeiterbewegun g (Poal a Zion ) in der Tschechoslowakei , 
bis 1939 Leite r des Palästina-Amte s der Jewish Agency in Prag , erster Judenälteste r 
des Ghetto s Theresienstad t 1941—1943; im Jun i 1944 in Auschwitz erschossen . 
Ott o Zucker , Judenälteste r in Theresienstad t un d enger Mitarbeite r Edelsteins ; im 
Septembe r 1944 in Auschwitz erschossen . 
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Transport gehen soll. Und trotzdem sei es das Richtige, den Versuch zu machen, die 
Jungen zu retten, so lange es möglich ist. Jede Verzögerung bietet eine gewisse Möglich-
keit der Rettung. Aber seine Nachfolger, und speziell Murmelstein, haben sich der deutschen 
Parole gefügt, die Alten zurückzulassen, die ja ohnedies, wie die Deutschen meinten, bald 
von selbst sterben würden, und dieser Parole und dieser Praxis ist es zu danken, daß Frauen 
wie die von mir besuchten alten Bekannten und Verwandten zurückgekommen sind — eine 
kleine Sammlung von alten Witwen. 

Um 12 Uhr gehe ich nach Hause. In der Nähe des Museums spricht mich ein Mann an, 
ob ich ihm ein Hotel angeben kann. Ich weiß kein Hotel in dieser Gegend und nehme ihn 
mit mir den Wenzelsplatz herunter, um ihn zum Hotel Paris, Hotel Steiner, Hotel Central 
und Hotel Bristol zu verweisen, ob er vielleicht ein Zimmer finden kann. Er ist seit früh 
aus Zilina in der Tschechoslowakei unterwegs, kann kein Obdach finden und nichts zu 
essen bekommen, da er keine Punkte hat. Vergebens versuche ich, ihm meine Punkte auf-
zudrängen, mit denen er sich bei einem Straßenhändler Würste kaufen konnte. Er nimmt 
nichts an. Als ich ihm den Weg zu den Hotels zeige — sehr unsicher, ob er wirklich ein 
Zimmer finden wird — stellt er sich vor: Sonnenfeld. Ich frage ihn, ob er Verwandte in 
Palästina hat, und er nennt seinen Onkel in Tel Aviv, den ich wahrscheinlich kenne. 

Während er im Regen verschwindet, sage ich mir, daß ich ebenso obdachlos geblieben 
wäre, wenn ich nicht Freitag abends. Dr. Gerke im Ambassador gefunden hätte. Es ist nicht 
ganz einfach, sich heute in Europa zu bewegen und Hotelzimmer und Reisemöglichkeiten 
sich zu verschaffen, besonders wenn auch die Einheimischen noch nicht die Erfahrung haben, 
wie man einem erwarteten Gast eine Nachricht beim Eintreffen übermitteln kann. 

4. Oktober, Donnerstag: 

Früh um halb acht kommt zu mir Otto Fahn mit seinem Sohn Leo. Da er arisch versippt 
ist, war er nur die letzten drei Monate in Theresienstadt, und Frau und Sohn leben. Aber 
alle seine Geschwister und deren Kinder sind tot, mit Ausnahme einer Tochter Franziska 
von Rudolf Fahn, die in Amerika lebt. Er erkundigt sich natürlich nach unserer Familie und 
berichtet mir dann über seine Differenzen mit Rudolf Fischer, in dessen Geschäft er jetzt als 
Národní správce (Nationaler Verwalter) tätig ist. Seiner Ansicht nach ist unser gemein-
samer Onkel Alois nach seiner Tochter Hanna gestorben und infolgedessen wäre die ganze 
Hinterlassenschaft unter die Hinterbliebenen des Onkels aufzuteilen. Ich erzähle ihm, was 
mir Rudolf Fischer gesagt hat und verspreche jedenfalls, einem Advokaten in Prag meine 
Vollmacht zu hinterlassen. Hierauf kommen zu Besuch: Alice Herz-Sommer104, die Schwe-
ster von Irma Weltsch, und Marianne Adler. Sie war natürlich auch in Theresienstadt und 
ist nur mit der kleinen Tochter zurückgekommen. Sie wurde gerettet, weil auch sie als Piani-
stin tätig war und gebraucht wurde. Die achtjährige Tochter, mit der zusammen sie in einer 
kleinen Wohnung lebt, geht in die Schule und ihr selbst geht es gut, wenn auch die Klavier-
stunden, durch die sie sich ernährt, nicht sehr zahlreich sind, weil die tschechische Bevölkerung 
doch antisemitisch sei und lieber nicht eine jüdische Lehrerin wählt. Sie begleiten mich ins 
Esplanade Hotel, wo ich einen Brief meines Neffen Fritz vorfinde, in gutem Englisch. Er 
war hier als Chauffeur eines Wagens der jüdischen Brigade und ist direkt von Haag1 0 5 bis 
Pilsen ohne Unterbrechung gefahren, was er eine ganz gute Leistung nennt. Für ihn war es 
leicht, in die Tschechoslowakei hineinzukommen, da er allgemein für ein Mitglied der 
tschechisch-jüdischen Brigade gehalten wurde, die doch auch aus England gekommen ist. Er 
kam zusammen mit 20 Kameraden von der jüdischen Brigade. Zwei von ihnen wurden, wie 
schon früher berichtet, bei dem slowakischen Pogrom verprügelt und verwundet. 

Hierauf besuche ich den Direktor Spitzer in der Continental-Gesellschaft in der Angele-
genheit unseres Bezuges von Mannesmannröhren. Er ist sehr interessiert, die Produkte der 
Eisenwerke zu verkaufen, aber noch hat die Tschechoslowakei keine Transportmöglichkeiten 
nach Palästina. Ich schärfe ihm ein, auf die Regierung zu drücken, daß sie Transportmöglich-
keiten sucht und schafft. Er wird an seinen Vertreter in Tel Aviv, Forel, schreiben. 

Emigrierte später nach Palästina und war hier am Konservatorium in Jerusalem tätig. 
Gemeint ist das holländische Den Haag. 
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Auf dem Weg ins Büro versuche ich, für Fra u Dr . Ticho 1 0 6 die berühmte n Hartmuthe r 
Bleistifte zu kaufen — es gibt in ganz Pra g keine n Bleistift von Hartmuth , die Deutsche n 
habe n sich versorgt. Im Büro der Jüdische n Gemeind e hab e ich eine Unterredun g mi t 
Dr . Kare l Stein über die Sammlun g des Jüdische n Museums , die Bibliothe k un d dere n Wert . 
Er ist überzeugt , da ß es in zwanzig Jahre n wieder eine , wenn auch kleine jüdische Ge -
meind e in Pra g geben wird, die jüdische Werte schätze n wird un d für die gerade dieses 
Museu m um den alten jüdischen Friedho f heru m ein lebendige s Zentru m sein wird, ein 
Zentru m übrigens , das für die ganze jüdische Welt von Interess e un d Bedeutun g sein wird. 
Was die Bibliothe k anlangt , d. h. die aus Theresienstad t nach Pra g gebrachte n 100 000 Bänd e 
der Rabbinerseminar e von Breslau, Berlin un d Frankfurt , versicher t er, da ß die Gemeind e 
diese Beständ e nu r als Treuhandgu t verwaltet . Er ist ein sehr ernster , jüdisch interessierte r 
Mann ; er ist Advokat gewesen, ha t aber als Lehre r an der Jüdische n Schule gearbeite t un d 
ha t Dr . Landes 1 0 7 zur Praxi s in der Reparatu r von Füllfeder n verholfen . Wie ich höre , ist 
er der Kandida t für die Übernahm e der Leitun g der Zionistische n Organisation . Er 
stamm t aus dem „Theodo r Herzl " un d ha t eine sehr gute, sehr ernst e Schulun g hinte r 
sich. Er nimm t mich in seine Wohnun g zum Essen, seine Schwester , ein Neffe un d eine 
Nicht e wohne n mit ihm — wieder eine Mosaikfamilie . Fra u un d Kin d sind ins Ga s 
gegangen, mit Traue r zeigt er mir ihre Bilder . Zu m Essen kame n auch ein Leutnan t aus der 
tschechische n Westbrigade , Dr . Krulig , der in Palästin a sich gemelde t ha t un d Fra u un d 
Kin d in Palästin a hat . Er war soeben in Palästina , un d ich erinner e mich , daß mir Emmi , 
ohn e seinen Name n zu nennen , von seinem Besuch geschrieben hat . Er sagt, da ß seine Haupt -
mission dor t war, neben dem Besuch seiner Fra u un d der Sicherun g seines Rückreisevisum s 
mich zu einem Besuch von Pra g zu bewegen. Jetzt , da ich da sei, werde sich doch etwas in 
allen zionistische n un d jüdische n Angelegenheite n rühre n un d bessern. Er leiht mir etwas 
tschechische s Geld , das ich seiner Fra u in Pfunde n zurückzahle n soll, un d ebenso gibt er mir 
eine Decke , die ich währen d meine r Fahr t benutze n soll un d mit der ich mache n kann , was 
ich will. 

Im Hote l finde ich das Manuskrip t von Hann a Roubiče k über Theresienstad t un d 
Auschwitz, un d ich bin im Essen begriffen, als Olga Mautne r kommt . Sie ist eine alte 
kleine Fra u geworden , ich weiß nicht , ob in Theresienstad t ode r schon früher . Tochter , 
Schwiegersoh n un d Enke l sind „nich t zurückgekehrt" , ebenso ihr Bruder . Es lebt nu r ihr 
Sohn Rudol f mit Famili e in England , Hig h Stree t 67, Bidford , Devon . Sie gibt mir Aufträge 
an ihn . Sie selbst war jetzt in Ungarisch-Ostr a in Mähren , um das Vermögen ihre r Tochte r 
Tilde Adler zu retten . De r Národn í výbor ha t ihr in dere n Hau s eine Wohnun g ein-
geräumt , aber sie ha t es in dieser Einsamkei t un d inmitte n der Erinnerunge n nich t aus-
gehalte n un d ist nach Pra g zurück . In jenem Or t gab es 88 Juden , davon sind dre i zurück -
gekehrt . De r Res t . . . 

Sie fragt, ob sie nich t eine Unterstützun g vom Join t bekomme n könnte , es wäre sehr 
schwer, den letzte n Helle r ausgeben zu müssen . Sie lebt jetzt in einem Altersheim , gern 
wäre sie in einem jüdischen Altersheim , aber ein solches gibt es nicht 1 0 8 . 

Inzwische n komm t der von mir eingeladen e Advokat Dr . Viktor Kollek . Er kenn t Olga 
Mautne r noch aus der Zeit , wo ihr Man n eine r der aktiven Zioniste n Prag s war. Ich spreche 
mit ihm , um festzustellen , ob er in der Lage ist, die rechtlich e Vertretun g der Hitachdut h 
Olei Czechoslovakia 1 0 9 un d evtl. solcher Personen , die in Palästin a bleiben wollen, aber 

Fra u des aus Brun n stammende n zionistische n Politiker s Dr . Ott o Ticho , der dem Ra t 
der zwölften (un d letzten ) zionistische n Territorialkonferen z angehörte , dere n Gremie n 
im Mär z 1938 in Mährisch-Ostra u gewählt wurden . 
Dr . Zdeně k Landes , Rechtsanwal t in Prag , 1925—1939 Herausgebe r der „Židovsk é 
zprávy", kam aus der Theodo r Herzl-Gruppe . 
Da s jüdische Altersheim in Pra g wurde 1944 von den deutsche n Behörde n konfisziert , 
1946 wieder an die jüdische Gemeind e zurückgegeben , 1947 abermal s konfiszier t un d 
als Hei m für Krankenschwester n benutzt . 
Unte r diesem Name n seit 1938 bestehend e Unio n der tschechoslowakische n (jüdischen ) 
Immigrante n in Palästina . 
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einen Vertrete r in Pra g brauchen , zu übernehmen . Soviel ich weiß, ist er der einzige prakti -
zierend e zionistisch e Advokat . Er berichte t mir , daß ihn Angelo Goldstei n  1 1 0 zum Substitu -
ten ernann t hat . D a ich sehe, da ß er seinerseit s keine besonder e Beziehun g mi t Goldstei n hat , 
frage ich ihn , ob er berei t ist, mit der Histadut h Olei Czechoslovaki a m in Verbindun g zu 
bleiben . Er versprich t es, un d ich sage ihm , daß er von der Hitachdut h höre n wird. Er er-
zähl t mir nebenbe i über die Schwierigkeite n der Arbeit mit Dr . Frant a Friedmann , der aber 
jedenfalls Unendliche s geleistet hat . Schließlic h erklär e ich ihm auch die Erbschaftsangelegen -
hei t unsere r Famili e un d verabred e mi t ihm , da ß er die Vollmachte n unsere r Familienmit -
glieder erhält . 

Bevor er sich verabschiedet , erschein t der Journalis t Szilaghi. Er ist der Vertrete r der IT A 
un d ha t u. a. den unrichtige n Berich t ausgeschickt , da ß bei dem Pogro m in Prešo v 
(Eperjes ) fünf Jude n getöte t worde n seien. Ich sage ihm , daß Beneš die Unrichtigkei t 
dieser Meldun g festgestellt hat . Er behaupte t ihre Richtigkeit . Er nimm t dan n ein kurzes 
Intervie w von mir auf, da ich aber kein Interess e an publizistische r Aufmachun g habe , gebe 
ich ihm nu r so kurze Mitteilungen , daß ich überzeug t bin, daß er das Intervie w nich t ver-
öffentliche n wird. 

Diese Besuche werden abgelöst von dem Sohn un d der Schwiegertochte r von Herber t 
Fuchs-Robetin . Er ist ausgesproche n häßlich , sie ausgesproche n hübsch un d gut gewachsen . 
Beide arbeite n sie im Ministeriu m für Propaganda . Sie kan n schon einige Wort e Tschechisch , 
un d da sie wie eine wilde Slowakin aussieht , wird sie als Vertreteri n der englischen 
Kultu r wahrscheinlic h Erfolg haben . Sie wollen mir für Herber t Fuchs-Robeti n einen 
Berich t des Advokate n bringen , dem ich Briefe überbrach t habe . Währen d sie noc h da sind, 
komm t Else Fischel , mich in ihre Wohnun g abzuholen . Wir werden aber aufgehalte n durc h 
den Besuch von Fra u Olga Bobasch 112, die ich eine Viertelstund e spreche n muß . Sie sieht , 
obzwar wahrscheinlic h auch 73 ode r 74 Jahr e alt , ziemlich unveränder t gut aus, nich t als 
ob sie erst vor einigen Monate n aus Theresienstad t zurückgekehr t wäre. Ihr e Tochte r ist 
glücklicherweise in Jerusalem , Fra u Dr . Stern . 

Ich fahre hierau f mit Else Fische l in die Wohnung , die sie bis jetzt mi t ihre r Schweste r 
Mannaber g un d dere n Tochte r teilt . Di e Tochte r ist Ärztin , ungefäh r 30 Jahr e alt . Heut e 
ha t gerade Fra u Else Fische l im gleichen Hau s eine Wohnun g zugewiesen bekomme n un d ist 
darübe r überglücklich . Auch in dieser Wohnun g ist es warm, weil die Fernheizun g funktio -
niert . D a ich noc h nich t gegessen habe , bekomm e ich offenbar aus Englan d gesandt e Sar-
dine n un d Wurst mi t Kaffee un d Kuchen . Übe r mein e Verpflegung in den Privathaus -
halte n Prags kan n ich mich nich t beklagen . Schließlic h komm t noch Eva Havlíčková . Di e 
Unterhaltung , die wie imme r über Theresienstadt , von Theresienstad t ausgeht , münde t 
über Antisemitismu s in eine solche über Judenfrag e un d Zionismus . Di e mi t dem arische n 
Tscheche n verheiratet e Eva Havlíčkov á ist stark zionistisch , währen d ihr in Aussig als 
Primärarz t arbeitende r Bruder , Dozen t Dr . Pau l Katznelsohn , der eine Zeitlan g Bar Koch -
bane r war, ganz auf Bejahun g der radikale n Assimilation eingestell t ist. Else Fische l ist in 
ihre n Ansichte n über die Zukunf t sehr hoffnungslo s un d sieht keine n Weg un d keine n Aus-
weg. Persönlic h aber ist sie munte r un d regsam (in Londo n hör e ich, daß ihre hier in Englan d 
lebende n Kinde r sich inzwischen habe n taufe n lassen) . Ich komm e spät nach Haus e un d 
lese noch das Memorandu m des Graphiker s Neugröschel . Ich fürchte , da ß er ein wenig den 
Erfindertic k hat , ich werde ihn aber noch sehen , den n wenn das, was er behauptet , halb -
wegs richti g ist, wäre es eine wichtige technisch e Errungenschaf t für Palästina . 

Zionistische r Politiker , der in der Erste n Republi k zahlreich e Funktione n in der zio-
nistische n Bewegung ausübte , 1931—1938 Mitglie d des Parlament s für die Jüdisch e 
Partei ; emigriert e 1939 nac h Palästina . 
Föderatio n der tschechoslowakische n (jüdischen ) Immigrante n in Palästina ; gegründe t 
1921, Vorläufer der in Anm . 109 genannte n Organisation . 
Di e letzt e Vorsitzend e der zionistische n Frauenorganisatio n in der Erste n Republik ; 
verbracht e vier Jahr e in Theresienstadt , emigriert e späte r nac h Palästina . 



P. Heumos, Rückkehr  ins Nichts 301 

5. Oktober , Freitag : 

Frü h Besuch von Ott o Fahn . Ich erzähl e ihm von meine r Unterredun g mi t Rechtsanwal t 
Kollek , un d er berichte t mir , da ß sich Rudol f Fische r gegen seinen Teilhabe r Alois sehr 
schlech t un d roh benomme n habe . Merkwürdig , wie die Sentimentalitä t mit Härt e sich ver-
trägt . Ich gehe zuerst zu Dr . Gerke , habe eine kurze Unterredun g mi t ihm . Dan n gehe ich 
mi t Ott o Fah n zur Notari n Kozáková , wo ich die Vollmach t unterschreibe . Unterweg s 
habe ich noch eine Unterredun g mit dem Graphike r Neugröschel , dem ich offen sage, da ß 
ich nich t weiß, ob er nich t zu stark seinen Erfinderidee n nachläuft , un d er beruhig t mich , 
inde m er mir erzählt , was er tatsächlic h an praktische n Arbeiten geleistet ha t un d weiter 
leisten kann , wenn er in der Tschechoslowake i bleibt . Hierau f fahre ich mit Dr . Gerk e in 
die Jüdisch e Gemeinde , wo er sich von Dr . Wehle un d Dr . Bergman n direk t über die jüdische 
Frag e orientiere n läßt . U m 11 Uh r begleitet mich Dr . Wehle zum PrimatorDr . Pete r Zenkl 1 1 3 

ins Neu e Rathaus . Ich habe Wehle gesagt, daß ich auf diese Unterredun g mi t Zenk l Wert 
lege, da er mir 1938, als er nich t nu r Primator , sonder n auch Ministe r für soziale Wohl -
fahr t war, in der Durchführun g des Transfer s sehr geholfen ha t 1 1 4 . Jetzt , nac h seinem 
jahrelange n Aufenthal t in Dachau , wird es ihn freuen un d mit uns verbinden , wenn ich ihm 
den Dan k der nach Ere z Israe l aus Böhme n un d Mähre n ausgewanderte n Jude n überbringe . 
Wir müssen lange auf Zenk l warten , da er in eine r Stadtratsitzun g den Vorsitz führt . 
Ich lasse ihm sagen, daß ich nich t länger warte n kann , weil der Vizepremie r Davi d mich 
abhole n kommt . Er bitte t mich , Davi d zu telephonieren , daß Zenk l mich aufhält , un d ich 
hör e vom Ministerpräsidium , daß Davi d selbst in eine r Sitzun g ist un d erst um halb eins 
seinen Wagen um mich schicken wird. Ich warte also auf Zenk l un d als er kommt , ist er für 
den Besuch sehr dankba r un d an meine m Berich t sehr interessier t un d läßt sich schließlid i 
von Dr . Wehle über die jüdische Lage berichten . Dr . Wehle sagt ihm , wie wichtig es ist, da ß 
führend e Tscheche n in der Öffentlichkei t gegen jede antisemitisch e Tenden z auftrete n un d 
Zenk l verspricht , es in seiner Parte i (die Parte i von Dr . Beneš) un d in seinen Zeitunge n 
zu tun , wenn ihm Materia l geliefert wird. Zu m Schlu ß bitte t er mich , seine Grüß e an die aus 
der Tschechoslowake i stammende n Jude n in Palästin a auszurichte n un d ihne n seine besten 
Wünsch e zu übermitteln . 

Ich eile ins Hote l zurück , um um 12.30 dor t zu sein. Ich bin pünktlic h im Hotel . 
Vor dem Hote l steh t ein Wagen mit dem amtliche n Abzeichen „ D " . Eine n zweiten 

Wagen dieser Art sehe ich nicht . Ich frage den Chauffeur : „Is t das der Wagen . . .?" 
Er unterbrich t mich : „Ja , der Her r Ministe r ha t den Wagen geschickt. " Ich gehe ins Hote l 
un d finde einen Zette l beim Portier : der Ministe r Davi d läd t sie zum Essen ein um halb 
eins, sein Wagen steh t schon draußen . 

Ich gehe also sofort zum Wagen zurück , der Chauffeu r warte t offenbar auf mein e An-
weisung, wohin er fahre n soll un d sagt mir : „Ic h stehe zu Ihre r Disposition. " Ich sage ihm : 
„Wen n der Ministe r Ihnen , nicht s gesagt hat , daß ich ihn abhole n soll, so fahren wir 
direk t in seine Wohnung , da ich dor t zum Essen [eingeladen ] bin. " De r Chauffeu r fähr t 
los. 

Wir fahren vor eine r schöne n Villa vor, in ode r hinte r Střešovice . Als ich. die Trepp e 
hinaufsteige , fähr t ein zweiter amtliche r Wagen vor, dem ein junges hübsche s Mädche n ent -
steigt. De r Chauffeu r nimm t mir den Mante l ab, ich frage ihn , wer das Mädche n sei, er 
antwortet : es ist die Tochter . Außerde m ist noch eine jüngere Tochte r da un d ein Sohn , der 
aber jetzt verreist ist. Ich bin etwas verwirrt , da mir Davi d nu r von einem Soh n gesproche n 
hat . Aber inzwischen werde ich in den Salon geführt , der ausgezeichne t möblier t ist, mit 
schöne n Bildern un d Teppiche n geschmückt . Da s Mädche n komm t herein . D a ich annehme , 
daß ma n weiß, wer ich bin, stelle ich. mid i nich t weiter vor. Sie biete t mir Cogna c an , un d 
wir unterhalte n uns, natürlic h in tschechische r Sprache , über Englan d un d über Palästina . 
Sie ist einigermaße n informiert , daß es Unruhe n gibt un d daß die Jude n mi t den Arabern 

1 1 3 Oberbürgermeiste r (Primator ) von Pra g 1945—1946, Vorsitzende r der Tschechoslowa -
kischen Nationalsozialistische n Parte i 1945—1948; emigriert e nac h der kommunistische n 
Machtübernahm e in die USA. 

1 1 4 Gemein t ist der in der Einleitun g erwähnt e sogenannt e Prage r Transfer . 
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nich t übereinstimmen . Inzwische n wird sie zum Telepho n gerufen un d währenddesse n 
komm t wieder ein amtliche r Wagen vorgefahren , un d ich erwart e nu n den Eintrit t von 
David . Stattdesse n komm t ein Her r in Generalsunifor m un d stellt sich vor als Genera l 
Hasa l 1 1 5 . Wir unterhalte n uns nu r wenige Sekunden , un d es stellt sich heraus , da ß ich nich t 
in der Wohnun g von Ministe r David , sonder n in der Wohnun g von Genera l Hasa l bin. Da s 
Mißverständni s klär t sich auf. Genera l Hasa l ist der Ministe r für Transpor t un d ha t 
seinen Wagen zum Hote l geschickt , um Dr . Gerk e abzuholen , un d offenbar ist der Wagen 
von Davi d zu spät gekommen . Genera l Hasa l verständig t sich telephonisc h mit David , un d 
ich verabschied e mich sehr freundlic h von dem dritte n Minister , den ich in Pra g kennen -
gelern t hab e un d bitt e ihn , mich seiner hübsche n Tochte r zu empfehlen , dere n Bekannt -
schaft ich diesem Mißverständni s ode r Irrtu m zu verdanke n habe . 

De r Chauffeu r von Genera l Hasa l bringt mich ins Ministerratspräsidium , un d sofort 
komm t Josef Davi d herau s mit seinem Sekretä r Fische r un d Frant a Gottlieb , den er ein-
geladen hat , um mit mir zusamme n bei ihm Mitta g zu essen. Wir fahren in die Wohnun g 
Davids , un d er stellt mich seinem Sohn vor, einem 20jährigen , hübsche n Jungen , der mit 
Interess e unsere r Unterhaltun g folgt. Davi d will alles möglich e über Palästin a wissen, 
über mein e Familie , unser e gemeinsame n Bekannten , die Kibbuzi m etc . Frant a Gottlie b 
versucht imme r wieder, in die Unterhaltun g einzugreife n un d seine literarische n Interesse n 
zur Geltun g zu bringen . Ich weiß aber , da ß ich die Unterhaltun g auf die mich interessieren -
den Punkt e konzentriere n muß , un d schließlich gelingt es mir . Ich bericht e Davi d über die 
jüdische Lage, die Unmöglichkeit , die vom Kabinet t offenbar verfolgten Prinzipie n in der 
Praxi s der Administratio n gegen die Praxi s des Národn í výbor in dem allgemeine n 
Chao s durchzusetzen . Darunte r leiden die 7000 Jude n in Böhme n un d Mähre n außerordent -
lich, un d wenn es bisher nu r in der Slowakei zu einem Pogro m gekomme n ist, so ist das 
kein Beweis dafür , daß die Jude n in den historische n Länder n sich viel besser fühlen . Davi d 
ist über diese Darstellun g sehr aufgeregt un d sagt, daß selbstverständlic h alles geschehen 
mu ß un d wird, um Abhilfe zu schaffen. Di e Stellungnahm e des Kabinett s vor dre i Tagen 
hab e ja den guten Willen der Regierun g gezeigt. Ich sage ihm , da ß dieser gute Wille der 
Regierun g sehr schnel l verrauche n un d verdampfe n wird, wenn nich t ein geeignetes Instru -
men t geschaffen wird, die jetzt rechtlose n Jude n zu schützen . Er stimm t zu. „Was wäre zu 
tun? " Ich sage ihm , der einzige Weg sei, einen Koordinačn í odbo r (ein e Art Koordi -
nationsabteilung ) beim Ministerratspräsidiu m zu schaffen, welche alle die Jude n betreffende n 
Gesetz e un d Verfügungen initiiere n ode r kontrolliere n soll, um zu verhindern , da ß die 
rechtlose n Jude n noch weiter entrechte t werden . Ich bitt e ihn , die Leitun g dieser Abteilun g 
zu übernehme n un d einen zionistische n Referente n zu ernennen , den wir ihm in der Per -
son von Feldrabbine r Rebenwurze l präsentiere n können . Davi d bitte t mich , diese An-
gelegenhei t mi t Masary k zu besprechen . Er selbst sei bereit , meine n Wunsch zu erfüllen . 

Dieses Gespräc h wickelt sich währen d eines hervorragende n Mittagessen s ab, dessen 
Hauptgan g Vepřové 1 1 6 mi t Krau t un d Knödel n ist, gefolgt von eine r herrliche n Mehl -
speise. Ich bedank e mich bei Davi d für seinen guten Willen un d bei der Köchi n Anenk a 
für das gute Essen. Sie stamm t aus Schlesien un d ist für mein e Bewunderun g sehr 
empfänglich . 

Davi d nimm t es mir sehr übel, da ß ich schon wegfahren will. Ich müsse unbeding t bis 
Monta g bleiben un d den Monta g bei ihm verbringen . Inzwische n wird er aus Brun n 
zurückgekehr t sein. Ich sage ihm , daß ich nich t länger bleiben kann , da ich evtl. meine n 
Flugplat z in Londo n verliere, wenn ich nich t am Monta g früh in Londo n bin . Schließlic h 
bitt e ich ihn um eine Message zum 25jährigen Jubiläu m des Kere n Hajessod , un d er ver-
spricht , sie mit Frant a Gottlie b zu verfassen. 

Wir fahre n hierau f zusamme n ins Ministerratspräsidium , wo Davi d aussteigt, un d der 
Wagen bringt mich un d Gottlie b ins Hotel . Gottlie b ist inzwischen sehr verärgert , weil ich 
ihm die Bemerkun g von Dr . Ott o Krau s weitergegeben habe : warum melde t sich Gottlie b 

1 1 5 Antoni n Hasa l gehört e als Parteilose r dem ersten und zweiten Kabinet t der tschecho -
slowakischen Nachkriegsrepubli k an . 

1 1 6 Schweinefleisch . 
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nich t bei uns? Gottlie b glaubt , er habe genug getan , wenn er sich einma l in den Büro s ge-
melde t hat , wenn er auch die Sekretär e nich t hätt e spreche n können . Es sei vielmeh r die 
Pflich t der Prage r Zionisten , ihn aufzusuchen , den Dichte r un d Schriftsteller , stat t da ß er 
sich exponier e un d ihne n nachlaufe . 

Bei der Fluggesellschaf t stelle ich endlic h fest, daß mein Flugplat z für den nächste n Mor -
gen gesichert ist. 

Ich nehm e jetzt Gottlie b in die Sitzun g mi t der Hechaluz-Organisation 1 1 7, die im Büro 
des Palästina-Amte s in der Josefovska 7 stattfindet , wo etwa 25—30 Chaluzi m sich zu-
sammengefunde n haben . Jako b Wurzel 1 1 8 führ t den Vorsitz, zuerst in Tschechisch , un d 
dan n wird er von einem Chaluz , der nich t Tschechisc h versteht , gebeten , deutsc h fortzu -
fahren . Ich selbst beginn e hebräisc h un d erklär e mich bereit , auch Tschechisc h zu sprechen , 
aber ma n bitte t auch mich , deutsc h vorzutragen . Ich sprech e ungefäh r [eine ] dreivierte l 
Stund e über Punkte , die diese jungen Leut e interessieren , vermeid e politisch e Darstellungen , 
sprech e über die Erfahrung , die sie gehabt haben , nämlic h wie die Grenze n zwischen den 
einzelne n zionistische n Parteie n in ernste r Stund e verschwinde n un d versinken . Welche Be-
deutun g habe es in Theresienstad t gehabt , ob jeman d zum Kibbu z Artzi, zum Kibbu z 
Meucha d gehör t habe? Seien die gemeinsame n Interesse n nich t stärke r gewesen als die 
trennende n Differenzen ? Ich glaube, an diesem Ort e ist über die Frag e vollkommen e 
Einigun g vorhanden , aber ich beton e es doch , da idi hier Schlichim 119 des Kibbu z Meucha d 
un d des Kibbu z Artzi gefunde n habe , die — wie ich bemerk t habe — doch eine besonder e 
Loyalitä t ihre n Muttergruppe n gegenüber an den Tag legen. Di e Anwesende n sind sehr 
betrübt , daß ich nich t länger bleiben kan n un d daß ich den Abend nich t für sie reservieren 
kann , aber ich mu ß abbrechen , den n ich bin, zusamme n mit Erns t Frischer , für 6 Uh r zu 
Masary k bestellt . Ich gebe ihne n noch fünf Frage n frei un d beantwort e diese fünf Frage n 
kurz , aber so ausführlich , als es geht . 

Wir fahren mi t Frische r ins Czernin'sch. e Palais . Zu m ersten Ma l treffe ich Masary k 
nich t in seiner Wohnung , sonder n im Amt . Ein e Reih e von Leute n warte n drauße n un d 
werden währen d unsere r Unterredun g imme r wieder gemeldet . Masary k läßt sie warten . 
Wir sind länger als eine Stund e bei ihm . Ich leite diesma l die Unterhaltun g allgemein ein 
un d erzähl e ihm mein Gespräc h mit Davi d über den Koordinačn í odbor . Gleichzeiti g 
bericht e ich, da ß Frische r glaubt , Davi d sei zu schwach un d der zweite Vizepremie r 
Široký 12° sei vielleicht besser. Masary k verspricht , sich für die Einrichtun g dieses Koordi -
načn í odbo r einzusetze n un d noch heut e aben d die Angelegenhei t mit dem Minister -
präsidente n Fierlinger 1 2 1 zu behandeln . Dan n bringe ich vor, daß Frische r irgendwie doch 
ins provisorisch e Parlamen t nominier t werden möchte . Frische r erklär t die Gründ e un d 
Masary k will sich überlegen , ob etwas zu erreiche n sei. Ich glaube, daß dies ein negative r 
Bescheid ist. Schließlich , bitt e ich Frischer , Masary k einen gründliche n Berich t über die 
jüdische Lage zu liefern , un d Frische r erfüllt diese Aufgabe durchau s zufriedenstellend . 
Masary k ist an allen Einzelheite n interessiert , läßt sich von Frische r schriftliche s Materia l 
übergeben un d will es studieren . Dami t ist dieser Teil der Unterredun g un d meine r Prage r 
Mission zu Ende . Ich bitt e Masary k noch um eine Message zum 25jährigen Jubiläu m des 
Kere n Hajessod . Er setzt sich sofort an den Schreibtisc h un d schreib t sie mir , wobei er 
bemerkt , daß er nich t ganz sicher im spelling sei. Ich bin überzeugt , daß Jaffe 1 2 2 der 

1 1 7 Zionistisch e Pionierorganisation ; die Mitgliede r werden als „Chaluz " (Einz. ) bzw. 
„Chaluzim " (Mehrz. ) bezeichnet . 

1 1 8 Führende s Mitglie d der sozialistische n zionistische n Jugendorganisatio n Tehele t Lavan 
(Blau-Weiß) , in den Kriegsjahre n in Theresienstadt , starb wenig späte r in Prag . 

1 1 9 Hebräisch : Mehrz . von „Schaliach " (s. Anm. 65). 
1 2 8 Viliam Široký, slowakischer kommunistische r Funktionär , 1945—1953 stellvertr . Mi -

nisterpräsident , 1945 Vorsitzende r der Slowakischen Kommunistische n Partei . 
1 2 1 Zdeně k Fierlinger , 1945—1947 Vorsitzende r der Tschechoslowakische n Sozialdemo -

kratie , 1945—1946 Ministerpräsident , Repräsentan t des prokommunistische n Flügel s der 
sozialdemokratische n Partei . 

1 2 2 Vgl. Anm. 78. 

3 * 
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Ansicht sein wird, daß mein e Reise nach Pra g sich wegen dieser Message gelohn t habe . 
Schließlic h überreich e ich Masary k noch einen Brief von Dr . Heinric h Back un d Dr . Svoboda 
in der Angelegenhei t des von Masary k gegründete n Commo n Health . 

Masary k sagt, er werde diese Zuschrif t lesen, er kenn e schon den Inhalt . Schließlic h 
komm t Frische r noc h auf das Proble m der karpathorussische n Optante n zurück , das wir 
in der Unterredun g versäum t haben . Masary k sagt, daß er sehr wohl versteht , wie wichtig 
das ist. Er habe den Vertrag mit Rußlan d nich t verhandel t un d gezeichnet , un d so sei es 
gekommen , daß die Jude n vergessen worde n sind. Masary k verabschiede t sich von mir 
sehr herzlic h un d hofft , mich bald „somewhere " wiederzusehen . Ich sage ihm , daß ich 
ihn vielleicht in Amerika treffen werde, aber daß es mir am liebsten wäre, wenn er uns 
einen Besuch in Ere z Israe l abstatte n würde . 

Frische r ist sehr zufriede n von der Unterredun g un d als ich ihm die Message zu lesen 
gebe, ist er davon begeistert , so stark wirkt die patriotisch e Bindung ! 

Im Hote l treffe ich Dr . Ott o Kraus , aber nich t Rud a Fischer , der mich abend s zum 
Abendbro t abhole n sollte. Nac h halbstündige m Warte n ist es 8 Uhr , un d ich gehe mi t 
Ott o Krau s ins Hotelrestauran t zum Abendbrot . Als wir wieder in die Hall e kommen , 
erhalt e ich einen Zette l vom Portier , aus dem ich ersehe , daß Rud a Fische r bis 7.30 Uh r auf 
mich gewartet ha t — nich t sehr angenehm , ich mu ß ihm einen Entschuldigungsbrie f hinter -
lassen. 

Ich sitze bis 9 Uh r abend s mit Dr . Krau s un d forder e ihn auf, die Leitun g des Kere n 
Hajessod-Referat s für die Tschechoslowake i ode r wenigstens für Böhme n un d Mähre n 
zu übernehmen . Er versprich t es un d versprich t auch , sich um die formale n Grundlage n der 
zionistische n Organisatio n zu kümmern . Nac h seinem Weggang sucht mich noch eine der 
zwei Mitarbeiterinne n von Hann a Roubiče k auf, Fra u Wallerstein , die sagt, da ß sie mir 
das Manuskrip t über Theresienstad t un d Auschwitz zur Veröffentlichun g in Englan d nich t 
gerne überlassen will. Ich erklär e ihr , daß ich es am nächste n Morge n an Fra u Roubiče k 
zurückschicke n werde . Schließlic h ist es doch schon spät geworden , ich mu ß noch einige 
Briefe schreibe n un d mein e Tagebuchblätte r zu End e bringen . Da s Packe n verschiebe ich auf 
den nächste n Morgen . 

6. Oktober , Samstag : 

Ich fahre mi t Gerk e in die Vodičkova zur Fluggesellschaf t un d in seinem Wagen — es 
ist der Wagen des Transportminister s Hasa l — nach Rusin , wo wir um 10 Uh r abfliegen. 
Diesma l habe ich die Deck e von Leutnan t Kruli g un d friere nicht . Mi t mir fahren 12 Mit -
glieder der kommerzielle n tschechische n Delegatio n nach England , geführt von Löbl 1 2 3 , 
vom Ministeriu m für Außenhandel . Bei der Ankunf t in Croydo n wird die kommerziell e 
Delegatio n von Dr . Ott o Eisler 1 2 4 erwartet , der ja die Leitun g der Londone r Vertretun g 
des Ministerium s innehat . Wir begrüße n uns freundschaftlichst , un d ich bin um 4 Uh r in 
meine r Wohnun g — ungeduldig , daß ich bis Sonnta g früh warte n muß , um mein e Pos t 
im Büro abzuholen . 

1 2 3 Evžen Löbl , slowakischer Kommunist , stellvertr . Ministe r für Außenhandel . 
1 2 4 Vgl. Anm. 9. 



J A K O B U N D A N T O N V E I T H 

Von Erich Schmied 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts entstanden in Böhmen in rascher Folge zahl-
reiche Manufakturen, die sich mit der zunehmenden Verwendung von Maschinen 
bei der Erzeugung immer mehr zu Fabriken ausweiteten. Diese waren allerdings 
noch keine maschinellen Großbetriebe in unserem Sinne. Die bis dahin geltenden 
Beschränkungen des zünftigen Handwerks wurden durch die neuen Betriebsformen 
überrannt, und das Handwerk verlor seinen eigentümlichen Charakter. Die Ent-
wicklung des neuen Wirtschaftslebens ging so stürmisch und sprunghaft vor sich, 
daß man mit Recht von einer „industriellen Revolution" l sprechen kann. Der 
Industriezweig, bei dem diese Entwicklung besonders augenfällig zum Ausdruck 
kam, war die Textilindustrie 2. Hier ließen sich auch am leichtesten Maschinen ver-
wenden, und damit konnte die Produktion in einem bisher ungeahnten Ausmaß 
gesteigert werden. 

Damals entstanden in Böhmen die großen Tuchfabriken im Raum Reichenberg, 
Bunzlau, Königgrätz. Johann Josef Leitenberger 3 gründete seine großen Baumwoll-
webereien und Kattunfabriken, und Jakob Veith wurde binnen weniger Jahre aus 
dem Eigentümer einer kleinen Weberei zu einem Großindustriellen. 

J a k o b V e i t h wurde am 15. Juli 1758 in Wallern im Böhmerwalde geboren. 
Er erlernte das Weberhandwerk und erkannte sehr bald die durch die neuartigen 
Maschinen gegebenen Entwicklungsmöglichkeiten der Baumwollweberei. 1776 ging 
er nach Wien, wo er fast zehn Jahre lang bei einem vermögenden Weber arbeitete 
und sich über die technischen und betriebswirtschaftlichen Fortschritte in der Branche 
unterrichtete. Er heiratete Rosalia geb. Kühmann, eine nach damaligen Begriffen 
wohlhabende Tochter des Bürgermeisters seines Geburtsortes. Mit 500 fl, die seine 
Frau in die Ehe mitbrachte, gründete er in Böhmisch-Budweis eine Großweberei, in 
der er sich vor allem mit der Erzeugung des damals in Mode gekommenen Piqué-
Stoffs 4 befaßte, eines rückseitig aufgerauhten Baumwollgewebes für Wäschestoffe. 

1 Ein Ausdruck, der von dem englischen Sozialreformer A. Toynbee (1852—83) allgemein 
eingeführt wurde. G r o ß , N. T.: Die industrielle Revolution im Habsburgerreich 1750— 
1914. In: Europäische Weltgeschichte. Bd. 4: Die Entwicklung der industriellen Ge-
sellschaft 203 f. 

2 O t r u b a , Gustav: Die älteste Manufaktur- u. Gewerbe-Statistik Böhmens. Bohjb 5 
(1964) 161 (zitiert: Gewerbe-Statistik). 

3 D e r s . : Die Familie Leitenberger. In: Lebensbilder zur Geschichte der böhmischen 
Länder. Bd. 4. München-Wien 1981, 91—117. 

4 Piquée (auch Pique, Picke oder Pikee) wurde gegen Ende des 18. Jh. in Böhmen Pique 
geschrieben, siehe Commercien Manufacturs Tabella pro 1788 ( O t r u b a : Gewerbe-
Statistik 1964, 219). In dem mir vorliegenden Geburts- und Taufschein von 1789 für 
Jakob Veiths Tochter Clara wurde als Beruf des Vaters „bürgerlicher Pikmacher in 
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Er erwarb dami t ein großes Vermögen . Daz u kam , daß er in den Koalitionskriege n 
gegen Frankreic h (1792—1802) durc h Textillieferunge n an die österreichisch e 
Armee zu großem Reichtu m gelangte . 

Diese r ermöglicht e es ihm , im Jahr e 1801 vom Reichsgrafe n Johan n Josef von 
Pachta , Freiherr n von Reyhoffen , für 400 000 Gulde n W. W. die Herrschaf t Liboch 
un d Zebu s (mi t Drahobus ) zu kaufen . Di e Grafe n von Pacht a besaßen mehrer e 
große Güte r un d nahme n auch am Aufschwung der Industri e teil (Fran z Gra f von 
Pacht a gründet e 1765 in Weißwasser eine „Baumwollen e Strumpf - un d Müzen -
Fabrique " 5 ) . Sie widmete n sich aber unte r der Regierun g der Kaiserin Mari a There -
sia überwiegen d dem Staatsdiens t in verschiedene n Zentralämter n un d führte n ein 
sehr aufwendiges Hofleben . Deshal b mußte n sie bald ein Gu t nach dem andere n 
verkaufen . 

Im Jahr e 1802 erwarb Jako b Veith von Johan n Proko p Hartmann , Gra f von 
Klarstein , das Gu t Sukora d (mi t Schnedowitz ) mit den dazugehörige n Ortschafte n 
un d vereinigte es mit der Herrschaf t Liboch un d Zebus . Von dem k. k. Obers t Ja -
kob Freiherr n von Wimme r kaufte er die Herrschaf t Brotze n (mi t Chudolas) . 
Schließlic h erwarb er noch weitere Güter : Semil , Gese n (Jeseni)/Bez . Klattau , 
Tüppelsgrü n /  Bez. Karlsbad , Neudeck , Roth-Lhotta/Bez . Kralu p a. d. Moldau , 
Vrutice bei Melnik , Kolin , Schur z (Žireč)/Bez . Königinho f a. d. Elbe , Klena u 
(Klenove)/Bez . Klattau , Jirny/Bez . Brandei s a. d. Elbe u. a. 

I n den Kriegen gegen Napoleo n wurde die von Kaiser Joseph I L angelegte 
Festun g Theresienstad t neu „armiert" . Auch in der Umgebun g jenseits der Elbe 
wurden Schanze n un d Befestigungen angelegt . Jako b Veith lieferte dazu aus seinen 
nah e gelegenen Wäldern , die zur Herrschaf t Liboch gehörten , Hol z in großen 
Mengen . Da s bracht e ihm ein großes Vermögen ein, das er hauptsächlic h zum Er -
werb von weiterem Grundbesit z verwendete . 

Welche Bedeutun g un d finanziell e Mach t er damal s hatte , zeigt die Tatsache , 
da ß er im Jahr e 1809 aus seinen „Untertanen " eine ganze Kompani e Soldate n auf-
stellte, ausrüstet e un d der österreichische n Regierun g für die Franzosenkrieg e zur 
Verfügung stellte . Es handelt e sich dabe i um Teile eines Freikorps , wie sie damal s 
in Böhme n an mehrere n Orte n aufgestellt wurden  6. Am Abend des 9. Jun i 1809 be-
gann von Aussig aus der Vormarsc h des österreichische n Armeekorps , das bis dahi n 
in Theresienstad t gelegen hatte , nach Sachsen , gemeinsa m mi t dem Freikorp s des 
Herzog s Friedric h Wilhelm von Braunschweig-Lauenburg-Oels , das am 4. Jun i von 
Böhmisch-Leip a aus nach Aussig gekomme n war. 

Bei der Bewirtschaftun g seiner großen Güte r zeigte Jako b Veith wirtschaftliche n 
Weitblick. E r arbeitet e sehr rationel l un d erfaßt e sehr schnel l die Chancen , die 
sich ihm boten . Am 21. Novembe r 1806 hatt e Napoleo n die Kontinentalsperr e 

Budweis" angegeben. Ausdruck und Schreibweise Pik finden wir auch bei der Biographie 
Veiths in: W u r z b a c h , Constanti n v.: Biogr. Lexikon d. Kaiserthum s Österreich . 
Bd. 50. Wien 1884, 78 und in: Ottů v slovník naučn ý (OSN) . Bd. 26. Pra g 1907, 495. 

5 O t r u b a : Gewerbe-Statisti k 1964, 207. 
6 Vgl. E r n s t b e r g e r , Anton : Die deutsche n Freikorp s 1809 in Böhmen . Prag 1942. — 

W o s t r y , Wilhelm: Freikorp s 1809. MVGD B 52 (1914) 308. — E r n s t b e r g e r , 
Anton : Böhmen s freiwilliger Kriegseinsatz gegen Napoleo n 1809. Münche n 1963. 
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gegen England verfügt: in allen Häfen des Kontinents sollte die Einführung eng-
lischer Waren verhindert werden. Dadurch wurde die Einfuhr von Kaffee nach 
Österreich unterbunden. Als Kaffee-Ersatz wurden getrocknete, gemahlene Zichorie-
wurzeln und Rüben verwendet. Veith, der seit dem Erwerb der landwirtschaftlichen 
Güter die Erzeugung von Baumwollstoffen aufgegeben hatte, legte um 1813 bei 
Liboch große Kulturen von Zichorie und Rüben, zunächst Runkelrüben, dann 
Zuckerrüben, an. Bemerkenswert, daß also die Zuckerrüben zunächst nicht wegen 
des Zuckers, sondern wegen des Kaffees angebaut wurden. Veith erkannte bald den 
Wert und die Bedeutung der Zuckerrüben und vergrößerte deshalb auf seinen Gü-
tern ihre Anbaufläche von Jahr zu Jahr. Bald erzeugte er aus den Zuckerrüben, die 
er zunächst nur für die Herstellung von Kaffee-Ersatz angebaut hatte, Rohzucker, 
Kandis und Sirup. Schließlich gab er die Erzeugung von Zichorien und Kaffee-
Ersatz auf und verlegte sich ganz auf die Herstellung von Zucker. 1832 errichtete 
er in Schelesen eine Zuckerfabrik; sie war die erste in Böhmen. „Der Gewinn in 
der Zuckerfabrikation war ursprünglich sehr hoch, da für die Zuckerrüben nur etwa 
ein Viertel des Preises von Rohrzucker aufgewendet werden mußte."7 1857 über-
stieg der Ertrag aus der heimischen Zuckerrübenproduktion zum erstenmal die Ein-
fuhr aus den Kolonien 8. 

Infolge Napoleons Kontinentalsperre war die Einfuhr von Indigo aus Indien 
nicht mehr möglich oder erheblich erschwert. Deshalb ließ Veith auf seinen Gütern 
den Waid (Isatis tinctoria) feldmäßig anbauen, eine Pflanze, aus der schon im 
Mittelalter ein besonders licht- und waschechter blauer Farbstoff hergestellt worden 
war. Im Jahre 1818 errichtete er in Liboch eine Waidballenfabrik, die bis zur Her-
stellung von synthetischem Indigo florierte und einen hohen Gewinn abwarf. Auch 
in Drahobus errichtete er eine „Waidballenmanufaktur"9. Für diese Fabriken 
brauchte er Pottasche, die er in einer in Liboch von ihm errichteten „Potasche-
süderey" aus den Verbrennungsrückständen von Zuckerrübenschlempe herstellen 
ließ. Er führte auf seinen Gütern auch den feldmäßigen Anbau von Krapp (Färber-
röte) ein, der ebenfalls als Färbemittel diente und erst seit der synthetischen Her-
stellung eines entsprechenden Farbstoffs aus Steinkohlenteer seine Bedeutung ver-
lor. 

Jakob Veith hat darüber hinaus viel für die Land- und Forstwirtschaft in seinem 
Herrschaftsgebiet getan. Er förderte — zum Teil unter Hintansetzung des Ge-
treideanbaus — den Anbau von Rothopfen, Obst und Wein. Die von den Grafen 
von Pachta angelegten Fasangärten ließ er in Obst- und Hopfengärten sowie Wie-
sen umwandeln. Aus den großen Waldungen, die er in 10 Reviere einteilte, ver-
kaufte er Nutz-, Bau- und Brennholz in großen Mengen auch an fremde Dominien 
und zu niedrigen Preisen auch an seine „Untertanen". Er tat viel, um die Armut 

7 O t r u b a , Gustav / B r o u s e k , Karl M.: Bergbau u. Industrie Böhmens im Zeit-
alter des Neoabsolutismus und Liberalismus 1848 bis 1875. BohZ 23 (1982) 62. 

8 E b e n d a 61. 
9 Die Bezeichnungen Manufaktur und Fabrik wurden einige Zeit hindurch selbst in der 

Rechts- und Amtssprache unterschiedslos verwendet, s. S p i t a l e r , Armin: Über-
blick über die Geschichte der sudetendeutschen Industrie. In: Das Sudetendeutschtum. 
Brünn-Prag 1939, 482. 
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der Bevölkerun g in seinem Herrschaftsgebie t zu linder n un d die Robo t zu erleich -
tern . I m Liboche r Ta l siedelte er Handwerke r verschiedene r Art an , z. B. Uhr -
macher , Goldarbeiter , Sattler , Seiler, Messerschmiede . Zu r Verbesserung des Schul -
wesens spendet e er erheblich e Beträge un d besserte aus eigenen Mittel n die schlecht e 
Besoldun g der Lehre r auf. 

Jako b Veith hatt e zwei Söhn e un d dre i Töchter . Noc h zu Lebzeite n verteilt e er 
sein großes Dominiu m unte r seine Kinder , zog sich aber nu r zögern d aus der Lei-
tun g un d Verwaltun g der Güte r zurück , zuma l er Grun d zu der Annahm e hatte , 
seine Kinde r würde n nich t die Fähigkeite n haben , sein Lebenswer k mit der gleichen 
wirtschaftliche n Effektivitä t weiterzuführen . Sein älteste r Sohn Wenze l führt e mit 
seiner Famili e ein aufwendiges Leben in Klena u un d sein Sohn Anto n hatt e meh r 
Interess e an Kuns t un d Wissenschaft als an wirtschaftliche n Dingen . 

I m Jahr e 1823 ließ Jako b Veith unte r der von Kaiser Joseph II . aufgehobene n 
Kirch e zum hl. Geis t in Liboch eine Familiengruf t ausbaue n un d das Kirchenge -
bäud e renovieren . Aus einem alten Glockentur m übernah m er in einen von ihm 
neu angebaute n Glockentur m eine im Jahr e 1601 gegossene Glocke , die die Auf-
schrifttrug : . 

„Ach Go t wie mechdic h vnd sehr 
Drachte t die Weld nach gut vnd Ehr , 
wenn wir nu n das erwehrben , 
so legen wier vns niede r vnd sterbenn. " 1 0 

Am 13. Ma i 1832 starb Jako b Veith. 
Di e Herrschaf t Liboch erbte sein zweiter Sohn A n t o n V e i t h , am 3. Janua r 

1793 in Liboch geboren " . Er war von schwächliche r Konstitutio n un d besaß nich t 
die Vitalitä t seines Vaters. Währen d seines Aufenthalte s in Prag , wo er das deutsch e 
Gymnasiu m besuchte , erwarb er sich auch bescheiden e Kenntniss e in der tschechi -
schen Sprach e 12, den n aus Liboch un d seinem Elternhau s hatt e er solche Kenntniss e 
nich t mitgebracht 13. Dan n studiert e er an der Prage r Karl-Ferdinand-Universitä t 
Geschichte , Englisch un d Französisch , unternah m mehrer e Studienreise n ins Ausland 
un d legte eine große Privatbibliothe k an . U m die Geschäft e seines Vaters kümmert e 
er sich wenig; sein besondere s Interess e galt der Kunst , der Weltgeschicht e un d der 
Literatur . 1817 unternah m er eine Studienreis e nach England , wo er fast ein Jah r 

1 0 MNExK l 27 (1904) 443. 
11 C. v. W u r z b a c h geht in seinem Biogr. Lexikon. Bd. 50 (1884), 76 irrtümlic h 

davon aus, daß der Kunstmäze n Anton Veith (geb. 1793) der Sohn des Wenzel Veith 
(geb. 1787) und somit der Enke l des Jakob Veith gewesen sei. Hie r liegt eine Ver-
wechslung mit dem Enke l Anton , dem Sohn des Wenzel Veith vor, der seinen Onkel , 
den Kunstmäze n Anton , beerbte . 

12 Vgl. W u r z b a c h Bd. 50 (1884), 76. — OSN Bd. 26 (1907), 495. — D v o ř á k o v á , 
Zora : Stezkam i domova a inspirac e [Auf Pfaden der Heima t und Inspiration] . Pra g 
1981,25. 

1 3 In Liboch war damal s die Sprach e der Einwohne r „durchau s die teutsche" , jedoch 
wurde in der großen Herrsdiaf t Liboch „wegen des Verkehrs mit den durchau s 
Böhmisch sprechende n Einwohner n der angränzende n Herrschafte n Widim, Kokořín , 
Melni k und Unter-Beřkowit z auch die böhmisch e Sprach e von vielen Einwohner n ge-
sprochen " ( S o m m e r , Johan n Gottfried : Das Königreic h Böhmen , statistisch-topo -
graphisch dargestellt . Bd. 1. Pra g 1833, 387). 
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lang blieb. Auch Pari s lernt e er kennen . Er besucht e Kunstatelier s un d freundet e 
sich mit Künstlern , Literate n un d Wissenschaftler n an . 

Anto n Veith besaß in Pra g auf dem Obstmark t ein Haus , wo er sich häufig auf-
hielt un d Künstle r un d Wissenschaftle r gastfreundlic h empfing . Dor t knüpft e er 
auch mit tschechische n Persönlichkeite n viele Verbindunge n an un d erweitert e seine 
Kenntniss e in der tschechische n Sprache . 

Als sein Vater starb, erbte er ein Riesenvermögen , das er für seine Lieblings-
beschäftigun g un d zu großzügiger Förderun g von Kuns t un d Wissenschaft verwen-
dete . Er wurde zu einem freigebigen Mäze n für Künstler , Literate n un d Wissen-
schaftler . 

Wie sein Vater bevorzugt e er den Aufenthal t in seinem Schlosse in Liboch . Er 
ließ das erst um 1730 von dem Grafe n Johan n Joachi m von Pacht a errichtet e ba-
rocke Schloß umbauen , neu ausschmücke n un d legte dari n wertvolle Kunstsamm -
lungen an . De r Schloßpar k wurde renoviert ; zu den dor t im Grüne n aufgestellten 
barocke n Statue n fügte er zahlreich e neu e Bildwerke hinzu . De r Prage r Bildhaue r 
Fran z Lin n schuf Parkstatue n von Christus , Merkur , ein Standbil d der hl. Milad a 
un d eine Steingrupp e Pomon a un d Flora . De r Bildhaue r Ma x 1 4 schuf eine Statu e des 
hl. Wenzel un d eine Martersäule . 

Anto n Veith ta t auch manche s für seine „Untertanen" . Er erlaubt e ihnen , sich 
von der Robo t freizukaufen , unterstützt e wie sein Vater Schule n un d begründet e 
deutsch e un d tschechisch e Volksbüchereien . Mi t seinen Baute n un d Renovierungs -
arbeite n verfolgte er bewußt den Nebenzweck , zahlreiche n Arbeiter n un d Hand -
werkern auf längere Zei t Arbeit un d Bro t zu verschaffen. 

Da s gastfreundlich e Schloß wurde zu einem Treffpunk t für viele deutsch e un d 
tschechisch e Künstle r un d Wissenschaftler , die hier in erbauliche n Gespräche n un d 
wissenschaftliche n Diskussione n verweilten , ihre Problem e erörterte n un d ihre per -
sönliche n Sorgen bei Veith abluden . Zu den ständige n Besucher n zählte n z. B. der Pra -
ger Philosop h Bernar d Bolzano , der an der Technische n Hochschul e Wien in Schwie-
rigkeiten geraten e Professo r Meier , der Arzt un d Naturforsche r Vinzenz Juliu s Edle r 
von Krombholz 1 5, der Bautzne r Domher r Příhovský , der ein Freun d Bolzano s war, 
der tschechisch e Politike r Dr . Brauner 1 8, der tschechisch e Historienmale r un d Lehre r 
an der Prage r Akademi e Anto n Lhot a 17, die tschechische n Male r Guid o Máne s un d 

14 Joseph Max (1804—55), geb. in Bürgstein, vielbeschäftigter Historiensammler . Er schuf 
auf Bestellung des Grafe n Nostit z auf dem Königsfeld bei Stadit z das in Erinnerun g 
an Herzo g Přemysl errichtet e Denkmal . Von ihm stamm t auch ein Zyklus der Re-
genten Böhmen s von Libuša bis Karl IV. 

1 5 v. Krombhol z (1782—1843) wurde in Oberpolit z bei Böhmisch-Leip a geboren : 1805 
Magister der Chirurgie , 1811 Dr . med. (Erfurt) , 1813 Professor der Chirurgi e an der 
Prager Universität . Sein Ruf als Arzt reicht e weit über die Grenze n Österreich s hinaus . 
1838 wurde er zum k. k. Gubernialrat h ernannt . Vgl. W u r z b a c h , C. v.: Biogr. 
Lex. Bd. 13. Wien 1865, 247. 

1 8 Dr . Braune r (1810—80) war ein nationalbewußte r Tscheche , der im Jahr e 1848 in 
Prag das Program m der tschechische n Nationale n Parte i aufstellte. Er fordert e die 
rechtlich e Vereinigung der Lände r der böhmische n Kron e und die Wiederaufrichtun g 
eines böhmische n Staate s im Verband eines föderalistische n Österreich . 

17 Lhota , geb. 1812, malte mehrer e Bilder aus der tschechische n Geschichte . Vgl. OSN 
Bd. 15 (1900), 1001. 
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Josep h N a v r á t i l , de r Münchne r Male r Wilhel m G a i l 1 8 , de r Wiene r Male r F ran z 
X a v er H o f f m a n n  1 9 , de r tschechisch e Phi losop h un d Theolog e F ran z M . K l á c e l 2 0 . 
G r o ß e n Einflu ß au f Vei th üb t e de r tschechisch e Dechan t Ph i l ip p C z e r m a k 2 1 aus . Als 
Archiva r beschäftigt e Veith de n Tscheche n Igna z Wenze l L indne r 2 2 un d als persön -
liche n Sekretä r de n Tscheche n F r a n z Emanue l Welz (auc h Velc ) 2 3 , de r in Wien 
Rechtswissenschafte n studier t ha t te . 

A n t o n Vei th gehört e zu de n Deutschböhmen , di e in de r erste n Hä l f t e des 19. J a h r -
hunder t s un te r de m Einflu ß J . G . v. He rde r s s tanden , dessen Anregung , sich meh r 
mi t de r Geschicht e u n d K u l t u r de r kleine n Völker zu befassen, seh r erns t n a h m e n 
u n d deshal b nac h Bilder n eine r große n Vergangenhei t in de r romantisc h verk lä r te n 
slawischen Urze i t suchten . E s w u r d e damal s einfac h Mode , sich mi t de r böhmische n 
Geschicht e un d de r slawischen Sagenwel t zu befassen. K a r l Ego n Ri t te r von Eber t 
schrie b übe r Stoffe au s de r slawischen Vergangenhei t Böhmen s un d verherrl icht e in 
deutsche n Versen di e tschechisch e Sagenwel t 2 4 . Alfred Meißne r 2 5 schrie b ein Epo s 
„ Ž i ž k a " (1841) , in de m er die Hussi tenkrieg e als Freiheitsbewegun g darstell te . 
D e r begabt e Dichte r Mor i t z H a r t m a n n 2 0 w a r ein überzeugte r Anhänge r des deutsche n 
Liberalismu s u n d deutschböhmische r Abgeordnete r in de r Frankfur te r N a t i o n a l -
versammlung , schrie b abe r ein e Gedichtsammlun g „Kelc h un d Schwer t " (1845) , 
in de r er mi t landespatriotische r Schwärmere i die hussitisch e un d slawische Ver-

1 8 Gail , geb. 1804 in München , Landschaftsmaler . OS N Bd. 9 (1895), 823. 
1 9 Siehe W u r z b a c h , C.v. : Biogr. Lex. Bd. 9. Wien 1863,169. 
2 0 Kláce l (1808—82), Augustiner-Chorher r un d Professo r am Bischöfl. Philos . Inst , in 

Brunn . E r tra t für eine Vereinigun g der slawischen Völker ein , die seiner Ansicht nac h 
dan n den Anstoß zu eine r Verbrüderun g der ganzen Menschhei t geben werde . Übe r 
Kláce l siehe W u r z b a c h , C . v.: Biogr. Lex. Bd. 12. Wien 1864, 1. — OS N Bd. 14 
(1899) , 281. — D v o ř á k o v á , Zora : Františe k Matou š Klácel . Pra g 1976. 

2 1 Czerma k (1798—1877) war zunächs t Kapla n in Medonost , ab 1840 Pfarre r in Liboch . 
Er war 1862 Mitbegründe r des tschechische n Vereins Svatobor , der sich die Unterstützun g 
tschechische r Schriftstelle r zur Aufgabe machte . Aus einem Fond s von 10 000 Gulden , 
die Czerma k dem Verein zur Verfügung stellte , wurde n die besten Schrifte n tschechi -
scher schöngeistige r Literatu r ausgezeichnet . 

2 2 Übe r Lindne r (geb. 1798) s. J i r á s e k , Alois: Z mých pamět í [Aus meine n Erinnerun -
gen] . Pra g 1910, 200. 

2 3 Übe r Welz (geb. 1816) s. J i r á s e k , Alois: Z pamět í samotářovýc h [Aus den Er -
innerunge n von Einzelgängern] . Pra g 1907. 

2 4 v. Eber t (1801—82) schrieb das böhmisch-national e Heldengedich t „Wlasta " (1829) 
un d das Schauspie l „Břetisla v un d Jut ta " (1834), aufgeführ t in Pra g un d Wien. 

2 5 Meißne r (1822—85), geb. in Teplitz , wurde 1848 Mitglie d des Nationalausschusse s in 
Prag . E r geriet aber in Meinungsverschiedenheite n zu Palacký , als dieser in seinem 
berühmte n programmatische n Brief vom 11. April 1848 es ablehnte , an den Beratunge n 
des Frankfurte r Fünfzigerausschusse s teilzunehmen . Auf die Erklärun g Palackýs , da ß 
kein Grun d für eine staatlich e Verbindun g Böhmen s mit Deutschlan d bestehe , antwortet e 
Meißner , da ß Böhme n schon dan k seiner geographische n Lage ein Bestandtei l Deutsch -
land s sei. Dan n tra t er aus dem Nationalausschu ß aus. E r wurd e von Köni g Ludwig I I . 
von Bayern geadelt . Übe r Meißne r s. Theodo r T u p e t z in : Sudetendeutsch e Lebens -
bilder . Hrsg . v. Eric h G i e r a c h . Bd. 2. Reichenber g 1930, 115. — W u r z b a c h , C.v. : 
Biogr. Lex. Bd. 17. Wien 1867, 290. 

2 8 Hartman n (1821—72). Siehe H a n s g i r g , Kar l Viktor in : MVGD B 11 (1873) 
145—169. — H ä u f f e n , Adolf in : DAr b 3 (1904) 601. 
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gangenhei t feierte . Uffo Hör n  2 7 schrieb eine böhmisch-patriotisch e Tragödi e „Otto -
kar " (1845) un d ein Schauspie l „Horimir" , zu dem er den Stoff aus der tsche-
chische n Sagenwelt entlehnte . Johan n Geor g Meinert 2 8 redigiert e eine Zeitschrif t 
„De r böhmisch e Wandersmann" , die gleichzeiti g auch in tschechische r Sprach e er-
schien („Česk ý poutník" ) un d die böhmisch e Vergangenhei t verherrlichte . Späte r 
gab er eine historisch-belletristische , „vaterländische " Zeitschrif t „Libussa " her -
aus. Dan n veröffentlicht e er „Alte teutsch e Volkslieder in der Mundar t des 
Kuhländchens " (1817) un d war Mitarbeite r an den „Monument a Germaniae" . 
Pau l Alois Klar 2 9 gab 1842—1860 einen deutsche n Almanac h „Libussa " heraus , 
un d W. H . Veit 3 0 komponiert e auch tschechisch e Lieder , die heut e noch von den 
Tscheche n als Volkslieder gesungen werden . Bolzano , der durc h Erziehun g un d 
Bildun g Deutsche r war un d die tschechisch e Sprach e nich t beherrschte , glaubte an 
die Möglichkei t einer Verschmelzun g der Tscheche n un d Deutsche n zu einer böh -
mischen Natio n  31. Auch der böhmisch e Hochade l vertra t vielfach die Vorstellunge n 
eines utraquistische n Bohemismus . Erst durc h die aggressive Nationalpoliti k der 
Tscheche n seit der Prage r Revolutio n des Jahre s 1848 wurde der bieder e Landes -
patriotismu s des deutsche n Bürgertum s zunehmen d erschüttert . 

Aus seiner Zei t herau s mu ß man Verständni s dafür gewinnen , daß Anto n Veith 
trot z des Anschwellen s nationale r Gedanke n viel mit Tschechen , ja wohl über -
wiegend mit tschechische n Künstler n un d Wissenschaftlern , nahe n Umgan g pflegte, 
sich meh r mit der slawischen Geschicht e un d Kultu r als mit der deutschböhmische n 
befaßte un d sich in eine vaterländisch-böhmisch-slawisch e Stoffwelt hineinträumte . 

Auf einer Kunstausstellun g 1824 in Pra g erregte n Bilder des tschechische n Maler s 
Joseph N a v r á t i l (1798—1865) die Aufmerksamkei t Veiths. Er erteilt e dem 
bislang wenig bekannte n Künstle r den Auftrag zu Wandmalereie n im Liboche r 
Schlosse, die den Male r berühm t machte n un d ihm Aufträge für Bilder in den 
kaiserliche n Schlössern von Ploschkowit z un d Reichsstad t einbrachten . Navráti l 
wohnt e einige Jahr e in Liboch un d malt e dor t 1838—1843 in der renovierten , ge-
wölbten Sala Terren a des Schlosses Freske n von Sagengestalte n aus dem Epo s 
„Wlasta " des deutsche n Dichter s Kar l Egon Ritte r von Eber t un d die Wand -

Hor n (1817—60), geb. in Trautenau . Im Jahr e 1848 betont e er die Gemeinsamkei t der 
tschechische n und deutsche n Intelligenz . Später legte er aber — enttäusch t von dem 
wachsende n tschechische n Nationalismu s — ein Bekenntni s zur politische n Ideenwel t 
des „Junge n Deutschland " ab. Über Hör n s. M a r a s , Walter in: Sudetendeutsch e 
Lebensbilder . Hrsg. v. Erich G i e r a c h. Bd. 3. Reichenber g 1934, 83. 
Meiner t (1773—1844), geboren in Leitmeritz , ab 1806 Professor der Ästhetik an der 
Prager Universität . Über Meiner t s. P f i t z n e r , Josef in: Sudetendeutsch e Lebens-
bilder II I 1934, 70. — L e m b e r g , Eugen : Grundlage n des nationale n Erwachen s in 
Böhmen . Geistesgeschichtlich e Studie , am Lebensgang J. G. Meinert s unternommen . 
Reichenber g 1932. 
Klar (1801—60), Philanthrop , Sohn des Philologe n und Humaniste n Alois Klar aus 
Auscha. 
W.H.Vei t (1806—64), Komponist , mit der Famili e Veith (Liboch ) nicht verwandt . 
Daz u s. N i t t n e r , Ernst : Volk, Natio n und Vaterlan d in der Sozialethi k Bernar d 
Bolzanos . In : Die böhmische n Lände r zwischen Ost und West. Festschrif t für Karl 
Bosl zum 75. Geburtstag . Münche n 1983, 149. 
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gemäld e „De r böhmisch e Mädchenkrieg " un d „Da s Gerich t der Libuša" 32. In dem 
angrenzende n Japanische n Saale mit ostindische n Säulen bracht e Guid o Mánes 3 3 

nach graphische n Vorlagen einige chinesisch e Wachsmalereie n an . 
I m Haus e seiner Nicht e Rosa Abel begegnete Anto n Veith dem jungen Wenze l 

L e v ý 3 4 , der dor t zwar in der Küch e beschäftigt wurde , aber durc h schön e Holz -
schnitzereie n un d Musikbegabun g aufgefallen war. Levý (1826—1870) war der 
Sohn eines arme n tschechische n Schusters . Er hatt e zuerst eine Lehr e bei einem 
Tischle r gemacht , wo er mi t Holzschnitzereie n begonne n hatte . Veith nah m ihn auf 
das Schloß Liboch mit , beschäftigt e ihn zunächs t wieder in der Küche , gab ihm aber 
Gelegenhei t zur Entfaltun g seiner Talente . De r Male r Navráti l unterwie s ihn im 
Zeichnen . In dem Milieu verschiedene r Künstle r lebte der romantisc h veranlagte , 
begabte Jung e auf. Liboch liegt am Eingan g zu der sog. Daubae r Schweiz, einer 
reizvollen Landschaf t mit Wald un d vielen pittoreske n Sandsteinformationen . In 
den Wäldern um Liboch un d den nahegelegene n Badeor t Geweihtenbrun n unter -
nah m Levý seine ersten bildhauerische n Versuche . In einer künstliche n Sandstein -
grott e auf dem Wege nach Brotze n gestaltet e er das Relief einer Echse , einer Schlang e 
mi t einem Beil über dem Kopf , die Gestal t eines Harfenmädchens , un d in zwei 
Reihe n meißelt e er männlich e un d weibliche Köpfe aus Sandstein , die die Lebens -
alte r der Mensche n darstellen . Ander e Felsengruppen , die auf Anregun g Veiths ent -
standen , sind die Drachenhöhl e (1841) un d die 10 m hohe n Teufelsköpfe (1841—1845) 
bei Schelesen . E r schuf die Kapell e der hl . Mari a Magdalena , dari n ein Relief mi t 
tropische r Vegetation : alles Bildwerke, welche die romantisch e Veranlagun g un d 
hoh e Begabun g des jungen Künstler s offenbarten . Levý übt e sich auch weiter im 
Schnitzen . Er schnitzt e Schablone n für die Stukkatu r un d für hölzern e Täfelunge n 
im Chinesische n Salon des Schlosses Liboch . Er schnitzt e auch Büsten von Hu s un d 
Žižka , un d als der kleine Neffe Anto n Veiths starb , dessen Büste. In dem damal s 
prächtige n Schloßpar k von Liboch ließ Veith an einem (jetzt zertrümmerten ) Glas -
hau s ein Relief Levýs mi t einer reizende n Amorettengrupp e anbringen . Auch über 
dem Friedhofsporta l hin g ein Relief von Levý. 

Dami t Levý im Schlosse Liboch ungestör t modelliere n un d arbeite n konnte , 
richtet e ihm Veith ein Atelier ein. 1843 schickte  ihn Veith auf einige Monat e zu dem 
Prage r Bildhaue r Fran z Linn , bei dem er seine technische n Kenntniss e erweiterte . 

I m Oktobe r 1844 kam Professo r K l á c e l nach Liboch . Ma n hatt e ihm die 
Verbreitun g gefährliche r Lehre n Hegels , freidenkerische r Ideen , zu engen Kontak t 
mi t den Studente n sowie Verbindunge n zum Panslawismu s vorgeworfen un d ihm 
deshalb seine Professu r in Brun n entzogen . Veith nah m ihn auf un d beschäftigt e 
ihn als Bibliotheka r in seiner Schloßbücherei . Kláce l arbeitet e hier an seinem sa-
tirische n Epo s Ferin a Lišák, an seinem Gedichtban d „Jahůdk y ze slovanských 
lesů" (Erdbeere n aus slawischen Wäldern ) un d an einem großen philosophische n 

Die Fresken wurden im Jahr e 1959 restauriert . 
Guid o Mánes , geb. 1829 in Prag. Der tschechisch e Genremale r malte später auch 
historisch e Stoffe, z. B. Andreas Hofer , Blücher s Sturz in der Schlach t bei Ligny, Szenen 
aus dem Dreißigjährige n Krieg. 
Über Levý s. OSN Bd. 15 (1900), 973. — Č e r n á , Marie : Václav Levý. Pra g 1964. — 
P o c h e , Emanuel : Václav Levý. Prag 1943. 
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Werk, das er aus Dankbarkei t Anto n Veith widmete . De r Gedichtban d un d das 
Epo s Ferin a Lišák kame n nich t unte r dem Name n Klácels , sonder n unte r dem 
Deckname n J . P . J o r d a n 1845 in Leipzig heraus . Jo rdan 3 5 war ein Oberlausitze r 
„Patriot" , mit dem Kláce l währen d seines Aufenthalt s in Liboch un d späte r in 
schriftliche r un d mündliche r Verbindun g stand . 

Auf Wunsch Veiths erteilte n Professo r Kláce l un d der Archivar Lindne r dem 
jungen Levý Unterricht . Sie lasen zusamme n verschieden e Bücher , auch die Kö -
niginhofe r Handschrift 3 8 un d Klácel s Gedichte , un d begeisterte n ihn für die böhmi -
sche Geschicht e un d Sagenwelt . Levý schuf daraufhi n in den Jahre n 1845—1850 
in einer Felsschluch t auf dem Wege zwischen Liboch un d Schelesen Sagenfiguren 
aus der Blaník-Sage 37. Kláce l hatt e in seinem Gedich t „Hla s z Blaníka " (Stimm e 
aus dem Blaník ) als Rette r des Vaterlande s Hu s un d Žižka vorgesehen , aber an-
geblich aus Zensurgründe n  3 8 ersetzt e er dan n diese Persone n durc h den hl. Wenze l 
un d den hl. Adalbert . Levý setzte sich über alle Bedenke n hinweg un d schlug aus 
dem Sandstei n überlebensgroß e Reliefs von Zdeně k Zásmucký 3 9, Žižka , Pro -
kop dem Kahle n un d eine Grupp e waffentragende r Zwerge. Zu dem großen Felsen -
massiv des Blaník gehört e auch eine Felsengrotte , die sich Professo r Kláce l als 
Sommersit z auserwähl t hatte , um dor t ungestör t lesen un d arbeite n zu können . Levý 
schmückt e 1845 die Wand dieser Grotte , die „Klácelka " genann t wurde 4 0 mit 
allegorische n Gestalte n aus Klácel s Epo s Ferin a Lišák aus, romantische n Sand -
steinreliefs , die nach Vorbildern des französische n Graphiker s Grandvill e (Gérard ) 
die menschliche n Schwäche n unte r der Maske von Tiere n (Phantasiewese n mit 
menschliche n Körper n un d Tierköpfen ) karikierten . Di e Gestalte n sind Ausdruck 
einer Synthes e von Volkskunst un d Barock . Sie sind — soweit sie nich t einem rohe n 
Vandalismu s zum Opfer fielen — noch heut e erhalten . 

Professo r Kláce l ha t seine Klácelk a nu r in ihre r Entstehun g gesehen. Auf Be-
treibe n des Brünne r Bischofs fordert e der Präla t des Augustiner-Chorherrn-Orden s 
Cyri l Nap p Klácel s Rückkeh r nach Brunn . Kláce l wandt e sich an den Leit -
meritze r Bischof Hill e mi t der Bitte , sich dafür einzusetzen , daß er in Liboch blei-
ben dürfe . De r Bischof schlug ihm die Bitt e ab, weil er der Ansicht war, da ß das 
Liboche r Schloß zu einer „Stätt e des Unglaubens " geworden sei4 1. So kehrt e Kláce l 
nach Brun n zurück . Im Revolutionsjah r 1848 war er auf dem Panslawistische n 

3 5 Johan n Pete r Jorda n (1818—91), Schriftsteller , schrieb eine Grammati k der wendisch-
sorbischen Sprache , sammelt e Lausitzer Volkslieder und versuchte , das wendische Volks-
bewußtsein zu wecken. 

3 6 J i r á s e k , Alois: Z pamět í samotářovýc h [Aus den Erinnerunge n von Einzelgängern] . 
Prag 1907. 

3 7 Nac h einer alten tschechische n Sage schlafen auf dem Berge Blaník in einer verfallenen 
Burg der hl. Wenzel und seine Ritter . Wenn das Vaterlan d in Gefah r ist, erwachen sie, 
ziehen gegen den Fein d und befreien das Vaterland . Die Sage — eine Parallel e zur deut -
schen Kyffhäusersage — ist Gegenstan d mehrere r tschechische r Gedicht e und eines 
Dramas . 

3 8 D v o ř á k o v á : Stezkam i 1981, 34. 
3 9 Zdeně k Zásmucký , 14. Jh. , aus altböhm . Adel, s. OSN Bd. 27 (1908), 459. 
4 0 Uměleck é památk y Čech [Die Kunstdenkmäle r Böhmens] . Hrsg. v. d. Tschechoslow . 

Akademie d. Wissenschaften . Bd. 2. Prag 1978, 235. 
4 1 D v o ř á k o v á : Stezkam i 1981, 34. 
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Kongreß Mitglied des tschechisch-slawischen Ausschusses und trat in das Prager 
Nationalkomitee ein. Als er sich in Prag nicht mehr sicher fühlte, floh er nach Li-
boch. Veith stattete ihn reichlich mit Geld aus, bat ihn aber, Liboch zu verlassen und 
sich in tschechischsprachiges Gebiet zu begeben. 1849 wurde Professor Klácel zum 
Vorstand der neugebildeten Böhmisch-mährischen Brüderschaft von Cyrill und 
Method gewählt. Eine Verbindung mit Veith kam nicht mehr zustande. Klácel 
wanderte nach Amerika aus, wo er 1882 enttäuscht und einsam starb. 

Im Jahre 1845 schickte Veith den neunzehnjährigen Levý, von dessen Talent 
er überzeugt war, nach München in das Atelier Ludwig von Schwanthalers. Levý 
blieb dort drei Jahre und erhielt auf Kosten Veiths eine gediegene Ausbildung. In 
den Ferien setzte er in Liboch seine Arbeiten am Blaník und an der Klácelka 
fort. Als er endgültig nach Liboch zurückkehrte, brachte er einige vollendete Bild-
werke mit, z. B. die Marmorstatuen Atalanta und Meleager, die im Libocher Schloß 
aufgestellt wurden. Er schuf ein Brustbild Kaiser Franz Josefs, die Statuen „Adam 
und Eva", „das Echo", „die Andacht" u. a. Einige seiner Werke kamen in das 
kaiserliche Schloß zu Ploschkowitz, wo er auch Dekorationsarbeiten ausführte, 
andere in die kaiserliche Kapelle zu Reichstadt. Mit dem Tode Veiths im 
Jahre 1853 verlor Levý seinen Mäzen, war aber inzwischen ein angesehener und 
gefragter Künstler. 1854 ging er mit einem Stipendium auf eine Studienreise nach 
Rom, wo er bis 1865 blieb und mit viel Erfolg zahlreiche Werke meist religiösen 
Inhalts schuf. Es spricht für das künstlerische Gefühl Veiths, das große Talent Levýs 
erkannt zu haben. Allein seiner Förderung hatte es Levý zu verdanken, daß er in 
den Ruf gelangte, zu den besten Bildhauern seiner Zeit zu gehören. In der Entwick-
lung der tschechischen Kunst des 19. Jahrhunderts gilt er als der Begründer der 
modernen tschechischen Bildhauerschule, die in J. V. Myslbek ihren Höhepunkt er-
reichte. 

In den Jahren 1830—1841 ließ der bayerische König Ludwig I. unterhalb von 
Donaustauf einen mächtigen Griechentempel errichten, in dem Büsten der großen 
Deutschen aufgestellt wurden. Diese „Walhalla" war als deutsches Nationaldenk-
mal gedacht. Das Unternehmen faszinierte Anton Veith, der auch das Pariser 
Pantheon kannte, und er beschloß, auf eigene Kosten etwas Ähnliches als National-
denkmal für die Großen der böhmischen Geschichte und Sagenwelt zu schaffen. 
Nach längeren Sondierungen kaufte er im Jahre 1837 ein Gelände um den Koste-
letzer Berg bei dem zu seinem Dominium gehörenden Dorf Tupadl, nördlich von 
Liboch. Er ließ eine dort stehende Burgruine und einen Meierhof abtragen, um an 
dieser Stelle seine „ B ö h m i s c h e R u h m e s h a 11 e" zu errichten. Auf einer 
Reise nach Spanien hatte Veith die Alhambra und andere spanisch-maurische Bau-
ten kennengelernt, die auf ihn großen Eindruck gemacht hatten. Er entschloß sich 
daher, die Ruhmeshalle in maurischem Stil bauen zu lassen, mit einem achteckigen 
Grundriß und vier Ecktürmen. Im Innern sollten nach den ersten Plänen sechs 
Standbilder aufgestellt werden, später entschloß er sich für 12 und schließlich für 
24 Bronzestatuen. Auch seine Sammlung von Kunstwerken, die er in Jahren er-
worben hatte, sollte darin untergebracht werden. Die architektonischen Vorarbeiten 
übernahm der Münchner Architekt und Maler Wilhelm Gail. Er schuf die ersten 
Pläne und Modelle der Ruhmeshalle, über die Veith mit verschiedenen Künstlern 
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un d seinem Vertrauten , dem Dechan t Philip p Czermak , lange diskutierte . Nu n 
mußt e noc h ein namhafte r Bildhaue r gefunden werden , der die Standbilde r model -
lierte . 

Im Jahr e 1839 hiel t sich Veith zur Ku r in Bad Gräfenber g auf, wo er angeblich 
zufällig 4 2 mit dem Münchne r königliche n Hofbildhaue r Ludwig von S c h w a n -
t h a 1 e r , der auch dor t zur Ku r weilte, zusammentraf . Schwanthale r hatt e seit 
1832 für die Regensburge r Walhalla einige monumental-dekorativ e allegorische 
Gestalte n un d Szene n (Triump h der Germania , Triump h Hermann s des Cheruskers ) 
für das Tympano n un d etwa 30 überlebensgroß e Statue n geschaffen. Deshal b war 
Schwanthale r genau der Bildhauer , den Veith suchte . Am 21. Oktobe r 1845 schloß 
Veith mit Schwanthale r einen Vertrag über die Lieferun g von 21 Bronzestatuen . 
Als Prei s für ein Model l wurden 300 fl vereinbart . Di e Modell e der Statue n sollten 
nach erfolgtem Bronzeabgu ß Eigentu m Schwanthaler s bleiben  4 3. 

Veith hatt e sich lange mit tschechische n Archäologe n un d Historiker n (Palacký , 
Hanka , Vocel, Rieger) beraten , wobei erörter t wurde , welche Gestalte n der böh -
mische n Geschicht e un d Sagenwelt in die Ruhmeshall e aufgenomme n werden soll-
ten . Er beauftragt e Professo r Klácel , den Bildhaue r Levý, den Male r Hoffman n 
u. a., Anhaltspunkt e bezüglich des Aussehens un d der Kostüm e der darzustellende n 
Persone n zu ermitteln . Schließlic h sandt e Veith den Archäologe n Vocel 4 4 nach Mün -
chen , um Schwanthale r die Wünsch e hinsichtlic h der Gestaltun g un d Ausstattun g 
der Statue n zu übermitteln . 

Ludwig von Schwanthale r begann noch im Jahr e 1845 mit der Modellierun g der 
bestellten Standbilder , von dene n einige von dem königlich-bayerische n Erzgieße r 
Ferdinan d von Mille r in Münche n gegossen wurden . Da s Metal l hierz u stammt e von 
Kanonen , die in der Schlach t von Navarin o (1827) im griechische n Freiheitskamp f 
gegen die Türke n erbeute t worde n waren 4 5 . Di e erste Statue , die fertig wurde , stellte 
Köni g Ottoka r II . in Lebensgröß e dar . In der rechte n Han d hielt er eine Rolle , auf 
der die Wort e standen : Certitud o civitatu m regni stabilita s et tranquillitas . Dan n 
entstande n die Modell e für die Statue n der Königi n Elisabeth , Gemahli n Johann s 
von Luxemburg , Mutte r Karl s IV.; des König s Geor g von Podiebrad ; der sagen-
hafte n Königi n un d Gründeri n Prags Libuša, die in der Han d eine Roll e mit den 
aus einem tschechische n Gedich t stammende n Worte n trug : „Richte t das Rech t nach 
dem Gesetze!" ; Přemysls , des Stammvater s der Přemysliden ; des hl. Wenzel 
mi t Palmenzwei g un d Schwert , zu seinen Füße n ein Kirchenmodell ; des Erzbischof s 
Erns t von Pardubit z 48, der die Aufhebun g der Ordalie n un d „Gottesgerichte " ver-
4 2 W u r z b a c h Bd. 50 (1884), 77. 
4 3 Die Modell e wurden später im Schwanthaler-Museu m in Münche n aufbewahrt . Das 

Schwanthaler-Atelie r mit Museum wurde währen d des Zweiten Weltkriegs restlos zer-
stört . Es sind daher jetzt weder Modell e noch der Briefwechsel L. v. Schwanthaler s mit 
A. Veith erhalten . 

4 4 Jan Erazim Vocel (1803—71) war ein tschechische r Archäologe, Kulturhistorike r und 
Dichter . Er schrieb Gedicht e und Theaterstück e zunächs t in deutscher , ab 1834 in 
tschechische r Sprach e (z. B. 1836 „Přemyslovci") . 

4 5 W u r z b a c h Bd. 50 (1884), 77. 
4 6 Erster Prager Erzbischo f (um 1300—1364), ein enger Vertraute r Karls IV. Vgl. P o l e , 

Jaroslav in: Lebensbilde r zur Geschicht e der böhm . Länder . Hrsg. v. Collegium Ca-
rolinum . Bd. 3. Münche n 1978, 25. 
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anlaß t hatt e un d deshalb mit einer Schriftroll e dargestell t war, die die Wort e „or -
dalia cessari fecit" trug ; un d des Bohusla v Hassenstei n von Lobkowit z 47, der als 
Geschichtsschreibe r mit Griffe l un d Roll e dargestell t war. I n dem 1850 eröffnete n 
Schwanthaler-Museu m in Münche n befande n sich ferner Gipsmodell e für weitere 
von Veith bestellte Standbilder : Žižka , dargestell t als „gefurchtere r Krieger mit der 
Streitaxt " (Verzeichni s des Schwanthaler-Museums , Münche n 1913, S. 11); Jan 
Hus , dargestell t mi t der Heilige n Schrift in der Hand ; Jarosla v von Sternberg , der 
1241 bei Olmüt z die Mongole n besiegte; un d Kaiser Maximilia n II . mit der Rolle 
des Toleranz-Edikt s für Böhme n von 1567 (gemein t ist das auf dem böhmische n 
Landta g gegebene Zugeständni s an die Stände , sich künfti g nich t meh r nach den 
Kompaktate n richte n zu müssen) . 

Di e Erzstatue n waren ausgezeichne t gegossen un d ziseliert . Wurzbac h weiß zu 
berichte n  47a, daß Köni g Ludwig von Bayern mit Genehmigun g Veiths die Statu e der 
Königi n Libuša auf die Londone r Weltausstellun g schickte , wo dafür aus Amerika 
ein Angebot von 20 000 fl gemach t worde n sein soll. 

Di e tschechisch-nationale n Kreise verfolgten die Fortschritt e am Bau der Ruhmes -
halle mit Begeisterung . De r tschechisch e Dechan t Czermak , der an dem Unter -
nehme n regen Antei l nah m un d großen Einflu ß auf Veith hatte , macht e den Vor-
schlag, der Ruhmeshall e den Name n Slavín zu geben. Da s Wort ist eine Assozia-
tion von Slawe un d sláva (Ruhm) . Es wurde erstmal s 1806 als Nam e für eine von 
Dobrovsk ý herausgegeben e deutsch e Zeitschrift 48 gebraucht , in der über altböhmi -
sche Geschicht e un d Kuns t sowie slawische Problem e geschrieben wurde . Späte r 
wurde n Sammlunge n von Biographie n verdiente r Tscheche n dami t bezeichnet . Veith 
ha t den Name n Slavín nich t ausdrücklic h akzeptiert , aber auch nich t ausdrücklic h 
abgelehnt . Di e Tscheche n habe n deshalb seithe r Veiths Ruhmeshall e imme r Slavín 
genann t 4 9. 

Es fehlte aber auch nich t an Kritik , besonder s aus der jungen Generation . Di e 
Gestalte n in historisch-romantische r Pose wirkten ziemlich theatralisch . Ma n hiel t 
es für unpassend , die slawischen Heroe n in einem in maurische m Stil errichtete n Bau 
unterzubringen , un d nannt e die Ruhmeshall e spöttisc h „Alhambra" . Ma n behaup -
tet e auch , da ß der deutsch e Bildhaue r von Schwanthale r nich t das notwendig e Ge -
fühl un d Verständni s für die slawischen Geschichtsbilde r besessen, klassizistische 
Figurine n mi t romantisch-sentimentale m Einschla g in unwahre n historische n Ko -
stüme n dargestell t un d die Statue n im Geist e des zeitgemäße n Akademismu s ge-
schaffen habe 5 0. 

Im Jahr e 1848 wurde Veith, der in romantische r Verklärthei t an eine biedere 
Vereinigun g von deutsche r un d tschechische r Kultu r in Böhme n geglaubt hatte , durc h 

4 7 Berühmte r deutschböhmische r Humanist , Gelehrte r und Dichte r (1460—1510), Begründe r 
der reichhaltigste n Bibliothe k Böhmens ; vgl. OSN Bd. 16 (1900), 229. — B e e r , Karl 
in: Sudetendeutsch e Lebensbilde r II I 1934, 221. 

47t t Siehe Anm. 45. 
4 8 „Slawin . Botschaft aus Böhme n an alle slawischen Völker oder Beiträge zur Kenntni s 

der slawischen Literatu r nach allen Mundarten" ; vgl. R ö s e l , Hubert : Josef Do -
brovský. In : Lebensbilde r zur Geschicht e der böhm . Lände r I I 1976, 75. 

4 9 Vgl. OSN Bd. 26 (1907), 495; Uměleck é památk y (vgl. Anm. 40). Bd. 4. Prag 1982, 116. 
5 0 D v o ř á k o v á : Stezkam i 1981, 36. 
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die Prager Revolution und die aggressive Nationalpolitik der Tschechen enttäuscht 
und schockiert. Er merkte, daß viele seiner tschechischen Freunde unter dem Etikett 
des böhmischen Landespatriotismus nur tschechisch-nationalistische Ziele verfolgten. 
Der damalige Generalabt des Kreuzherrn-Ordens Beer machte ihn auf die Ziele der 
tschechischen Politik aufmerksam und flößte ihm Mißtrauen gegen die Tschechen, 
die Veith umgaben, ein. Die Klerikalen warfen ihm vor, daß er sein Schloß zu 
einer Brutstätte der Ungläubigen gemacht habe. Die Kritik tschechischer Kreise, 
die den Kunstwert seiner Böhmischen Ruhmeshalle, in die er schon so viel investiert 
hatte, herabsetzten oder bespöttelten, machte ihn betroffen. Er zögerte, den Bau 
fortzuführen, wodurch er sich wiederum das Mißtrauen vieler slawischer Freunde 
zuzog. Schließlich sah er sich sowohl von deutscher als auch von tschechischer Seite 
heftiger Kritik ausgesetzt. 

Die Mittel, die sein Vater so geschickt zu mehren verstanden hatte, waren nicht 
unbeschränkt. Anton Veiths Mäzenatentum, seine künstlerischen Ambitionen und 
der Bau der Ruhmeshalle hatten große Geldsummen verschlungen. In finanziellen 
Dingen stand er in enger Verbindung mit dem Bankier Abel in Prag, der mit seiner 
Nichte Rosa verheiratet war. Als Abels Bank in Konkurs ging, erlitt Veith große 
finanzielle Verluste. Die Grundentlastung, die ab 1849 einsetzte, konnte die Verluste 
nicht aufwiegen. 1849 verkaufte Veith sein Haus in Prag; im gleichen Jahr verkaufte 
er auch die Herrschaften Sukorad und Schnedowitz an Wenzel Gustav Ritter von 
Kopetz 51. Hinzu kam, daß er gesundheitlich stark angeschlagen war. Auch von sei-
nem Bruder Wenzel war finanziell keine Hilfe zu erwarten, denn dieser war selbst 
stark verschuldet. 

So mußte Veith die kostspieligen Arbeiten an der Ruhmeshalle stoppen. Von den 
bei Ludwig von Schwanthaler bestellten Statuen waren acht vollendet, als er am 
19. Dezember 1853 in Liboch einem langjährigen Leiden erlag. Er muß geahnt 
haben, daß die Ruhmeshalle niemals vollendet werden würde, denn in seinem Testa-
ment hatte er drei Schwanthaler Statuen dem Böhmischen Landesmuseum in Prag 
vermacht. 

Anton Veith starb ehe- und kinderlos. Erbe wurde sein Neffe Anton, ein Sohn 
seines verstorbenen Bruders Wenzel52. Er stellte den Bau der Ruhmeshalle ein und 
übergab alle von Schwanthaler bereits vollendeten Statuen dem Böhmischen Landes-
museum in Prag, wo sie sich jetzt noch befinden. Die Sammlung von Kunstwerken, 
die der Kunstmäzen zusammengetragen hatte, wurde verkauft. Von der Ruhmes-
halle waren bis dahin nur ein dreistöckiger 63,5 m hoher Turm, mit einem Umgang 
oben, und einige Gebäudeteile fertiggestellt. Der Turm fand später als öffentlich zu-
gänglicher Aussichtsturm Verwendung, und aus den Gebäudeteilen wurden ein 
Jagdschlößchen und eine Wirtschaft geschaffen. 

Mit Anton Veith sen. wurde sein Plan einer böhmischen Ruhmeshalle begraben. 

v. Kopetz (1784—1857), k. k. Gubernialrath, Professor der politischen Wissenschaften 
an der Prager Universität, einer der hervorragendsten österreichischen National-
ökonomen seiner Zeit. 
Wenzel Veith (1787—1852), verheiratet in erster Ehe mit Amalie Freiin von Deym, 
in zweiter Ehe mit Emmerica Freiin von Deym; den beiden Ehen entsprossen 8 Kinder. 
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Sein Erbe verkaufte 1877 das Gut Drahobus an Hermann Goldschmidt in Berlin. 
Die Herrschaft Liboch (mit Brotzen), die damals immerhin noch 3821 ha (davon 
2584 ha Wald) umfaßte, verkaufte er 1878 an den Fürsten Emanuel von Collalto; 
von diesem ging sie 1881 an den Freiherrn Henning von Arnim über, der sie bald 
darauf seiner Tochter Maria Louise, verwitw. Gräfin zu Lippe-Biesterfeld, über-
ließ. Nach 1918 ging die Herrschaft Liboch in tschechische Hände über. 



M I L A N H O D Z A — B A U M E I S T E R D E R B Ü R G E R L I C H E N 
K O A L I T I O N U N D W I D E R S A C H E R D E R „BURG " 

1926 — 1928 

Von Ladislav Lip s ch er 

U m die politisch e Einstellun g Mila n Hodža s (1878—1944) zu innenpolitische n 
Frage n zu verstehen , ist es nowendig , zuerst die Entwicklun g un d den Aufstieg der 
Agrarpartei l in den zwanziger Jahre n in Umrisse n zu schildern . Hodž a gehört e 
zu den einflußreichste n Männer n der Agrarparte i schlechthi n un d zu den heraus -
ragendste n politische n Persönlichkeite n der Slowaken im besondere n  2. 

Er zählt e zu den wenigen Intellektuellen , die der Agrarparte i beitraten , gegen-
über dene n sie sonst allgemein eine „hochmütig e Mißachtung " an den Tag legte. 

Die Stellung der Agrarpartei 

Di e Agrarparte i ist zur stärkste n politische n Kraf t in einem relati v stark in-
dustrialisierte n Lan d geworden , als welches die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k 
unbestritte n einzustufe n war. Di e Gründe , welche zu dieser ungewöhnliche n Er -
scheinun g führten , könnt e ma n in Kürz e so zusammenfassen : 

Di e politisch e Organisatio n der Landwirt e hatt e in den böhmische n Länder n eine 
alte Tradition , un d es gelang ihr , an diese anzuknüpfen . Di e Ereignisse des Erste n 
Weltkrieges habe n diese Parte i am wenigsten berührt ; im Gegenteil : ihre politisch e 
un d organisatorisch e Stellun g war so gefestigt, daß nach dem End e des Krieges der 
Parteiappara t am besten funktionierte . Kein e der übrigen politische n Parteie n des 
neue n Staate s war vielleicht so gut auf die Teilnahm e an der Mach t vorbereite t wie 
die Agrarpartei . Diese macht e sich von Anfang an zielbewußt daran , den Teil der 
Mach t an sich zu reißen , der sich als entscheiden d zeigte. 

In erster Linie bemächtigt e sie sich der Getreideanstalt , die für die Versorgung 
der Bevölkerun g verantwortlic h zeichnete . Daz u kame n noc h das Innen - un d Land -
wirtschaftsministerium , deren Leitun g sie währen d der ganzen Existen z der Erste n 
Republi k fest in Hände n hielt . Di e Inbesitznahm e dieser dre i wichtigen Re-
gierungsämte r bedeutet e den ersten Schrit t zur wirtschaftliche n Vorherrschaf t über 
den Staat . Mi t ganz wenigen Ausnahme n war der Agrarparte i auch das Amt des 
Ministerpräsidente n un d des Verteidigungsminister s vorbehalten . 

1 Der offizielle Nam e lautet e bis 1922: Republikanisch e Parte i des tschechoslowakische n 
Volkes [Republikánsk á strana československého venkova]. Dan n erfolgte die Um -
benennun g in: Republikanisch e Parte i des ländliche n und kleinbäuerliche n Volkes 
[Republikánsk á strana zemědělskéh o a malorolníckeh o lidu] . Im Aufsatz wird der 
allgemein gebraucht e Nam e „Agrarpartei " benützt . 

2 Er war einer der stellvertretende n Vorsitzende n seiner Parte i und Vorsitzende r ihres 
slowakischen Zweiges. 

4* 
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De n wirklichen Aufschwung erlebt e die Parte i durc h die Verabschiedun g des 
Gesetze s über die Beschlagnahm e des großen Grundbesitze s 3 — ein Rechtstitel , der 
den legalen Grundstei n zur Durchführun g der Bodenrefor m legte. Diese Durch -
führun g übernah m vollständi g die Agrarpartei , ohn e auf ernsthaf e Oppositio n der 
übrigen Parteie n zu stoßen . Di e Agrarparte i hatt e nicht s unterlassen , um die Boden -
reform als das wirksamste Mitte l zur Stärkun g ihre r eigenen politische n un d wirt-
schaftliche n Interesse n auszubauen . 

Zugleich unternah m sie Vorkehrunge n zur Beherrschun g der großen Masse von 
Kleinbauern , wozu sie die Organisatione n der „Domoviny " (Heimstätte ) gründet e 
un d das Schlagwor t herausgab : „Wer Boden in Besitz nehme n will, mu ß Mitglie d 
der ,Domovina ' werden. " De r Unterstützun g der mittelgroße n Bauernbetrieb e 
war sie ohnedie s schon sicher. Erst durc h die Tätigkei t der „Domoviny " sichert e 
sie sich die politisch e Macht . Mi t Hilfe großer Subventione n der öffentliche n Han d 
wurde das landwirtschaftlich e Genossenschaftswese n überal l in verschiedene n 
Forme n (Wirtschafts- , Handels- , Finanzgenossenschafte n u. a.) als Bestandtei l der 
Agrarparte i aufgebaut . Zweifellos entsprac h die Interessenpoliti k der Agrarparte i 
dem Wesen der Bauer n am besten, . die ihre Aufmerksamkei t selten ideologische n 
Frage n schenkte n un d deren schwerer Lebenskamp f sie lehrte , vor allem auf eigene 
Vorteile bedach t zu sein. 

I n politische r Hinsich t hatt e die Agrarparte i im Gegensat z zu den andere n Par -
teien keine größere n Krisen durchzumachen . Ihr e Einhei t war nich t auf einer 
Ideologi e aufgebaut , sonder n basierte auf handfeste n wirtschaftliche n Interesse n  4. 

De r bekannt e tschechisch e Journalis t Ferdinan d Peroutk a (1895—1978) glaubte 
die Antwor t auf die Frage , weshalb die Agrarparte i eine solche dominant e Stellun g 
einnahm , gefunden zu haben . Er resümierte : „Wen n wir die Ergebnisse der lang-
jährigen Regierungsbeteiligung , den Einflu ß auf die Staatsverwaltung , den Re-
gierungsvorsitz in den Hände n der Agrarpartei , das Gerücht , daß man ohn e sie 
keine tragfähige Mehrhei t bilden könne , den Einflu ß auf die Subventione n un d auf 
den Haushaltsplan , 45 Abgeordnet e im Parlament , die große Ministerzahl , die 

3 Geset z v. 16. 4. 1919, Nr . 215 Sammlun g d. Gesetz e u. Verordnunge n (zitier t SdGuV) . 
4 Zur Stellun g der Agrarparte i vgl. P e r o u t k a , Ferdinand : Agrární strana v naši 

politice [Die Agrarparte i in unserer Politik] . Přítomnos t Nr . 36—37 v. 13. und 20.9. 
1928, 561—562, 577—578. — T e i c h m a n , Josef: Cesty agrárn í strany k moci nad 
státem [Der Weg der Agrarparte i zur Beherrschun g des Staates] . Přítomnos t 
Nr . 35—36 v. 5. und 12.9.1929, 545—547, 561—563. — Č e r n ý , Bohumil : Wirt-
schaftliche Voraussetzunge n der tschechoslowakische n Politi k zwischen den Weltkriegen 
(Beitrag zur Wirtschaftspoliti k der Agrarpartei) . Hist 11 (1965) 177—215. — U h l í ř , 
Dušan : Republikánsk á strana lidu zemědělskéh o a malorolnickéh o ve vládě panské 
koalice [Die Republikanisch e Parte i des landwirtschaftliche n und des kleinbäuerliche n 
Volkes in der Regierun g der Herrenkoalition] . ČSČ H 18 (1970) 195—236. — L e m -
b e r g , Hans : Die agrarischen Parteie n in den böhmische n Länder n und in der 
Tschechoslowakische n Republik . In : Europäisch e Bauernparteie n im 20. Jahrhundert . 
Hrsg. v. H . G o 11 w i t z e r. Stuttgar t 1977, 323—358. — S. auch die Beiträge von 
Pete r H e u m o s , Mar y H r a b i k - S a m a l und Jaroslav P e c h á č e k in: Die 
Erste Tschechoslowakisch e Republi k als multinationale r Parteienstaat . Hrsg. v. Kar l 
Bos l . München-Wie n 1979, 323—438 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Ca-
rolinum) . 
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faktische Führun g in der Politi k addiere n — dan n sehen wir, daß bei uns keine 
größere politisch e Mach t vorhande n ist, als diejenige, die sich in den Hände n der 
Agrarparte i konzentriert." 5 

An andere r Stelle ha t Perontk a die einmalig e Stellun g der Agrarparte i dem In -
hal t nach noch eindrucksvolle r beschrieben : Di e Nationaldemokraten , die Klerikalen , 
die Sozialdemokraten , die nationale n Sozialisten un d die Gewerbeparte i — sie 
alle hätten , wie es sich gezeigt habe , in der Regierun g ihre n Sitz einnehme n können , 
ohn e dazu jedoch gezwungen zu sein. Nieman d aber habe bislang den Mu t auf-
gebracht , eine Regierun g ohn e die Agrarparte i zu bilden  8. 

Die Verabschiedung der Agrarzölle und die Bildung der bürgerlichen Koalition 

Di e im Jahr e 1925 durchgeführte n Parlamentswahle n endete n mit einem großen 
Mißerfol g der tschechoslowakische n un d sudetendeutsche n Sozialdemokratie , nich t 
nu r wegen der erstmalige n Beteiligun g der KPTsc h an den Parlamentswahlen , 
sonder n auch wegen des allgemein sichtbare n Rechtsruck s in der politische n Land -
schaft. Di e eindeutige n Sieger waren die tschechoslowakisch e Agrarpartei , der 
Bun d der Landwirt e sowie die katholische n Parteie n in allen nationale n Lagern  7. 

Nac h den Wahlen bildet e die allnational e Koalitio n unte r der Leitun g von 
Antoní n Švehla (1873—1933), auch weiter das Rückgra t der neue n Regierung , 
deren Bestan d freilich von kurze r Daue r war (9. Dezembe r 1925—18. Mär z 1926). 
Di e einzige Veränderun g bestan d im Eintrit t der tschechoslowakische n Gewerbe -
parte i in die Regierung . Diese Erweiterun g der Regierungsbasi s ist als Vollendun g 
der Konzentratio n der bürgerliche n Kräft e im tschechische n Lager zu werten . 

Di e Agrarparte i un d die tschechische n Klerikale n waren in Versuchun g geraten , 
ihre zahlenmäßig e Überlegenhei t auf die Prob e zu stellen un d zu zeigen, wer in 
der Koalitio n am längere n Hebe l sitze: Sozialisten ode r Bürgerliche . Diese n Zweck 
verfolgte der Gesetzesantra g betreffen d die Versorgung der Seelsorgegeistlichkei t 
(Kongrua) , un d die Agrarier stellten an die Sozialdemokrate n die ultimativ e For -
derung , den Agrarzöllen zuzustimmen . 

Zu den eifrigsten Verfechter n der Verwirklichun g dieser Forderun g gehört e 
Hodža , der das Amt des Landwirtschaftsminister s vom 7. Oktobe r 1922 bis 
18. Mär z 1926 bekleidete . Er setzte sich stets ganz entschiede n für eine konsequent e 
Schutzzollpoliti k mit der Begründun g ein, daß nu r auf diesem Weg der Land -
wirtschaf t im allgemeine n un d ihre r Produktio n im besondere n geholfen werden 
könne , um aus der Krise herauszukommen . Fü r einen freien Hande l in der Land -
wirtschaft — so seine Vorstellun g — waren keine Voraussetzunge n vorhande n  8. 

5 P e r o u t k a : Agrární strana v naši politice 577. 
8 P e r o u t k a , Ferdinand : O mlčenlivém státník u [Der schweigsame Staatsmann] . 

Přítomnos t Nr . 50 v. 23.12.1926. — Im ähnliche n Sinn vgl. S t r á n s k ý , Jaroslav: 
Dekorativn í mouření n [De r dekorativ e Mohr] . Přítomnos t Nr . 6 v. 17. 2. 1927, 83. 

7 L i p s c h e r , Ladislav: Verfassung und politische Verwaltung in der Tschechoslowake i 
1918—1939. München-Wie n 1979, 195 f. 

8 H o d ž a , Milan : Pro zemědělsko u celní ochran u [Fü r einen landwirtschaftliche n 
Schutzzoll] . Venkov Nr . 268 v. 16.11.1922. — D e r s . : Podmínko u soběstačnost i je 
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Di e Vertrete r der Sozialdemokrate n un d der Nationale n Sozialisten lehnte n in 
der Sitzun g des Wirtschaftskollegium s der Ministe r die Anträge des Landwirt -
schaftsminister s ab. Di e Antwor t von Seiten der Agrarparte i auf das Sitzungs-
ergebnis ließ nich t lange auf sich warten . In seiner Red e in Pilsen am 21. Februa r 
1926 verkündet e Hodž a selbstherrlic h die Annahm e des autonome n Zolltarif s 
mi t festen Zölle n als die dringlichst e wirtschaftlich-politisch e Aufgabe. Seine Red e 
beendet e er mi t der offenen Drohung , daß seine Parte i fest entschlosse n sei, „falls 
notwendig , zu den nachdrücklichste n Mittel n zu greifen, um die Regelun g des 
Zollproblem s zu erzwingen " 9. Ein e Wend e in den bisherigen politische n Ver-
hältnisse n in der bürgerlich-sozialistische n Koalitio n war eingetreten . Di e Fronte n 
hatte n sich zusehend s verhärte t un d die bislang üblich e Kompromißbereitschaf t 
war verflogen. Aus dem Verhalte n der Agrarparte i mußt e der Schlu ß gezogen 
werden , daß sie beabsichtigte , die sozialistischen Koalitionspartne r in die Opposi -
tion zu drängen . 

Diese Absicht bekräftigt folgende Aussage: „Wer diese (Warnungen , hervor -
gehen d aus den gegebenen wirtschaftliche n Schwierigkeiten ) nich t beachte n will, er-
füllt nu r seine Pflich t dem Staa t gegenüber , wenn er aus diesen Warnunge n eine 
der zwei einzig mögliche n Konsequenze n zieht : Entwede r eine Politi k des Staate s 
zu verfolgen, ode r in die Oppositio n zu gehen. " 1 0 

Di e Hartnäckigkeit , mit der die Agrarparte i an ihre r Forderun g festhielt , mußt e 
unausweichlic h auf den Widerstan d der Sozialdemokrate n stoßen , den n diese be-
fande n sich von allen Koalitionsparteie n in der schwierigsten Lage. Ersten s brachte n 
sie der Koalitionszusammenarbei t die größte n Opfer , un d zweiten s stande n sie 
in einem aufreibende n Kamp f mi t den Kommuniste n um den Einflu ß in der 
Arbeiterschaft . 

Sobald Švehla keine Hoffnun g sah, die Meinungsverschiedenheite n in der 
Koalitio n zu überbrücken , legte er sein Amt als Ministerpräsiden t niede r un d reiste 
ins Ausland , um seine angegriffene Gesundhei t wiederherzustellen . Viele habe n 
vermutet , daß Švehla das Handtuc h geworfen habe , weil er zu der Einsich t 
gekomme n sei, daß er unte r den gegebenen Verhältnisse n Gefah r laufen würde , sich 
für möglich e künftige Verhandlunge n mit den Sozialdemokrate n den Weg zu ver-
sperren . Peroutk a sprach die nich t ganz von der Han d zu weisende Vermutun g 

parit a cel zemědělských a průmyslových [Die Voraussetzun g der Autarkie ist die Paritä t 
der landwirtschaftliche n u. der Industriezölle] . Venkov Nr . 190 v. 16. 8. 1923. — 
D é r s . : Zemědělsk á cla a první tři měsice občanské většiny [Die landwirtschaftliche n 
Zölle u. die ersten drei Monat e der bürgerliche n Mehrheit] . Venkov Nr . 155 u. 156 v. 
1. u. 2. 7. 1926. 

9 O nutnost i brzkého obnoven í zemědělských řádných cel [Übe r die Notwendigkei t der 
Wiedereinführun g ordentliche r landwirtschaftliche r Zölle] . Venkov Nr . 46 v. 23.2. 
1926. Er macht e die höchste n Gremie n der Agrarparte i mit dem einhelligen Beschluß 
ihres Präsidium s bekannt , wonach es auf der Einführun g fester Zölle beharr e „un d sie 
(die Agrarpartei ) ließe sich unte r keinen Umstände n von ihrem eingeschlagene n Weg 
abbringen , bis die Staatsverwaltun g und die gesetzgebenden Körperschafte n ihre heilige 
Pflicht erfüllten" . H o d ž a , Milan : Články , reci, Studie [Aufsätze, Reden , Studien] . 
Bd. 4. Prag 1931, 480. 

1(1 Venkov v. 25. 2. 1926. 
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aus: Švehla sei nich t deshalb verreist, weil die Koalitio n zerfiel, sonder n um sie 
nich t zerfallen zu lassen ". 

Er überlie ß die weiteren Verhandlunge n seinem Stellvertreter , dem Sozialdemo -
krate n Rudol f Bechyn ě (1881—.1948). Als es diesem nich t gelang, die strittige 
Frag e der Agrarzölle einer Lösun g näherzubringen , demissioniert e mit ihm die 
ganze Regierun g 12. Weil die tschechische n Parteie n ohn e Sozialisten mit keine r Mehr -
heit im Parlamen t rechne n konnten , wurde am 18. Mär z 1926 ein Beamtenkabinet t 
als Ausweg aus der Verlegenhei t eingesetzt . Di e bürgerliche n Parteie n wollten 
Zei t gewinnen , um alle Maßnahme n durchzusetzen , für die es in der vorangegange -
nen Koalitio n nich t gelungen war, eine Lösun g zu finden , un d zugleich die Zei t zu 
nutzen , um mit künftigen Koalitionspartner n Möglichkeite n für eine später e poli-
tische Zusammenarbei t zu suchen . 

Ein Man n in der Agrarparte i macht e sich Švehlas Abwesenheit zunutz e un d 
ergriff diese günstige Gelegenheit , seine persönliche n Ambitione n zu verwirk-
lichen : Mila n Hodža . In der eigenen Parte i war ihm auße r Švehla keine r an Fähig -
keiten ebenbürtig . Seine parteipolitisch e Stellung , untermauer t durc h den großen 
Einflu ß in der Slowakei, war außerordentlic h stark, den n die slowakischen Agra-
rier , deren unbestrittene r Führe r er war, stande n für die tschechoslowakisch e Ein -
hei t ein, im Gegensat z zu den separatistische n Neigunge n der Slowakischen Volks-
parte i Hlinkas . 

Hodž a übernah m vorübergehen d die Parteiführung . Dadurc h bot sich ihm die 
Gelegenheit , seine langgehegte n Plän e schnellsten s in die Ta t umzusetzen . Weil der 
Gesetzesentwur f über die Agrarzölle gegen den Widerstan d der Sozialdemokrate n 
nich t durchsetzba r war, mußt e er neu e Verbündet e suchen , d. h. eine Koalitio n der 
bürgerliche n Parteie n zustand e bringen  13. 

Da s taktisch e Vorgehen Hodža s zur Herstellun g einer neue n Koalitionsmehr -
heit sah ein Abkomme n mit der Slowakischen Volksparte i un d einen Kompromi ß 
mi t den Nationaldemokrate n vor. Eine n entscheidende n Bestandtei l sollten die 
sudetendeutsche n aktivistischen Parteie n bilden , falls die tschechoslowakische n na -
tionale n Sozialisten die Zusammenarbei t ablehne n würden . 

Di e Verhandlunge n zwecks Bildun g einer künftigen Koalitio n erwiesen sich als 
außerordentlic h schwierig. Di e vorweihnachtlich e Session des Abgeordnetenhause s 

11 — f — (Ferdinan d Peroutka) : Optick ý klam [Optisch e Täuschung] . Přítomnos t Nr . 11 
v. 25. 3.1926, 161. 

12 Rede des Abg. Franke . Stenographisch e Bericht e über die 45. Sitzun g des Abgeordneten -
hauses (zitier t AbgH) v. 20. 10. 1926, 187. 

1 3 Hodž a war ein zu erfahrene r Politiker , um nicht zu wissen, daß das kompromißlos e 
Vorgehen der Agrarparte i gegen die Sozialdemokrate n sowie deren Mitschul d am Aus-
einandergehe n der nationale n Koalitio n nicht überal l auf Verständni s stoßen würde. 
Um dieser Stimmun g entgegenzutreten , wollte er seine Parte i als uneigennützig e Ver-
fechterin des Wohles des Bauerntum s hinstellen , wie er beteuerte : „Wir waren un-
schlüssig, ob wir auch weiter vor den Sozialdemokrate n zurückweiche n oder ob wir 
endlich zugunsten der bäuerliche n Bevölkerun g und ihrer Forderunge n eintrete n sollten. 
Dieses Zögern durfte nicht lange dauer n — es mußt e schnell ein Entschlu ß gefaßt wer-
den. Als Vertrete r der tschechoslowakische n Landwirtschaf t waren wir angehalten , auf 
unseren Forderunge n zu bestehen. " Rede Hodža s auf der Arbeitstagun g der Agrar-
parte i in Preßbur g am 9. 4. 1927. FI o d ž a : Článk y IV 1931, 528. 
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des Jahre s 1925 verlief im Zeiche n scharfe r Angriffe de r Vert re te r de r Slowakische n 
Volksparte i gegen H o d ž a . Sie beschuldigte n ih n un d seine Helfe r des währen d de r 
Par lamentswahle n im N o v e m b e r 1925 begangene n Betruges , de r angeblic h z u m 
Verlust einige r ihre r M a n d a t e geführ t ha t te . Andre j H l i n k a (1864—1938), ih r 
unbestr i t tene r Führer , zielt e ohn e Zöger n au f die heikelst e Stelle de r tschechoslo -
wakische n Einhei t mi t de r Erk lä rung , d a ß sich die Slowake n als selbständige , von 
de n Tscheche n unterschiedlich e nat ional e Ind iv idua l i t ä t fühlten , un d drohte , mi t 
de n Sudetendeutsche n u n d de n Magyare n in grundsätzliche n Frage n de r Staats -
poli t i k gemeinsa m vorzugehe n  1 4 . 

Wen n die Slowakisch e Volksparte i diese D r o h u n g wahrgemach t un d mi t de r 
nichttschechische n O p p o s i t i o n 1 5 gemeinsam e Sach e gemach t hä t te , so w ä r e da s 
H a u p t a r g u m e n t , welche s die tschechoslowakisch e Regierun g an de r Friedenskonfe -
ren z zu r Gel tun g brachte , die tschechoslowakisch e Einheit , gefährde t ode r wenig-
sten s in ernsthaft e Schwierigkeite n gebrach t w o r d e n  1 8 . Ein e funktionsfähig e bürger -
liche Regierun g ohn e Tei lnahm e de r Slowakische n Volksparte i wä r e schwer zu -
sammenzustel le n gewesen. 

Am Anfan g des Jahre s 1926 began n H o d ž a im Einvers tändni s mi t Švehla 
seine Verhandlunge n mi t de r Slowakische n Volkspartei , obwoh l er sich bis dahi n 
gan z entschiede n gegen die Regierungstei lnahm e dieser Par te i ausgesproche n ha t t e 1 7. 
E r rechnet e sich aus , d a ß er als Slowak e größer e Erfolgschance n hab e als seine 
tschechische n Parteigenossen . Sein e Vermutunge n erwiesen sich als falsch, den n in 
de r damalige n Zei t galt er in de r Slowakische n Volksparte i wegen de r scho n er-
w ä h n t e n Ereigniss e im W a h l k a m p f als de r a m wenigsten geeignet e Verhandlungs -
p a r t n e r 1 8 . 

I m J a n u a r 1926 scheitert e vorers t sein Vorhaben . D e n Vorstel lunge n H o d ž a s 
s tande n noc h weiter e Hinderniss e im Weg, den n er m u ß t e auc h de n Widers tan d 
de r tschechische n bürgerliche n Par te ien , vor allem de r katholische n tschechische n 
Volkspartei , überwinde n  1 9 . Auch in de r eigene n Par te i m u ß t e Švehla , un d mi t ih m 

1 4 Stenographisch e Bericht e über die 6. Sitzun g des AbgH v. 21. 12. 1925. 
1 5 I n dieser Zei t befande n sich die sudetendeutsche n un d magyarische n Parteie n noc h in 

der Oppositio n gegen den Staat . 
1 6 Auf diesen Umstan d wies Hodž a hin , als er nachträglic h auf die prekär e Lage einging, 

in der sich die Tschechoslowake i durc h die Eröffnun g der heftigen Offensive Ungarn s 
gegen die Parise r Vorortefriedensverträg e befunde n hätte , wenn die gesamte deutsch e 
Minderhei t un d ein großer Teil der in der Slowakischen Volksparte i organisierte n 
Slowaken gegen den Staa t un d die Verfassung gestande n wären . Wahlred e Hodža s am 
15. 11, 1928. Venkov Nr . 273 v. 16. 11. 1928. 

1 7 Nachträglic h begründet e er seinen ablehnende n Standpunk t mit dem Argument , da ß 
die damalige n Forderunge n der Slowakischen Volksparte i aus Staats - un d verfassungs-
politische n Erwägunge n stark übertriebe n waren . H o d ž a : Články , řeči , Studie . Bd. 7. 
Preßbur g 1937, 101. — I n Wirklichkei t fürchtet e er, seine machtpolitisch e Stellun g in 
der Slowakei einzubüßen . 

1 8 Vgl. K r a m e r , Juraj : Slovenské autonomistick é hnuti e v rokoc h 1919—1929 [Di e 
slowakische autonomistisch e Bewegung in den Jahre n 1919—1929]. Preßbur g 1962, 
332 f. 

1 9 Di e tschechisch e Volksparte i war gegen die Allianz mit der Slowakischen Volkspartei , 
die sich durc h ihre n Separatismu s un d ihre politisch e Demagogi e in der tschechische n 
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auch Hodža , den Widerstan d namhafte r slowakischer Parteigänge r (Šrobár ) bre-
chen . 

Wenn sich die Slowakische Volksparte i zuletz t doch entschloß , Verhandlunge n 
bezüglich ihre r Regierungsteilnahm e aufzunehmen , so war es das Verdienst des 
Vatikan s un d andere r kirchliche r Stellen  2 0. 

In dieser Zei t taucht e plötzlic h der Nam e des Prage r Rechtsanwalte s Norber t 
Eisler auf, dem der Prima s von Ungarn , Kardina l Csernoch , die Wahrun g der 
eigentumsrechtliche n Interesse n der Grane r (Esztergomer ) Erzdiözes e gegen den 
tschechoslowakische n Staa t übertrug . Im Zusammenhan g mit seiner Aufgabe ent -
wickelte Eisler zu dem hohe n slowakischen Kleru s un d dadurc h auch zu mehrere n 
einflußreiche n Politiker n der Slowakischen Volksparte i rege Beziehungen . Diese 
Fühlungnahm e wirkte sich allmählic h zum Nutze n der politische n Ziele Hodža s 
aus. Fü r Eislers Vorhabe n war es wichtig, ein gutes Verhältni s zwischen Regierun g 
un d Slowakischer Volksparte i herzustellen , den n dari n sah er die Voraussetzung , 
einen Erfolg für seinen Kliente n herauszuholen . Auf Interventio n Eislers über -
redete n die slowakischen Bischöfe die Parlamentarie r der Slowakischen Volkspartei , 
die Attacke n gegen Hodž a zu unterlasse n  21. Bis zum Somme r 1926 war der Fried e 
zwischen Hodž a un d der Slowakischen Volksparte i hergestellt 22. Zuers t erklärt e 
sich die Slowakische Volksparte i bereit , mi t den übrigen Parteie n für die Zoll -
un d Kongruagesetz e zu stimmen . 

Weil die tschechische n Nationale n Sozialisten nich t mitziehe n wollten , mußte n 
unbeding t die Nationaldemokrate n für die neu e Koalitio n gewonne n werden , 
den n sonst war keine Parlamentsmehrhei t zu erreichen . Diese Parte i war inde s 
vom Gedanke n eines Zusammengehen s mit den sudetendeutsche n Parteie n nich t 
begeistert . Außerde m vertrate n die Nationaldemokrate n die Interesse n der In -
dustri e un d der Wirtschaft . Somi t befande n sie sich auf Kollisionskur s mit der 
Agrarpartei . Di e Agrarpolitike r erblickte n den Ausweg aus der Krise in hohe n 
Agrarzöllen un d Ausfuhrprämie n auf landwirtschaftliche n Produkten . Di e Ver-
trete r der Industri e waren sich hingegen bewußt , daß durc h diese Politi k die 
Konkurrenzfähigkei t der heimische n Industri e auf den Weltmärkte n noch meh r 
erschwer t würde 23. Hodž a blieb nicht s andere s übrig, als diese Streitfrag e zu über -
winden . Am 19. Ma i 1926 beendet e Hodž a mi t Erfolg die Verhandlunge n mit 
dem Bevollmächtigte n der Nationaldemokrate n  2 4. 

Bevölkerun g diskreditierte.  L'udac i „přicházející " strano u [Die Volkspartei durch die 
Hintertü r „kommend"] . N D 33 (1926) 361. 

2 0 Am 3. 3. 1926 nahme n Hlink a und Šrámek, führend e Persönlichkeite n der slowakischen 
und tschechische n katholische n Partei , an einer Besprechun g mit dem Prager Erzbischo f 
Kordá č teil, der offenbar den beiden Politiker n den Wunsch des Vatikans nach Ver-
ständigun g und Unterlassun g gegenseitiger Feindseligkeite n übermittelte . K r a m e r : 
Slovenské autonomistick é hnuti e 328. 

2 1 Hodž a war vom 7.10.1922 bis 18.3.1926 Landwirtschaftsminister , in dessen Bereich 
auch die Causa des Prima s von Ungar n gehörte . 

22 P e v n ý , B.: Jak dr. Hodž a tvořil tuto vládu [Wie Hodž a diese Regierun g bildete] . 
Přítomnos t Nr . 2 v. 19. 1. 1928, 19. 

2 3 Č e r n ý , Bohumil : Wirtschaftlich e Voraussetzunge n 1965, 179. 
2 4 N L v. 20. 5. 1926. 
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Rein rechnerisc h wäre die Regierun g der bürgerliche n Koalitio n ohn e Mitwir -
kun g einiger der sudetendeutsche n Parteie n im Parlamen t in der Minderhei t ge-
blieben  25. 

Diese einfach e mathematisch e Gegebenhei t veranlaßt e Hodža , sich an diejeni-
gen sudetendeutsche n Parteie n zu wenden , von dene n er annahm , daß sie ihm 
ihre Mitarbei t bei der Verfolgung seiner Plän e nich t verweigern würden . Er ent -
schloß sich zu diesem Schrit t auch deswegen,wei l er die Mitarbei t der Slowakischen 
Volksparte i in der künftigen Koalitio n wegen ihre r notorische n UnZuverlässigkei t 
nich t so richti g abschätze n konnte . Dabe i erfordert e es nich t viel Mut , wenn 
Hodž a mit den eher positiv eingestellte n sudetendeutsche n Kreisen Verhandlunge n 
aufnahm , den n schon vordem hatte n sich Masaryk , Švehla un d mit gewisser 
Zurückhaltun g auch Eduar d Beneš (1884—1948) für eine Beendigun g der deutsch -
tschechische n Isolatio n ausgesproche n  26. 

Fü r den Bun d der Landwirt e waren die Agrarzölle eine lang gehegte Forderung , 
so daß die Parte i ohn e viel Zöger n den Entschlu ß faßte , sie bedingungslo s zu 
unterstütze n  27. Di e Deutsch e Gewerbeparte i vertra t in dieser Frage , wie auch in 
andere n grundsätzliche n Fragen , den gleichen Standpunk t wie der Bun d der Land -
wirte. Fü r die Zustimmun g der deutsche n Christlichsoziale n waren zwei Gründ e 
von Bedeutung : Ersten s konnte n sie mit einer Zusage die Wünsch e ihre r Wähler -
schaft aus den Reihe n der Bauer n unterstützen ; zweiten s wollten sie sich dami t 
die Hilfe des Bunde s der Landwirt e verpflichten , die Verabschiedun g des Gesetzes -
antrage s über die staatlich e Besoldun g der Prieste r durchzubringe n  2 8. 

Lau t Hodža s Berich t versucht e er auch , die Repräsentante n der magyarische n 
Nationalpartei , welche ebenfalls die Interesse n der Bauer n vertrat , zur Mitarbei t 
heranzuziehen . Ein e Vereinbarun g darübe r war schon in Sicht , der Versuch ist 
trotzde m mißlungen . Hodž a sah den Grun d dafür in der damal s in Budapes t 
gestartete n revisionistische n Kampagn e 29. 

Nac h Abschluß der erfolgreiche n Verhandlunge n über die Vorlagen wurden am 
22. bzw. 25. Jun i 1926 die diesbezügliche n Gesetz e vom Parlamen t verabschiedet 30. 

, 5 Aufgrund der Ergebnisse der Parlamentswahle n im Jahr e 1925 erhielte n die tschechi -
schen bürgerliche n Parteie n 102, die Slowakische Volkspartei (zitier t SVP) 23, insgesamt 
also 125 Mandate . Sie stellten demnac h eine Minderhei t im 300köpfigen Abgeordneten -
haus dar. Die sudetendeutsche n Parteie n — der BdL und die Christlichsoziale n — 
zählten 37 Vertreter . Zusamme n wäre dann eine Mehrhei t zustandegekommen , die die 
Regierun g hätt e stützen können . L i p s c h e r : Verfassung u. Verwaltung 195. 

:<i K a f k a , Bruno : Positivismu s im Jahr e 1924. DZ B Nr . 25 v. 30. 1. 1927. — Memoran -
dum Fran z Křepeks . Abgedruckt in: Neu e Zeit 2 (1937) 29. — Unterredun g mit Ma-
saryk. PT Nr . 211 v. 7. 9.1926. 

" Erklärun g Spinas. Scholle Nr . 14 v. 3. 4. 1926. 
!8 C é s a r , Jaroslav /  Č e r n ý , Bohumil : Politik a německýc h buržoasníc h stran v 

Československu v letech 1918—1938 [Die Politi k der deutsche n bürgerliche n Parteie n 
in der ČSR in d. J. 1918—1938]. Bd. 1. Prag 1962, 361. 

!9 Unterredun g Hodža s mit dem Redakteu r des „Pešt i Napló" . SD Nr . 230 v 7. 10. 1926. 
30 Geset z v. 22. 6. 1926, SdGu V Nr . 109 über den Zolltari f für das tschechoslowakisch e 

Zollgebiet u. Geset z v. 25. 6. 1926, SdGu V Nr . 122 betreffend die Regelung der Be-
züge der Seelsorgegeistlichkei t der vom Staat e anerkannten , bzw. rezipierte n Kirche n 
u. Religionsgemeinschaften , die sog. Kongrua . 
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Hodž a un d seine Verbündete n vom rechte n Parteiflüge l hatte n ihr Zie l er-
reicht . Übe r die künftige Zusammensetzun g der Koalitio n herrscht e jedoch Un -
gewißheit . Nich t alle von Hodž a ins Auge gefaßten mögliche n Partne r ließen 
ihre Absichten hinsichtlic h einer Regierungsbeteiligun g klar erkennen . 

Wie der deutsch e Gesandt e in Prag , Walter Koch (1870—1947), seiner Zentral e 
berichtete , strebt e Hodž a an , die durc h momentan e gemeinsam e Interesse n zu-
sammengekommen e parlamentarisch e Mehrhei t zur Grundlag e eines stabilen Re-
gierungsgefüges zu machen . Dabe i verfolgte er auch seine persönlich e Ambition , 
Ministerpräsiden t zu werden un d Švehla als Kandida t für das Amt des Staats -
präsidente n vorzuschlagen . „An einer solchen Gestaltun g der Zukunf t arbeite t 
Hodž a mi t Hochdruck , darübe r konferier t er derzei t mit Švehla in Karlsbad . 
H . (Hodža ) will an der Spitze einer bürgerliche n Mehrhei t Ministerpräsiden t 
werden . Wenn Švehla un d die Deutsche n dami t einverstande n sind, kan n es ihm 
gelingen. " 3 1 In der eigenen Parte i stießen die vorangegangene n unliebsame n Vor-
fälle, vor allem im Verhalte n Hodža s gegenüber den sozialistischen Parteien , bei 
einigen namhafte n Mitglieder n des Vollzugsausschusses der Agrarparte i auf Ab-
lehnun g 3 2. 

Švehla kehrt e im rechte n Augenblick von seiner Erholungsku r in die Innen -
politi k zurüc k un d durchkreuzt e Hodža s persönlich e Ambitionen . Er war ein zu 
erfahrene r un d bedachte r Politiker , um nich t abschätze n zu können , was es für ihn 
persönlic h bedeute t hätte , wenn er noch zu Lebzeite n Masaryks , der allgemein ein 
sehr hohe s Ansehen genoß , Staatspräsiden t geworden wäre. Außerde m hatt e er 
keine Lust , sich aus seiner verantwortungsvolle n Stellun g ins politisch e Abseits 
dränge n zu lassen. 

Am 12. Oktobe r 1926 wurde die Beamtenregierun g durc h eine parlamentarisch e 
unte r dem Vorsitz Švehlas ersetzt . In die Regierun g trate n die Vertrete r der ganz-
staatlic h organisierte n tschechische n bürgerliche n Parteie n sowie des Bunde s der 
Landwirt e un d der deutsche n christlichsoziale n Volksparte i ein. Mi t dem Bun d 
der Landwirt e tra t auch die Deutsch e Gewerbeparte i der Parlamentsmehrhei t bei. 
„Nich t eigentlich Tscheche n un d Deutsch e waren es, die plötzlic h Gefalle n aneinande r 
fanden , sonder n tschechisch e un d deutsch e Landwirt e un d Klerikale , geeint in dem 
Bestreben , für die von ihne n vertretene n Klassen materiell e Vorteile zu erfassen"; 
diese Erkenntni s tra f den Nage l auf den Kop f 3 3. Di e Slowakische Volksparte i ent -
sch'oß sich erst am 15. Janua r 1927 zum Regierungsbeitritt . 

Nichtsdestowenige r ist die Bildun g der tschechoslowakisch-sudetendeutsche n Par -
lamentsmehrhei t als durchschlagende r Erfolg der politische n Tätigkei t Hodža s zu 
werten . De r Eintrit t der sudetendeutsche n Parteie n un d der Slowakischen Volks-
parte i in die neu e Koalitionskonstellatio n schien ein äußers t schwieriges, beinah e 
unmögliche s Unterfangen . Di e Sudetendeutsche n stellten Forderungen , die die 

Bericht v. 21. 8. 1926. Politische s Archiv, Auswärtiges Amt (zitier t PA, AA) — Büro 
Staatssekretä r Schuber t — Tsch., E 176064—65. 
Es waren: B. Bradáč , J. Malypetr , F. Udržal , K, Viškovský. Vgl. Bericht des Kanzler s 
Šámal für Masaryk v. 4. u. 12. 6. 1926. Archiv kancelář e president a republiky (zitier t 
AKPR ) — K. 600/26 . 
Die ersten deutsche n Minister . PT Nr . 242 v. 13. 10. 1926. 
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tschechische n nationalistische n Parteie n erst schlucken mußten . Di e Slowakische 
Volksparte i war als mögliche r Bestandtei l einer Regierungsmehrhei t fast unvor -
stellbar . Hodž a gelang es trotzdem , eine bürgerlich e Mehrhei t zustand e zu brin -
gen, obwoh l die Nationaldemokrate n für den Fal l des Eintritt s der Deutsche n in 
die Regierun g mit Revolutio n un d mit dem Aufkomme n des Faschismu s drohten . 
„Di e Deutsche n in die Regierung , wir in die Revolution." 3 4 Auf der andere n Seite 
machte n Hlink a un d Tuk a den Eintrit t der Slowakischen Volksparte i in die Regie-
run g von der Annahm e ihre r maximalistische n Forderunge n abhängig 35. Hodž a war 
Slowake, un d deshalb hatte n die Sudetendeutsche n meh r Vertraue n zu ihm als zu 
den tschechische n Politikern . Fran z Spin a (1868—1938), Regierungsmitglie d für 
den Bun d der Landwirte , erinnert e daran , da ß Hodž a sich an den in den ersten 
Jahre n des neue n Staate s geführte n Angriffen gegen die Sudetendeutsche n nich t 
beteiligt habe . „E s ging ihm darum , die durc h das Schwer t des Nationalismu s 
geschlagenen Wunde n auszuheile n . . . " 38. 

Hodža s politisch e Tätigkeit , in starkem Ma ß durc h die im ungarische n Parla -
men t gesammelte n Erfahrunge n beeinflußt , war oft einer scharfen Kriti k unter -
worfen ; diesma l jedoch führt e sie zum Erfolg. De r überraschte n Oppositio n stan d 
plötzlic h eine kompakt e Mehrhei t der bürgerliche n Parteie n gegenüber . De r Ver-
trete r der tschechoslowakische n Sozialdemokrati e bezeichnet e das neu e Gebild e als 
konfor m mi t den Grundsätze n des Parlamentarismu s un d der Demokratie . Er 
stellte nu r die Frage , „o b es notwendi g gewesen sei, sobald die Zoll-Kongru a 
Majoritä t gesichert war, in einer so schnelle n un d brüsken Weise fortzufahren " 3 7. 

Jedenfall s bedeutet e Hodža s Einsat z beim Zustandekomme n der bürgerliche n 
Koalitio n für ihn ein hohe s politische s Risiko. Fall s der für diese Zei t gewagte Ver-
such, die Sudetendeutsche n un d die Slowakische Volksparte i in die Regierun g zu 
integrieren , mißlunge n wäre, hätt e er mit dem Verlust seines politische n Prestiges 
rechne n müssen  38. 

Hodžas Tätigkeit als Schulminister 

In der bürgerliche n Regierun g wurde Hodž a das Schulressor t zugeteilt . Dieses 
Amt tra t er am 12. Oktobe r 1926 an . Di e neu e Funktio n übernah m er nich t un -
vorbereitet ; er kam im Gegentei l mit dezidierten , durc h die bisherige Tätigkei t 
ausgereiften Vorstellungen , die er in einer von ihm geprägten Kultur - un d Schul -
politi k verwirklichen wollte. U m die Grundsätze , auf dene n seine Kulturpoliti k 
basierte , besser zu verstehen , mu ß auf seine studentische n Jahr e in Budapes t zu-
rückgegriffen werden . Schon als junger Journalis t konzentriert e sich sein volles 

3 4 Zitier t nach : P e r o u t k a , Ferdinand : Naprav o či nalevo [Recht s oder links]? Pří -
tomnos t Nr . 31 v. 12. 8. 1926. 

3 5 Vgl. Slovák Nr . 277 v. 6. 12. 1925. 
3 6 S p i n a , Franz : Hodž a jako politik a státni k [H . als Politike r u. Staatsmann] . 

VČAZ 14 (1938) 135. 
3 7 Rede d. Abg. Meissner . Stenographisch e Bericht e über die 37. Sitzun g des AbgH v. 

22. 6.1926, 2460. 
3 8 Übe r die politische n Hintergründe , die zur Bildung der bürgerliche n Regierun g führten , 

vgl. L i p s c h e r : Verfassung u. Verwaltung 90 ff. 
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Interess e auf die Hebun g des kulturelle n Niveau s des slowakischen Volkes, um 
dessen politisch e Unabhängigkei t auf diese Weise vorzubereiten . I n den von ihm 
redigierte n Zeitschrifte n  39 wandt e er sich gleichermaße n an das slowakische Bauern -
tum wie an die Intelligenz . Bis zum Kriegsend e verfolgte er eine ausgeprägt demo -
kratisch e Kulturpolitik . 

Hodž a erläutert e die von ihm angestrebt e Kultur - un d Schulpoliti k in der 
Sitzun g des Budgetausschusse s des Abgeordnetenhause s am 8. Novembe r 1926. 
Ein e bekannt e sudetendeutsch e Zeitun g bewertet e Hodža s Ausführunge n als 
etwas, „da s weit über den Rahme n seines Ressort s hinau s Bedeutun g beansprucht , 
da er große psychologisch e Richtlinie n aufrollt , die ganz erheblic h von der bisherigen 
Einstellun g der Tscheche n zum Nationalproble m abweichen " 4 0. 

Hodž a sprach sich gegen den destruktive n Nationalismu s der Tscheche n un d 
Slowaken aus, zu dem die Völker der Doppelmonarchi e erzogen worde n waren , 
un d führt e den Begriff des „konstruktive n Nationalismus " ein. Aufgrund dieser 
Einstellun g vertra t er die Meinung , daß das Minderheitenproblem , namentlic h in 
bezug auf die Deutschen , zu lösen sei4 1. Er ging also weiter als Švehla, der in 
seiner Regierungserklärun g 4 2 nu r von „Gleiche n unte r Gleichen " sprach . 

Hodž a zeigte sich als Verfechte r einer intellektuelle n Zusammenarbei t vor allem 
mi t den slawischen Völkern , aber auch mit den politische n Verbündete n in der 
Tschechoslowakei , wobei er den Wunsch äußerte , besonder e Beziehunge n auch mit 
Deutschlan d pflegen zu wollen. Es ging ihm darum , wie einer der Befürworte r 
seiner Kulturpoliti k zu erkläre n versuchte , die Methode n der Kooperatio n der 
slawischen Völker den Anforderunge n der Demokrati e un d den gegenwärtigen 
internationale n Verhältnisse n anzupassen . Hodž a sprach sich gegen den romanti -
sierende n nebelhafte n Panslawismu s aus, den er als imperialistisch e Utopi e brand -
markt e 4 3. 

Er bemüht e sich um eine aufrichtig e Zusammenarbei t mi t der katholische n 
Kirch e un d wandt e sich ganz entschiede n gegen jeden Versuch, das religiöse Empfin -
den der Schüler , ohn e Unterschie d der Zugehörigkei t zu einer Religion , währen d 
des Unterricht s zu verunglimpfe n  4 4. 

In diesen Bereich gehört e noch eine weitere Frage , mit der ma n sich, seiner 
Meinun g nach , auseinandersetze n mußte , da sie zu einem wichtigen Politiku m 
wurde : die Bedeutun g des gegenseitigen Verhältnisse s zwischen der hussitische n 
Traditio n un d derjenigen des hl. Wenze l un d der hl . Cyril l un d Method . Er 

3 9 Slovenský týždenní k [Slow. Wochenblatt ] u. Slovenský denní k [Slow. Tagblatt] . 
4 0 m a : Konstruktive r Nationalismus . DZ B Nr . 264 v. 10. 11. 1926. 
4 1 H o d ž a : Článk y VII 1937, 309. — Vgl. Ankündigun g der Schulautonomie . DZ B 

Nr . 264 v. 10.11.1926. 
42 Stenographisch e Bericht e über die 42. Sitzun g des AbgH v. 14. 10. 1926. 
4 3 S i b l í k , Emanuel : Hodžov a kulturn í politika [Hodža s Kulturpolitik] . In : Milan 

Hodža . Publicista , politik, vědecký pracovník . Spomienky , úvahy, štúdie [M. H . Pu-
blizist, Politiker , Wissenschaftler . Erinnerungen , Betrachtungen , Studien) . Pra g 1930, 
711. — H o d ž a : Článk y VII 1937, 324. 

44 Exposé Hodža s im Budgetausschu ß des AbgH am 17. 11. 1927. H o d ž a : Článk y VII 
1937, 330. 
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betrachtet e sie als gleichwertig un d stellte sie nebeneinander ; keine von ihne n dürft e 
die national e Solidaritä t gefährde n  4 5. 

In seinem kulturpolitische n Program m nah m die Ide e des Tschechoslowakismu s 
einen besondere n Stellenwer t ein. Unte r diesem Begriff verstan d Hodž a die 
gegenseitige Respektierun g un d Annäherun g der historisc h bedingte n unterschied -
lichen Entwicklun g der Slowaken un d Tschechen ; ohn e diese Idee , so fürchtet e 
Hodža , würde sich der Grabe n zwischen beiden Völkern , den die fremde n Macht -
habe r ausgehobe n hatten , noch vertiefen  4 6. 

Di e Friedenskonferen z konnt e nach Hodža s Meinun g in Mitteleurop a nich t 
Staate n ohn e national e Minderheite n entstehe n lassen. Aus dieser Tatsach e ergab 
sich für alle Staaten , daß sie nich t nu r den durc h die Friedensverträg e auferlegten 
Verpflichtunge n nachzukomme n hatten , sonder n daß sie die Minderheite n laut 
ungeschriebene n moralische n Gesetze n gerecht un d mit Anstan d behandelten . „Di e 
Minderheite n für den Staa t un d der Staa t für die Minderheiten" , sollte der Grund -
satz lauten , nach dem die Staate n das Minderheitenproble m zu lösen hätte n  47. 
Diese Ansichte n macht e Hodž a zum Mittelpunk t des erwähnte n Exposes vor 
dem Budgetausschuß . Er beabsichtigte , die Frag e der Selbstverwaltun g der Schule 
in die Ta t umzusetzen . Di e Selbstverwaltun g sollte durc h eine Refor m teils in den 
Bezirken un d teils in den Länder n durchgeführ t werden . Da s Projek t sollte auf eine 
Neuorganisierun g der Schulausschüss e hinauslaufen , dami t alle politische n Parteien , 
auch jene der sprachliche n Minderheiten , in diesen Korporatione n eine ihre r quanti -
tativen Stärk e entsprechend e Vertretun g fände n  4 8 . . 

Schon Hodža s sehr vage Erklärun g über eine Schulautonomi e verursacht e aber 
großes Aufsehen in der politische n Öffentlichkeit . Auf sudetendeutsche r Seite 
wurden seine Plän e freilich sehr zurückhalten d beurteilt . Sogar die Parteizeitun g 
des Bunde s der Landwirte , das Organ einer der Regierungsparteien , warnt e davor , 
daß einige deutsch e Kreise an die Ausführunge n Hodža s zu viele Hoffnunge n 
knüpfe n könnten : „. . . es ist doch keine Frage , daß das vom Ministe r Gesagt e nu r 
so gedeute t werden muß , wie es gesagt wurde , daß nicht s hinweggenommen , aber 
auch nicht s hineingeleg t werden dürfe , was eben nich t gesagt wurde. " Hodža s Ab-
sichten wurde n nich t verkannt , ma n deutet e sie als ersten Schrit t vorwärt s 4 9. Auch 

Exposé Hodža s im Kulturausschu ß des AbgH v. 8. 4. 1927 u. im Senat am 7. 12. 1927 
sowie seine Rede anläßlic h der feierlichen Eröffnun g des Gymnasium s in Königgrät z 
(Hrade c Králové) v. 4.9.1927. H o d ž a : Článk y VII 1937, 319 f., 326 f., 333 f. 
Exposé Hodža s im Budgetausschu ß des AbgH v. 8.11.1926. H o d ž a : Článk y VII 
1937,311. 
Rede Hodža s vor dem Foru m der Weltallianz für die Pflege der Freundschaf t zwischen 
den Völkern durch Vermittlun g der Kirchen . Zitier t nach : S i b l í k : Hodžov a kul-
turn í politika 1930, 709. 
H o d ž a : Článk y VII 1937, 312. — Der Unterrichtsministe r für die kulturell e Auto-
nomie . Deutsch e Landpos t Nr . 256 v. 10.11.1926. •— Die national e Schulautonomie . 
PTNr . 264 v. 10.11.1926. 
Vom aktiven zum konstruktive n Nationalismus . Deutsch e Landpos t Nr . 257 v. 11. 11. 
1926. — In ähnliche m Sinn bewertete Hodža s Ausführungen auch die oppositionell e 
Deutsch e Nationalpartei . Rede des Abg. Schollich . Stenographisch e Bericht e über die 
53. Sitzun g des AbgH v. 25. 11. 1936, 845. 
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der zweite sudetendeutsch e Koalitionspartner , die Christlichsozialen , reagierte n 
sehr zurückhaltend . Sie versprache n jedoch volle Unterstützun g für Hodža s Ab-
sichten , eine Besserung der berechtigte n Selbstverwaltungsansprüch e der Deutsche n 
herbeizuführe n  5 0. 

Bedeuten d härte r ging die oppositionell e sudetendeutsch e Sozialdemokrati e mit 
Hodža s Ausführunge n ins Gericht . Ihr e Vertreterin 5 1 stellte u. a. dem Verspreche n 
Hodža s auf Verwirklichun g der Schulautonomi e den Erla ß seines Ministerium s 
vom 15. Novembe r 1926 gegenüber , nach dem die bisher nationa l getrennte n 
Gehaltsreferat e der Landesschulrät e abgeschafft un d unte r die Leitun g des tsche-
chische n Landesschulrate s gestellt wurde n  52. 

Groß e Bedenke n un d Befürchtunge n wurde n auch von Seiten manche r tschechische r 
Parteie n geäußert 5 3. Ihr e Haupteinwände : Hodža s Ankündigun g der Schulautono -
mie könnt e zu Mißverständnisse n führen , un d es wäre fraglich, ob sich alles ver-
wirklichen ließe, was er als sein Program m angekündig t hatte . Weiter äußerte n 
diese Kreise ihre Besorgnis darüber , daß die Deutsche n aufgrun d von Hodža s 
Red e unerfüllbar e Forderunge n stellen könnten . Sogar die offizielle „Prage r 
Presse" erklärte , die Schulautonomi e auf einer breitere n administrativ-finanzielle n 
Grundlag e würde in technische r Hinsich t auf unüberwindbar e Hinderniss e stoßen  5 4. 
Von tschechische r Seite wurde abschließen d die Hoffnun g ausgesprochen , daß 
Hodž a seine zu weit gehende n Plän e in bezug auf die Schulrefor m mit den 
leitende n Grundsätze n der Verfassung in Einklan g bringen werde. 

Hodž a relativierte , wie dies seiner Red e im Budgetausschu ß vom 2. Dezem -
ber 1926 zu entnehme n ist, umgehen d seine Aussagen. Er bedauerte , daß seine 
Red e Anlaß zu Kommentare n gab, die diese auf den Kop f stellten . Er wiederholt e 
aber, daß die Reorganisatio n der Schulverwaltun g ein Gebo t der Stund e un d die 
Ide e der Schulselbstverwaltun g eines ihre r dominante n Bestandteil e sei. Diese 
Regelun g könn e einen wichtigen Beitra g zur Lösun g der Minderheitenfrag e im 
Sinn e der Gerechtigkei t un d auf Grun d eines gesunden Kompromisse s zwischen 
dem allgemeine n Interess e un d demjenige n der Nationalitäte n leisten  55. 

Di e von Hodž a verkündete n Reformplän e wären vornehmlic h für die Sudeten -
deutsche n so lange nich t von Nutze n gewesen, als nich t auch die Kompetenze n 
der Schulausschüss e geänder t worden wären , die bislang geradezu machtlo s waren . 
„Di e Reform , die Hodž a beabsichtigt" , schrieb eine deutsch e Zeitung , „bring t 
allgemein keine Besserung, wohl aber greift sie als erste Etapp e allen folgenden vor, 

50 Rede des Abg. Luschka in der Generaldebatt e zum Budget. Stenographisch e Bericht e 
über die 53. Sitzun g des AbgH v. 25. 11. 1926, 863 f. 

5 1 Rede der Abg. Kirpal . Stenographisch e Bericht e über die 53. Sitzun g des AbgH v. 
25.11.1926, 862 f. 

5 2 Věstník Ministerstv a školství a národn í osvěty [Verordnungsblat t des Ministerium s f. 
Schulwesen u. Volkserziehung] 1926, 358. 

5 3 Reden der Abg. Hajn u. Lukavský (tschechisch e Nationaldemokraten ) sowie des Abg. 
Myslivec (tschechisch e Volkspartei) . Stenographisch e Bericht e über die 53. Sitzun g des 
AbgH v. 25.11.1926. 

5 4 PP r v. 10. u. 27. 11. 1926. 
5 5 H o d ž a : Článk y VII 1937, 314. 
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un d Grundsätze , die nich t zu Beginn der Refor m anerkann t werden , dürfte n spä-
ter um so schwieriger durchzusetze n sein." 56 Auch diesem wohl sehr beschränkte n 
Reformprojek t wurde auf tschechische r Seite mit einem starre n Nei n begegnet . 

Ein ernstzunehmender Gegner der „Burg" 

Di e Kampagn e gegen Masary k un d Beneš, die beiden namhafte n Vertrete r der 
„Burg " 56a, wurde in seltsamer Einigkei t von dre i Richtunge n her geführt : De r 
Konservativismus , der die noch vor dem Erste n Weltkrieg entstanden e Animositä t 
der Jungtscheche n gegen die Realiste n beinhaltete , konkretisiert e sich im neue n 
Staa t in der offenen Gegnerschaf t Kare l Kramář s (1860—1937) gegen Masaryk . 
Ein e weitere Strömun g bildet e der alte katholisch e Klerikalismu s ehemal s ultra -
montane n Gepräge s un d altösterreichische r Observanz . Un d als dritt e Kategori e 
von Gegner n sammelte n sich all diejenigen , deren übermäßig e Ambitione n un d 
Eitelkei t im neue n Staa t enttäusch t wurden . Zu diesen gehört e an vorderste r 
Stelle Hodža . Hodža s Gegnerschaf t zur „Burg " entspran g nach Meinun g seiner 
Gegne r großenteil s seinem unbändige n Strebe n nach dem Poste n des Außen -
ministers . 

Sicherlic h war dies eine der wichtigsten Ursachen , jedoch nich t die entscheidende . 
De r Hauptgrun d war eher dari n zu suchen , daß Hodž a in einem ganz andere n 
politische n Milieu aufgewachsen war un d daß seine politisch e Mora l sich wesent-
lich von derjenigen Masaryk s un d Benešs unterschied . Hinz u kommt , daß Hodž a 
Mitglie d der Agrarparte i war, die sich mit der Politi k der „Burg " nich t identi -
fizierte . 

Es überrascht e nicht , daß sich die Angriffe gegen die „Burg " von Seiten der Natio -
naldemokrate n un d der tschechische n Volksparte i im Laufe des Herbste s 1926 
intensivierten . Beide Parteien , un d namentlic h deren führend e Organe , waren in 
den Hände n von Personen , die Masary k mi t Feindseligkei t begegneten un d dies 
auch dan n getan hätten , wenn er Universitätslehre r geblieben wäre. In der Öffent -
lichkei t wurde mi t Verwunderun g zur Kenntni s genommen , daß sich auch die 
Agrarparte i zu dieser Aktion hinreiße n ließ, den n unte r Švehlas Führun g hatt e 
sie in allen Attacke n dieser Art Zurückhaltun g gezeigt. Von dem Augenblick an , 
da Švehla krankheitshalbe r die Führun g der Parte i zeitweilig aufgab un d Hodž a 
das Steue r der Agrarparte i ergriffen hatte , ändert e sich die Situatio n schlagartig . 

Hodž a hiel t sich freilich eher im Hintergrun d der ungehemmte n Anti-„Burg " 
Kampagn e 5 7. Ums o meh r nährt e er die feindselige Stimmun g gegen Masary k un d 

Die Schulautonomie . DZ B Nr . 280 v. 28. 11. 1926. 
Daz u s.: Die „Burg". Einflußreich e politische Kräfte um Masaryk und Beneš. 2 Bde. 

Hrsg. v. Kar l Bos l . München-Wie n 1973 f. (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium 
Carolinum) . 
Diese Tatsach e findet ihre Bestätigun g in Hodža s veröffentlichte n Reden u. Beiträgen 
sowie in der im Exil herausgegebene n Arbeit, in denen er selbst allerdings dieser Frage 
keine Beachtun g schenkte . Diese Veröffentlichunge n beziehen sich auch auf seine ge-
samte Tätigkeit währen d der Ersten ČSR. Vgl. H o d ž a : Federatio n in Centra l 
Europe . Reflection s and Reminiscences . Londo n 1942. 
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Beneš, welche mehrer e slowakische Blätte r veröffentlichten , inde m sie Argument e 
von den übrigen tschechische n Rechtsparteie n übernahmen . Hodž a verfolgte dami t 
zwei Ziele ; beide fußten auf seinen persönliche n Ambitionen . Seine unmittelbare n 
Aspiratione n zielten seit langem auf den schon erwähnte n Poste n des Außen -
minister s ab, un d er hielt die Zei t für gekommen , den verhaßte n allzu lang-
lebigen Konkurrente n loszuwerden , als die bürgerlich e Koalitio n die Mehrhei t im 
Parlamen t hatt e un d die Parte i Benešs in schärfste r Oppositio n zur Regierun g stand . 

Nac h der Wahl von Beneš in den Ra t des Völkerbunde s schrieb das slowakische 
Organ Hodžas , daß ein Mann , gegen den sich die Mehrhei t des Parlamente s 
stelle, nich t länger Außenministe r bleiben könne , weil ein solcher Zustand , auch 
wenn er vom Staatsoberhaup t selbst gewünscht werde, mit den Grundsätze n der 
Demokrati e un d des Parlamentarismu s unmöglic h in Einklan g gebrach t werden 
könn e 58. 

De r slowakische protestantisch e Bischof Samue l Zoc h (1882—1928), Abgeordnete r 
der Agrarpartei , veröffentlicht e im slowakischen Organ der Parte i einen Aufsatz, 
der Bedeutun g erlangte , weil die Zeitun g dem besondere n Einflu ß Hodža s zu-
gänglich war. De r Aufsatz beschäftigt e sich mit den Gerüchten , daß Hodž a den 
Poste n des Außenminister s anstreb e un d die Kampagn e gegen Beneš leite . Zoc h 
stellte die Frage , warum nich t Hodž a ode r ein andere r Slowake Außenministe r 
sein könne 5 9 . Wer die damalige n Verhältniss e in der Slowakei kannte , der war 
überzeug t davon , daß ohn e Wissen Hodža s im „Slovensk ý denník " (Slowakische s 
Tagblatt ) un d in der „Slovensk á politika " (Slowakisch e Politik ) kein einziger 
Buchstab e aus der Setzere i kam un d daß die ganze Aktion gegen Masary k un d 
Beneš von Hodž a inspiriert , organisier t un d durchgeführ t wurde . 

U m seine Plän e zu verwirklichen , hatt e Hodž a auch schon bestimmt e Vor-
bereitunge n getroffen ; er sucht e zielbewußt mit ausländische n Persönlichkeite n in 
Verbindun g zu treten , um so zu beweisen, daß das Ausland auch ihm un d nich t 
nu r Beneš Sympathie n entgegenbringe . Vor allem streckt e Hodž a seine Fühle r 
nach Berlin aus, den n er dachte , daß seine Initiativ e un d Befürwortun g des Re-
gierungseintritte s der Sudetendeutsche n ihm die Unterstützun g des Auswärtigen 
Amtes bei der Verwirklichun g seiner Plän e sichern könnte . Hodž a bemüht e sich, 
durc h eine Perso n seines Vertrauens , die Fra u von Eine m  60, im geheime n un d ohn e 
die offiziellen tschechoslowakische n Stellen in Kenntni s zu setzen , mit dem Staats -
sekretä r im Auswärtigen Amt, Car l von Schuber t (1882—1947), un d Außenministe r 
Gusta v Streseman n (1878—1929) ins Gespräc h zu komme n  81. 

5 8 SPol v. 16. 9. 1926 (Leitartikel) . 
59 Z o c h , Samuel : Hodž a v ministerstv e zahraniči a [H . im Außenministerium] . SD v. 

25. 9. 1926. — Venkov v. 26. 9. 1926. 
6 0 Baroni n von Einem , Witwe des ehemaligen österreichisch-ungarische n Militärattache s 

in der Schweiz, hatt e durch ihren Man n zahlreich e Beziehunge n zum Ausland geknüpft . 
Zu ihren Bekannte n zählte auch der Staatssekretä r von Schuber t mit seiner Fra u — 
einer geborenen Gräfin Harrach , mit der sie angeblich eng befreunde t war. Bericht des 
österreichische n Gesandte n in Prag v. 6. 12. 1926. Haus- , Hof- u. Staatsarchi v (Wien) , 
Neue s politische s Archiv (zitier t HHStA , NPA ) — Gesandtschaf t Pra g F 348. K. 63. 

6 1 In einer Unterredun g mit dem damaligen tschechoslowakische n Gesandte n in Berlin, 
Krofta , unterrichtet e ihn v. Schubert , daß er im Frühjah r 1926 währen d eines Auf-
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Schuber t war jedoch nich t geneigt, auf Hodža s Intrige n einzugehen . De r Besuch 
Hodža s in Berlin schien Schubert , wie aus seiner Mitteilun g an den Prage r deut -
schen Gesandte n hervorgeht , geradezu unheimlich ; deutscherseit s müsse alles ver-
miede n werden , „was den Eindruc k erwecken könnte , als wollten wir gegen unsere n 
Freun d Beneš konspirieren" 8 2. Ein e unte r so geheimnisvolle n Umstände n ge-
plant e Zusammenkunf t lehnt e Schuber t ab 6 3. De r sowjetische Geschäftsträge r in 
Pra g war, wie im Berich t an seine Zentral e zu lesen ist, unzufriede n mit der 
Verzögerungstakti k von Beneš hinsichtlic h der de jure Anerkennun g der Sowjet-
union ; er berichtete , Hodž a habe ihm zu verstehen gegeben, daß er diese An-
gelegenhei t schnelle r erledigen würde als Beneš. De r Geschäftsträge r fügte seine 
Überzeugun g hinzu , daß Jiř í Stříbrn ý (1880—1955), der damalig e Stellvertrete r 
des Ministerpräsidente n Švehla, un d Hodž a gegen Beneš intrigierte n un d ent -
schlossen seien, alle Bemühunge n des Außenministers , die ihm einen Erfolg ver-
schaffen un d so sein persönliche s Prestige festigen würden , zu verhinder n  64. 

Hodž a beteiligte sich auch an den Angriffen gegen Masaryk . Zweck dieses 
Feldzuge s war es, angesicht s der bevorstehende n Wahl des Staatspräsidente n im 
Jahr e 1927 die Bedeutun g Masaryk s zu diskreditieren . Di e Agrarparte i vertra t 
auf Initiativ e der Grupp e um Hodž a die Meinung , der geeignetste Kandida t für 
den Poste n des Staatspräsidente n sei Švehla, der inzwischen von einer Ku r im 
Ausland zurückgekehr t un d entschlosse n war, seinen Posten , den Hodž a in seiner 
Abwesenheit ausübte , wieder zu übernehmen . Wenn Hodž a seine damalig e Posi-
tion halte n un d späte r einma l Ministerpräsiden t un d vielleicht auch Vorsitzende r 
der Agrarparte i werden wollte, blieb ihm nicht s andere s übrig, als Švehla zu 
überreden , sich als Gegenkandida t Masaryk s im Jahr e 1927 aufstellen zu lassen. 
Doc h dieser hindert e Hodž a daran , seine weitreichende n Aspiratione n in die Ta t 
umzusetzen . „Di e größt e Parte i in der Republi k in der Han d zu haben , eine 
Partei , welche sowohl programmatisc h als auch ihre r Wählerschaf t nach für jedwede 
Regierungseventualität , sei sie von recht s oder von links, in Betrach t kommt , 
bedeute t nich t weniger, als die Entwicklun g der Republi k selbst in der Han d zu 
haben" , so beschrie b ein Journalis t den Gedankengan g Hodža s 8 5. 

Die Demission Hodžas 

Di e oppositionelle n Strömunge n gegen die „Burg " hatte n tiefere Wurzeln und 
ungünstiger e Folgen für die Persönlichkeit , die sie tatkräfti g entfesseln half, als 

cnthalte s in Marienba d mit Hodž a zusammengetroffe n sei. Hodž a hatt e zwar allerlei 
Kritik an der tschechoslowakische n Außenpoliti k der letzten Jahr e geübt, sich aber 
nicht direkt gegen Beneš ausgesprochen . Niederschrif t des StS Schuber t v. 8. 11. 1926. 
AA, PA — Büro Staatssekretä r Schuber t — Tsch. E 176140—142, hier 176141. 

6 2 Schreiben v. 19. 8.1926. AA, PA — Büro Staatssekretä r Schuber t — Tsch. E 176053—058. 
8 3 Schreiben Schubert s an den Prager deutsche n Gesandte n v. 11. 11. 1926. AA, PA — 

Büro Staatssekretä r Schuber t — Tsch. E 176143—148. 
6 4 Bericht des sowjetischen Geschäftsträger s v. 8.4. 1925. Dokument y a materiál y k 

dějinám československo-sovětskýc h vztahů [Dokument e u. Materialie n zur Entwicklun g 
der tschechosl.-sowjet . Beziehungen] . Bd. 2. Prag 1977, Dok . 119. Vgl. Bericht desselben 
v. 26. 11. 1928. E b e n d a Dok . 303. 

6 5 P l z á k , Karel : Dva vůdcové [Zwei Führer] . Přítomnos t Nr . 40 v. 14.10.1926. 
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für die unmittelba r Angegriffenen selbst. Diesma l war es Hodža , „de r starke 
Man n der slowakischen un d tschechoslowakische n Politik" , der zur Zielscheib e 
scharfer Vorwürfe wurde . In Masaryk s Umgebun g erfreut e sich Hodž a wegen 
seiner UnZuverlässigkei t un d wegen wiederholte r Affären keines guten Rufes. 

De r österreichisch e Gesandt e in Prag , Ferdinan d Mare k (1881—1945),informierte , 
wie allgemein aus seinen zuverlässigen Berichte n ersichtlic h ist, seine Zentral e m 

u. a. auch über die Gegenmaßnahme n der „Burg " gegen Hodža . Di e „Burg " 
verfügte angeblich über umfangreich e Aktenfaszikel 87, die Beweise für alle mögliche n 
Korruptionsgeschichte n Hodža s enthalte n sollten un d zur geeigneten Zei t publi -
ziert werden würden . Hodž a soll auch tatsächlic h von Seiten des Hradschi n 
davor gewarnt worden sein, die Kampagn e gegen Beneš fortzusetzen , worau f er 
in der Presse erkläre n ließ, daß er sich ausschließlic h der Innenpoliti k zuwende n 
wolle un d für das Außenressor t kein weiteres Interess e habe 68. 

Hodž a beabsichtigte , Außenministe r Beneš auszuschalten , un d erhiel t als Gegen -
rechnun g die Liste all jener Affären, mit dene n sein Nam e in Verbindun g ge-
brach t wurde . Di e Parte i der tschechische n Nationale n Sozialisten hatt e im Ab-
geordnetenhau s eine Interpellatio n über die Affäre des bulgarische n Prinze n 
Cyril l von Cobur g eingebracht , in der Hodž a indirek t beschuldig t wurde , zu 
zweifelhaften Persone n Beziehunge n zu haben , um die Rückgab e der beschlag-
nahmte n Fideikommiss e des Prinze n zu erwirken  69. I n den parlamentarische n Krei -
sen wurde diese Affäre lebhaft diskutiert 7 0. Jarosla v Stránsk ý (1884—1973) " v e r-
öffentlicht e eine Artikelserie, in der er die politische n Hintergründ e der Coburg -
Affäre der Öffentlichkei t bekanntmachte , obwoh l das belastend e Materia l schon 
anderthal b Jahr e zuvor vorhande n gewesen war 7 2. Hodž a wurde dari n verdächtigt , 
in der Frag e der Coburggüte r un d im Fal l Eislers 7 3 eine unehrlich e Roll e gespielt zu 
haben . Diese Angriffe erreichte n schließlich den Punkt , wo ma n fürchte n mußte , 
Hodž a würde gezwungen sein, seine Demissio n als Unterrichtsministe r einzu -
reichen . Hodž a antwortet e in ausführliche n Erklärunge n in der Presse auf diese 
Angriffe un d führt e seine Verteidigun g äußers t geschickt un d sachlich  7 4. 

Trotzde m ging Hodž a aus der ganzen Affäre etwas angeschlagen hervor . De n 

6 6 Bericht v. 6. 10. 1926. HHStA , NP A — Liasse Tschechoslowake i 2/3 , Inner e Lage 
1923—31. F. 276, K 833. 

6 7 Der wirkliche Inhal t dieser Aktenfaszikel war unbekannt . 
6 8 Z o c h : Hodž a v ministerstv e zahraničia . SD v. 25. 9. 1926. — Venkov v. 26. 9. 1926. 
6 9 Die Kulissengeheimniss e der Eisler Affäre. DZ B Nr . 267 v. 13. 11. 1926. 
7 0 Reden d. Abg. Kreibich (KPTsch) , Moudr ý (tschech . nat . Sozialist) , Hlink a (SVP). 

Stenographisch e Bericht e über die 49., 51. u. 56. Sitzun g des AbgH v. 19., 23.11. u. 
9. 12. 1926. 

7 1 Tschechische r Politiker . Anhänger der „Burg" u. Inhabe r der „Lidové noviny". 
7 2 S t r á n s k ý , Jaroslav: Divná justice [Sonderbar e Justiz] . — D e r s . : Hodžov a sa-

tisfakce [Hodža s Satisfaktion] . — D e r s . : Koburské dřívi [Coburge r Holz] . LD v. 
12., 17. u. 19. 11.1926. 

7 3 Dr . jur. Norber t Eisler, Rechtsanwal t in Prag u. damaliger Vertrete r des Prinze n Cyrill 
v. Coburg . 

7 4 Reden der Abg. Slavik (Agrarpartei ) u. Hodža . Stenographisch e Bericht e über die 
52. u. 56. Sitzun g des AbgH v. 24.11. u. 9. 12. 1926, 649, 1241—44. — DZ B Nr . 268 v. 
14.11.1926. 
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verschiedenen Anzeichen zufolge schien es, als hätte sich Masaryk mit der Person 
Hodžas abgefunden und als sei ein Modus vivendi gefunden worden. Hodža 
wurde wiederholt vom Präsidenten empfangen. Nachdem Švehla bald krank-
heitshalber aus dem aktiven politischen Leben ausscheiden mußte, wuchs die Be-
deutung Hodžas derart, daß sich der Staatspräsident den Auswirkungen eines 
Wechsels an der Spitze der Agrarpartei, ungeachtet aller seiner ursprünglichen 
Anthipathien, nicht mehr verschließen konnte. Es fiel auf, wie rasch die der „Burg" 
nahestehende Presse alle Angriffe gegen Hodža einstellte. Andrerseits war die 
starke Zurückhaltung bemerkenswert, die sich der so ambitiöse und energische 
Hodža nun auferlegte 75. Nach einer relativ ruhig verlaufenen Zeit kam die Person 
Hodžas aber wieder in die Schlagzeilen der Presse und damit ins politische Ram-
penlicht. 

Am 2. Dezember 1928 fanden die Wahlen in die Landes- und Bezirksvertretungen 
statt, die mit einer empfindlichen Niederlage der bürgerlichen Koalition endeten 76. 

Ministerpräsident Švehla hatte durch seine langandauernde Krankheit seinen 
Posten nicht mehr ausüben können. Die eigentliche Leitung des Kabinetts lag in 
den Händen seines Stellvertreters Jan Šrámek (1870—1953), des Führers der 
tschechischen Volkspartei. Wenn der Agrarpartei daran gelegen war, die tat-
sächliche Leitung der Regierungsgeschäfte wieder in die Hand zu bekommen, mußte 
sie ihre bisherige Taktik ändern und zur Ernennung eines Nachfolgers für Švehla 
schreiten. Als Kandidat der Agrarpartei wurde František Udržal (1866—1938), 
der bisherige Verteidigungsminister, ernannt. Am 1. Februar 1929 wurde Udržal 
mit der Leitung der Regierung betraut77. Seine Ernennung wurde von allen Par-
teien, auch denen der Opposition, begrüßt. Er erfreute sich wegen seiner charakter-
vollen Persönlichkeit allgemeiner Hochachtung. 

Udržal fand bei seinem Antritt eine äußerst verworrene Situation vor. Die 
Gegensätze zwischen den Koalitionspartnern dauerten an; jeder von ihnen war 
aus irgendeinem Grund unzufrieden. Vor allem war es die katholische tschechische 
Volkspartei, bei der sich ein Abschwenken von der Agrarpartei und eine gewisse 
Annäherung an den Linksblock bemerkbar machte. Die seinerzeit von der „Burg" 
herausgegebene Parole einer schwarz-roten Koalition begann gewisse Umrisse an-
zunehmen. Aber nicht nur innenpolitisch, sondern auch außenpolitisch bedeutete 
die Politik der Agrarpartei mit ihren Schutzzollforderungen für die Landwirtschaft 
eine Belastung. 

Die neue Regierung war in ihrer persönlichen Zusammensetzung vorderhand 
unverändert geblieben. Unmittelbar nachdem Udržal den Vorsitz des Kabinetts 
übernommen hatte, kam es im Zusammenhang mit der Erneuerung der politischen 
Autorität der „Burg" zu dessen Umbildung. Die wesentlichste Neuerung war die 
Demission Hodžas als Unterrichtsminister am 20. Februar 192978. Als Grund 

75 Bericht des österreichischen Gesandten in Prag v. 12. 5. 1928. HHStA, NPA — Ge-
sandtschaft Prag. F. 389 f., K. 833. 

78 Tschechoslowakische Statistik, Reihe 1. Bd. 60. Die Wahlen in die Landesvertretungen 
im Jahre 1928. Prag 1929, 13*. 

77 Stenographische Berichte über die 182. Sitzung des AbgH v. 14. 2. 1929. 
78 Stenographische Berichte über die 184. Sitzung des AbgH v. 26.2. 1929. — Am 29.2. 
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für seinen Rücktrit t wurde offiziell ein hartnäckige s Halsleide n angegeben , das ihn 
zwinge, sich einer längere n Ku r zu unterziehe n  79. Indesse n war es klar, daß vor 
allem politisch e Gründ e entscheiden d waren . 

Als sich herausstellte , daß eine Zusammenarbei t mi t Hodž a ungeachte t seiner 
Loyalitätserklärunge n zu Masary k un d Beneš nich t möglich war, entschiede n 
sich die „Burg"-Politiker , ihn aus der Regierun g zu entfernen . 

Am meiste n betroffen war Außenministe r Beneš, in dessen Wirkungsbereic h 
Hodž a des öfteren eingegriffen un d so einige seiner politische n Plän e durchkreuz t 
hatte . Was der „Burg " in der sogenannte n Coburg-Affär e im Jahr e 1926 nich t 
gelungen war, konnt e sie jetzt verwirklichen . In den zwei Jahren , die seithe r ver-
flossen waren , war es um diese Affären ohn e Klärun g ruhi g geworden . Vor seiner 
Demissio n wurde n Hodž a weitere Affären zur Last gelegt. Aus dem Ertra g der 
slowakischen Kirchengüte r hatt e Hodž a gegen den Willen un d schließlich unte r 
dem ausdrückliche n Protes t des tschechoslowakische n Außenministerium s ungefäh r 
20 Millione n Kč an das Erzbistu m Gra n (Esztergom ) als Vorschuß für Ablösungs-
zahlunge n für erzbischöfliche n Grundbesit z in der Slowakei ausbezahlt , wobei 
mehrer e Millione n verschwunde n sein sollen  8 0. 

Hodža s besonder e Ide e auf internationale m Gebie t war die Schaffun g einer 
„Grüne n Internationale" . Di e politische n Parteie n der Landbevölkerun g aller 
Staate n sollten in einer internationale n Organisatio n zusammengeschlosse n wer-
den . An der Verwirklichun g dieses Plan s arbeitet e er seit Jahre n rastlos. Hodž a 
berief in aller Heimlichkei t im Oktobe r 1928 den kroatische n Bauernführe r Vladi-
mir Mače k (1879) un d dessen Genosse n nach Prag . Er beabsichtigte , sie mit dem 
ehemalige n britische n Premier , Jame s R.Macdonal d (1866—1937), der in Pra g 
weilte, zusammenzuführen , um ihn über die innerpolitisch e Situatio n in Jugoslawien 
un d über die Beschwerde n der Kroate n gegen die Regierun g aufzukläre n  81. 

Diese Aktion Hodža s führt e zu einer Verstimmun g zwischen Belgrad un d Prag . 
Es war für die offizielle Außenpoliti k ärgerlich , wenn ausgerechne t die führend e 
Persönlichkei t der stärksten tschechoslowakische n Parte i mit der Oppositio n des 
Bundesgenosse n Jugoslawien konspirierte . 

De n Höhepunk t der außenpolitische n Aktione n Hodža s bildet e seine Unter -
stützun g der bulgarische n landwirtschaftliche n Zentral e in Sofia, was im Dezem -
ber 1928 bekann t wurde 82. Diese war ein wirtschaftliche s Unternehme n der frü-

hatt e die SVP ihren Ministe r Mare k Gazi k (1887) abberufen . Gažik s Rücktrit t war 
rein persönlic h motivier t und hatt e politisch keine größeren Nachwirkungen . 

70 Venkov v. 21. 2. 1929. 
8 9 Bericht Benešs v. 19.1.1929. AKPR 606/26 , T 91/29 . — Vgl. W o r l i c z e k , Adal-

bert : Demissio n auf Raten . Berliner Tagblat t v. 8. 3. 1929. Worliczek war Prager 
Korresponden t des erwähnte n Blattes. 

8 1 U h l í ř , Dušan : Kone c vlády panské koalice a republikánsk á strana v roce 1929 [Da s 
End e der Regierun g der Herrenkoalitio n u. die Republikanisch e Parte i i. J. 1929]. 
ČSČ H 18 (1970) 556. — Bericht des österr . Gesandte n in Prag v. 18. 10. 1928. HHStA , 
NP A — Gesandtschaf t Prag. F. 414—419, K. 833. 

8 2 Bericht v. 12.4. 1929 über die Rede des Abg. Čuřík vor dem Exekutivausschu ß der 
tschechische n Volkspartei. AKPR 606/26 , T1159/29 . — W o r l i c z e k : Demissio n 
auf Rate n 1929. 
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here n Bauernparte i Alexander Stamboliskij s (1879—1923), die im Jahr e 1923 
durc h einen blutigen Putsc h der Regierun g Alexander Cankov s zerschlagen wurde . 
Di e stark verschuldet e Zentral e erhiel t finanziell e Unterstützung , un d so konnt e 
sie gerette t werden . Hinte r dieser Aktion , die Benešs Bemühunge n um eine An-
näherun g an die derzeitig e bulgarische Regierun g gefährdete , stan d wiederu m 
Hodž a 83. Da s wurde ihm nu n zur Last gelegt. 

Auch innerhal b der Agrarparte i wurde Hodža s Einflu ß geschwächt . Sein Par -
teigenosse un d Anhänge r der „Burg" , Vávro Šrobá r (1867—1950), veröffent -
lichte ein Buch  84, in dem er schwere Angriffe gegen Hodž a wegen seiner Tätigkei t 
als erster diplomatische r Vertrete r der ČSR in Budapes t im Jahr e 1919 führte . 
Es gab auch noch weitere Angriffe 85. 

Hodž a ist, obwoh l er zehn Jahr e lang an den einflußreichste n Stellen des Staa -
tes stand , selber vermögenslo s geblieben. Nich t einma l ein Restgu t ha t ihm die 
Bodenrefor m eingebracht . Ma n kan n hier also nich t von Habgie r ode r Korruptio n 
sprechen . Hodž a blieb, ungeachte t seiner reifen Jahre n un d ungeachte t von Amt 
un d Würden , ein Bohemien , voll Phantasi e un d Schlamperei . 

Als Ministe r mußt e er abdanken ; stellvertretende r Vorsitzende r seiner Parte i 
blieb er. Wer jedoch seine Vitalitä t un d sein Aufgehen im politische n Beruf kannte , 
zweifelte nich t daran , daß Hodž a dieses für ihn so erregend e un d interessant e 
Metie r für imme r aufgeben könnte . Andererseit s wäre es für den Staa t ein schwer 
gutzumachende r Schade n gewesen, wenn Hodž a in die Oppositio n gedräng t wor-
den wäre. Er war neben Hlink a die stärkste un d einflußreichst e slowakische Per -
sönlichkei t un d spielte, wie Peroutk a feststellte, in Pra g die Roll e eines Gesandte n 
der Slowakei un d in der Slowakei diejenige eines Gesandte n Prags 8 8. 

Hlink a ist ein unberechenbare r Heißspor n geblieben. Hodž a hatt e demgegen -
über eindrucksvoll e politisch e Eigenschafte n in die Politi k mitgebracht . I m Gegen -
satz zu Hlink a hatt e er auf die Forderun g nach einer weitgehende n Autonomi e 
für seine Heima t verzichte t un d wurde dor t zum einflußreiche n Verfechte r der 
Ide e der tschechoslowakische n Nation . Hodž a hätt e aber auch ander s handel n 
un d mi t Hlink a zusamme n eine „slowakisch e Front " schaffen können , falls ihm 
dies als zweckmäßige s Mitte l seiner Politi k erschiene n wäre. Ein e neu e Chanc e für 
seine Rückkeh r in die Politi k ergriff er dan n 1935. Von da an bis zur Münchne r 
Krise war Hodž a Ministerpräsiden t der Tschechoslowakei , freilich unte r zu-
nehmen d veränderte n politische n Umständen . 

8 3 Archiv ministerstv a zahraničníc h věc! — Politisch e Berichte . Sofia 1928, Nr . 177/78. 
84 Osvoboden é Slovensko. Pamät i z rokov 1918—1920 [Die befreite Slowakei. Erinnerun -

gen aus den Jahre n 1918—1920]. Bd. 1. Prag 1928, 470 S. 
8 5 Vgl. U h l í ř : Kone c vlády panské koalice 1970, 556—558. 
8 6 P e r o u t k a : Ferdinand : Situace [Die Situation] . LN v. 10.2.1929. 



D E R „ Ö S T E R R E I C H I S C H S T E " P A R T E I T A G 
D E R T S C H E C H I S C H E N S O Z I A L D E M O K R A T E N 

Von Johann Wolf gang Brügel 

De r erste Ban d von Ja n Galandauer s Biographi e des tschechische n Politiker s 
Dr . Bohumí r Šmeral 1 (1880—1941) enthäl t eine Erinnerun g an ein ungewöhn -
liches, aber heut e vergessenes Ereignis : das Bekenntni s der größte n tschechische n 
politische n Partei , ausgesproche n am Voraben d des Erste n Weltkriegs, zur öster -
reichisch-ungarische n Monarchi e als der einzig in Betrach t kommende n Grundlag e 
für eine glückliche Zukunf t des tschechische n Volkes. Di e Einmaligkei t dieses Vor-
gangs rechtfertig t es, ihn anhan d von Galandauer s Angaben auch einer deutsche n 
Leserschaf t zu schildern . 

Kur z nach den beiden Balkankriegen , dieser ersten Erschütterun g des euro -
päische n Friedens , tagte in Pra g im Dezembe r 1913 der IX . Parteita g der tsche-
chische n Sozialdemokratie , die nach dem Zerfal l dessen, was ma n „di e Gesamt -
partei " genann t hat , nämlic h die Zusammenfassun g der sozialdemokratische n Par -
teien der einzelne n Natione n des alten Österreich , ein vollkomme n selbständiges 
Gebild e ohn e jede auch formal e Bindun g an die Wiener Parteileitun g war. Sie ver-
tra t freilich nich t die Gesamthei t der tschechische n Sozialdemokraten . Ein kleinere r 
Teil mi t starken Positione n in Mähre n hatt e sich von ihr losgerissen un d eine 
eigene tschechisch e sozialdemokratisch e Arbeiterparte i gebildet , die an der alten 
internationalistische n Traditio n un d an der Zusammenarbei t mi t der Wiener Par -
teileitun g festhielt , weshalb ihre Anhänge r die „Zentralisten " genann t wurden , 
deren Gegenspiele r in Wien als „Separatisten " un d in Pra g als „Autonomisten " 
bezeichne t wurden . (Di e Zentraliste n waren im Wiener Reichsra t seit 1911 durc h 
einen Abgeordnete n — Pet r Cing r — vertreten. ) De r offizielle Nam e der „Auto -
nomisten " bedar f im Deutsche n einer Erklärung : da in der tschechische n Sprach e 
für „Böhmen " un d „Tschechen " nu r ein einziger Ausdruck , nämlic h „Čechy" , 
bzw. „Češi" , existiert , hätt e eine Nomenklatu r „tschechisch e Sozialdemokratie " 
den mißverständliche n Eindruc k hervorrufe n können , es handl e sich um eine auf 
das Kronlan d Böhme n beschränkt e Partei . Daru m nannt e sie sich „tschechoslawisch e 
sozialdemokratisch e Arbeiterpartei" . 

De r wichtigste Punk t der Tagesordnun g des Parteitage s vom Dezembe r 1913 
war ein Refera t Šmerals , der 1911 in einem Prage r Wahlkrei s ins österreichisch e 
Parlamen t gewählt worden war, unte r dem ungewöhnliche n Tite l „Di e tschecho -
slawische Sozialdemokrati e un d weitere Möglichkeite n un d Ziele der Entwicklun g 

1 . G a l a n d a u e r , Jan : Bohumí r Šmeral (1880—1914). Prag 1981, 267 ff. — Teilweiser 
Abdruck der Resolutio n bei B r ü g e l , Ludwig: Geschicht e der österreichische n Sozial-
demokratie . Bd. 5. Wien 1925, 118. 
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Österreich-Ungarns". Keiner anderen tschechischen politischen Partei wäre je der 
Einfall gekommen, sich über die Zukunft Österreichs, geschweige denn der Doppel-
monarchie, also unter Einbeziehung Ungarns, den Kopf zu zerbrechen. Auch 
bei den Deutschen hätten das höchstens die Christlichsozialen getan, die aber keine 
solche Notwendigkeit empfanden. Den deutschen Sozialdemokraten des Landes 
lag es fern, sich mit der Zukunft der Monarchie zu befassen. Als sie es aber doch 
ausnahmsweise einmal taten, und das knapp vor dem Prager Parteitag, kamen 
sie zu ganz negativen Ergebnissen. Am 28. September 1913 hörte der Landespartei-
tag der deutschen Sozialdemokraten Böhmens in Teplitz-Schönau ein Referat des 
Vertreters des Wiener Parteivorstands Otto Bauer über das tschechisch-deutsche 
Problem, das er unter den gegebenen Verhältnissen als unlösbar bezeichnete. Wört-
lich sagte er dazu 2: 

„Dieses Österreich muß anders werden, wenn es überhaupt sein soll. Sonst wird 
dieser Staat aufgehen in Flammen einer großen europäischen Umgestaltung." 

Das Prophetische seiner Warnung dürfte dem Redner damals kaum zu Bewußt-
sein gekommen sein. Ganz im Sinne seines Referates hieß es in der vom Teplitzer 
Parteitag angenommenen Resolution: „Österreich wird sein ein freier Bund freier 
Völker, oder es wird nicht sein." 

Ein ganz anderer Wind wehte keine drei Monate später beim Prager Parteitag, 
von dem Galandauer sagt, er sei die „österreichischste" Tagung der tschecho-
slawischen Sozialdemokratie gewesen. Selbstverständlich fehlte sowohl in Šmerals 
Referat als auch in der aufgrund seiner Ausführungen angenommenen Resolution 
jeder Hinweis auf das Haus Habsburg, von dem es nicht zu Unrecht in der „Volks-
hymne" hieß: „Ewig bleibt mit Habsburgs Throne Österreichs Geschick ver-
eint." Diese Unterlassung war insofern unlogisch, als die Dynastie die einzige 
Klammer war, die das Reich zusammenhielt. Aber Šmeral wußte offenbar, was er 
seinen Hörern zumuten durfte und was darüber hinausging. Jede noch so vor-
sichtig formulierte Verbeugung vor dem Herrscherhaus, von dem, wenn man es 
schon ertragen mußte, kaum ein Tscheche hören wollte, hätte seinen Argumenten 
die Überzeugungskraft genommen. Es war ohnehin recht viel, womit er die Ge-
duld der Delegierten strapazierte. Die angenommene Resolution beginnt natürlich 
mit der als unerläßlich angesehenen Bekräftigung der marxistischen Grundsätze, 
um gleich darauf in eine ganz andere Sprache zu verfallen: 

„Offen erklärt die Tschechoslawische sozialdemokratische Arbeiterpartei als ihr 
Ziel die revolutionäre Umgestaltung der wirtschaftlichen Organisation der Gesell-
schaft, die Überführung des Privateigentums an den Produktionsmitteln und der 
Leitung der Erzeugung in gesellschaftliches Eigentum und Dirigierung. Indem sie 
aber die Eroberung der politischen Macht für das Proletariat als notwendigen 
Weg zu diesem Ziel anerkennt, stellt sie sich nicht nur nicht in Widerspruch zum Be-
griff der staatlichen Organisation, sondern anerkennt im Gegenteil geradezu den 
Staat als Grundlage ihres Kampfes und ihrer Wirksamkeit. Unter den gegebenen 
Verhältnissen in Europa anerkennt sie es auch vom Standpunkt des internationalen 

2 S t r a u s s , Emil: Von Hainfeld bis zum Weltkrieg. Geschichte der deutschen Sozial-
demokratie Böhmens. Bd. 2. Prag 1926, 211—213. 
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Gleichgewichts , vom Standpunk t des Friedens , gleichzeiti g aber auch vom Stand -
punk t der nützlichste n Bedingunge n der Entwicklun g der Völker Mitteleuropa s un d 
deren Proletariate , nich t in letzte r Linie vom Standpunk t des Interesse s des tsche-
chische n Volkes un d Proletariat s als notwendig , alles zu stärken , was wirklich un d 
vernünfti g zur Erhaltun g un d Entwicklun g des großen , staatlic h organisierte n Wirt-
schaftsgebiete s im Herze n Europa s beiträgt , dessen geschichtliche r Ausdruck heut e 
Österreich-Ungar n ist. Einerseits , um das Verhältni s der Parte i zu den historische n 
Ideale n einiger Schichte n der tschechische n nationale n Bourgeoisie zu klären , ande -
rerseits, um einen klaren Standpunk t zu einer eventuelle n Zusammenarbei t mi t Par -
teien andere r Nationalitäte n herauszuarbeiten , erklär t der Parteita g ausdrücklich , 
daß die tschechoslawisch e sozialdemokratisch e Arbeiterparte i diesen Staa t als die 
geschichtlich e Grundlag e ihre r Tätigkei t betrachte t un d alle andere n Gedanken , 
insbesonder e alle Hoffnunge n im Sinn e von Tendenzen , die als gängige Begriffe 
des politische n Alldeutschtum s oder des politische n Panslawismu s bezeichne t zu 
werden pflegen, als unvereinba r mi t dem Interess e der tschechische n Arbeiterschaf t 
un d dahe r ihre r proletarische n Klassenpoliti k betrachtet. " 

Aber Galandaue r war offenbar der Meinung , schon meh r zitier t zu haben , als 
seinen Lesern geheuer vorkomme n könnte . Jedenfall s fehlt in seiner Darstellun g ein 
wichtiger Teil der Resolutio n von 1913, die ma n aber in einem andere n Werk eines 
andere n tschechische n Historiker s finden kan n  3. Diese r Teil enthäl t zunächs t eine 
Kriti k an der „heutige n Politi k der Regierungskreis e un d Regierungsparteie n in 
Österreic h un d Ungarn" : sie wirke entgegen der Notwendigkeit , „da ß das Reich 
aus ihr Stärkun g schöpft " — eine dem Durchschnittstscheche n ganz fremd e Sorge. 
Wenn überhaupt , ha t die tschechisch e Politi k von damal s höchsten s Österreic h in 
ihre Betrachtunge n eingeschlossen un d Ungar n imme r unbeachte t gelassen. Wiewohl 
Šmera l sich hütete , die Existen z der Slowaken im damalige n Ungar n auch nu r zu 
erwähnen , waren seine un d der Resolutio n Hinweis e auf Ungar n doch ein Novum . 
I n Erweiterun g des Brünne r Nationalitätenprogramm s (1899) der damal s wenig-
stens forma l noch einheitliche n österreichische n Sozialdemokrati e — es verlangte 
nu r die Umgestaltun g Österreich s — hieß es in der Resolutio n weiter : 

„Von diesen Standpunkte n ausgehend , erklär t der Parteita g [ . . . ] , daß das 
österreichisch-ungarisch e Reich nach seiner [des Parteitags ] Überzeugun g in das 
Stadiu m einer geschichtliche n Entwicklun g eintritt , in der eine wesentlich e Ände-
run g der heutige n Verfassungsform, die Umwandlun g des Reiche s in eine Föde -
ratio n autono m konstituierte r Natione n un d die Stellun g des Staate s auf die Grund -
lage internationale r Neutralitä t für ihn eine Lebensnotwendigkei t wird. Nu r durc h 
diesen kühne n Umba u seiner Grundlage n kan n das Reich fähig werden , im Wir-
bel der geschichtliche n Ereignisse alle Schwierigkeite n seiner innere n Zusammen -
setzun g zu überwinden . Er kan n ihm gleichzeitig, aber nu r auf diese Weise, die 
Fähigkei t verleihen , zum Kristallisationspunk t einer eventuelle n Lösun g der pol-
nische n un d der südslawischen Frag e zu werden . In einem geschichtlic h ernste n 
Augenblick warn t der Parteita g nachdrücklichs t vor Tendenzen , die sich aus 

U r b a n , Otto : Česká společnos t 1848—1918 [Die tschechisch e Gesellschaf t 1848— 
1918]. Prag 1982, 563. 



342 Bohemia Band 27 (1986) 

egoistischer Blindheit dieser Erkenntnis widersetzen sollten, und fordert das Prole-
tariat auf, durch erhöhte Organisationsarbeit seine Macht zu erweitern, die, wenn 
der tote Punkt auf dem Felde des verfassungsmäßigen Fortschritts überwunden 
werden soll, möglicherweise in absehbarer Zeit energisch auf die Wagschale wird 
geworfen werden müssen." 

Bezeichnenderweise hat die Wiener ,Arbeiter-Zeitung' damals diese Resolution 
unter einer Überschrift registriert, die sowohl Verlegenheit ausdrückte als auch den 
Hohn „So etwas hätten wir nie getan" enthielt: „Ein feuriges Bekenntnis zu Öster-
reich". Die Delegierten des Prager Parteitags haben kaum erfassen können, welchen 
weitreichenden und ungewöhnlichen Formulierungen sie da ihre Zustimmung ga-
ben. Das — rebus sie stantibus utopische — Verlangen nach Neutralisierung der 
Doppelmonarchie war ein Angriff auf ihr Bündnis mit dem Deutschen Reich. Eine 
Lösung des polnischen Problems im Rahmen der Monarchie konnte nur die Errich-
tung eines polnischen Staates unter den Fittichen der Habsburger bedeuten, der aus 
Galizien — ganz oder vermindert um die von Ukrainern bewohnten Teile des 
Landes — sowie aus dem damaligen Russisch-Polen bestand. Die Lösung der süd-
slawischen Frage innerhalb der Monarchie wäre eine entschiedene Absage an Ser-
bien gewesen, die im tschechischen Volk kaum auf Sympathie stoßen konnte. Zum 
Unterschied von den ganz auf sich gestellten Tschechen gab die Existenz Serbiens 
den Südslawen Österreichs, Ungarns und Bosniens Nahrung für eine irredenti-
stische Stimmung. 

Šmeral mußte seine ungewöhnlichen Gedankengänge mit einer halbwegs plau-
sibel klingenden Begründung versehen, und so gab er sie in Kenntnis des tsche-
chischen Mißtrauens gegen alles Deutsche als Waffe gegen das angebliche Vordrin-
gen deutschnationaler oder sogar alldeutscher Strömungen in der deutschen Sozial-
demokratie Österreichs aus. Der Verfasser seiner Biographie nimmt ihm diese 
Begründung ab, aber hier scheinen doch Zweifel erlaubt. Šmeral war kein Natio-
nalist; die üblichen antideutschen Argumente in der tschechischen Politik waren 
ihm fremd. Natürlich gab es auch deutschnationale Strömungen in der deutschen 
Sozialdemokratie Österreichs, und manche in der Partei dürften mehr oder weniger 
insgeheim für einen national einheitlichen Staat geschwärmt haben, was angesichts 
der Misere der ungelösten Nationalitätenprobleme des alten Österreich weiter 
nicht verwunderlich war. Aber irgendwelche tschechische Interessen bedrohende 
alldeutsche Tendenzen gab es bei den deutschen Sozialdemokraten Österreichs 
nicht. Es ist also wahrscheinlicher, daß Šmerals Hinweise auf solche imaginäre Ge-
fahren mehr ein Vorwand waren, um Opposition gegen seine Formulierungen zu 
ersticken, indem er sie als das kleinere Übel gegenüber dem Gespenst einer deutsch-
nationalen Orientierung der Partei Viktor Adlers hinstellte. An sich wäre in der 
Situation von 1913 den meisten Tschechen gar nicht der Gedanke gekommen, daß 
ihr Volk eine Zukunft außerhalb des Rahmens der Monarchie haben könnte. Aber 
da die Monarchie sich bei ihnen einer allgemeinen Unbeliebtheit erfreute, hätten 
sie Gedankengänge, wie sie Šmeral damals entwickelte, doch lieber aus dem Be-
wußtsein verdrängt. 

Die Resolution vom Dezember 1913 ist wie viele andere vom Wind der welt-
geschichtlichen Entwicklung verwehte Dinge in Vergessenheit geraten, ohne Nutzen 
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oder Schade n zu stiften . Aber Šmera l ha t auch nach Kriegsausbruc h 1914 an seiner 
Ansicht von der Monarchi e als dem einzig mögliche n Rahme n der Zukunf t seines 
Volkes festgehalten . Als der „Tschechenklub " im österreichische n Reichsra t 1917 
dem Genera l Boroevič ein Glückwunschtelegram m zu dessen Siegen an der Isonzo -
fron t sandt e — wie nachhe r entschuldigen d gesagt wurde , um mögliche n Ver-
folgungen entgegenzuwirke n —, soll das Šmera l mi t den Worte n begründe t habe n 
„Schicke n wir diesem Mörde r ein Telegramm . Er ist ein Slawe, un d so wird uns 
das vielleicht durchgehen" . (Di e Äußerun g wird allerding s auch dem agrarische n 
Abgeordnete n Františe k Staně k in den Mun d gelegt.) Wie dem auch sei, Šmeral , 
bis 1918 führende r Spreche r seiner Parte i im Wiener Parlament , war für sie nach 
1918 nich t meh r tragbar . Inwiewei t das seinen Entschlu ß bestimm t hat , die ihm 
von der alten Parte i versagte führend e Roll e andersw o zu suchen , sich dem 
Kommunismu s zuzuwende n un d 1921 der erste Führe r der ncugebildete n Kom -
munistische n Parte i der Tschechoslowake n zu werden , läßt sich schwer sagen. 



AN D E R G R E N Z E D E R U N E N D L I C H K E I T 

Von Karel Mácha 

Di e merkwürdi g dreigeteilt e Kultu r der Tscheche n unsere r Gegenwar t (die Pra -
ger-offizielle ; die SAMIZDAT-kontraoffizielle ; und , nich t zuletzt , die der Exulan -
ten ) schein t tatsächlic h „ohn e Ende " zu sein (wie es Rio Preisner poetisc h artikulier t 
hat) , mit einem ewigen Fragezeichen : sofern die „tschechische " im engen Sinn e von 
einer „böhmischen " überhaup t zu trenne n wäre. 

Beide Autoren , Prof . Dr . Václav Černý un d Prof . Dr . Rio Preisner, über die 
ich nu n kurz kontempliere n will, gehöre n der anspruchsvollste n Dimensio n des 
gegenwärtig Tschechische n an , obwoh l Václav Čern ý in der Ta t ein begeisterte r 
Romanis t in Pra g un d Rio Preisne r eigentlich ein überzeugte r Germanis t in den 
US A ist — vielleicht deshalb , weil diesen beiden Autore n ein kleinkarierte r Natio -
nalismu s so fern liegt. Zwischen den Kulturkonzepte n dieser beiden Persönlichkeite n 
tschechische r Zung e ist nu n ein heftiger Strei t entflamm t (de r bedeutendst e der 
letzte n Jahr e überhaupt) , eine über die Grenz e des bloß Literaturwissenschaftliche n 
weit hinausragend e Polemik , in dere n Mittelpunk t die Definitio n der „tschechische n 
Kultur " steht . Diese Problemati k schein t ebenso gesetzmäßi g für die allzu schmal e 
Flu r des Tschechische n wie allzu luxuriö s für die begrenzte n Spielräum e des Exil-
Tschechische n zu sein '. 

Da s kompliziert e Phänome n „Václa v Černý " (dessen „Memoiren " I I I un d I V 
Schlagzeilen in der Exil-Kulturpress e des vorigen Jahre s gemach t haben ) — ein 
auffällig überqualifizierte r un d übernationa l hochgewachsene r Denker ; ein Regime -
kritike r un d doch „Sozialist" ; Europäe r un d Maqui s des Prage r Widerstands ; 
ein abgründige r Neolateine r mi t leidenschaftliche r Liebe zu allem Frankophone n 
un d doch ein urwüchsiger Riesengebirgler ; ein nahez u ikonoklastische r Kritike r des 
kleinen „tschechische n Menschen " un d doch selber überzeugte r Patrio t in einem 
hohe n Sinn e des Wortes ; Inhabe r einer geistigen Weltkultur , doch auch im Bereich 
der Schimpfwort e keltische r Herkunf t sehr gewandt un d nich t eben zimperlich . 

Václav Čern ý also versucht die tschechisch e Kultu r dorthi n zurückzuführen , wo 
sie eigentlic h nie ganz zu Haus e war: in den Bereich eine r abendländisch-individua -

1 Č e r n ý , Václav: O povaze naší kultur y [On the Characte r of our Culture . Europea n 
Histor y and its inspirationa l Ideas] . — Ein etwas abstraktes , wenn auch grausam 
aktuelles Repetitoriu m mit Betrachtung ; Editio n „Arkýř", Münche n 1981, 68 S. — 
P r e i s n e r , Rio : Kultur a bez konce [Cultur e withou t an End . The Proble m of Uni -
versal History . Fro m Gree k Tragédy to Gree k Logos. Christianit y and Occidenta l 
Culture . Person and Personality . The Gnosi s of the Baroque . Christia n Humanism . 
Freedo m and Authority . Classical Liberalism. A Critiqu e of Egalitarianism . The Crisis 
of 17th Century . Capitalis m and Ideologies . Christianit y and Socialism. The endless 
Culture) ; Editio n „Arkýř", Münche n 1981, 225 S. 
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listischen Weltanschauun g — wobei, mit provokative r Nonchalance , manch e heilige 
Ku h des tschechische n Patriotismu s geschlachte t wird. 

So sucht Čern ý nach den Residue n der griechischen , der römischen , der Renais -
sancekultu r in Böhmen , nach den Spure n von Reformatio n un d katholische m 
Barock , nach den Stigmat a des Liberalismu s un d nach sozialistisch-befreiende n 
Ideale n des 19. Jahrhundert s — wobei kein andere r ihm so fern zu liegen schein t 
als eben Masaryk , der große Mit - un d Gegenspiele r des tschechische n nationale n 
Selbstbewußtsein s in unsere r Zeit : „Di e Geschichtsphilosophi e Masaryk s ist die 
Anweisung in der Tat , wie die Geschicht e zu mache n wäre, wie ma n die Geschicht e 
mache n sollte, der Mora l zuliebe, un d wie man sie sittlich fortzusetze n habe : un d 
diese Anweisung fließt zuletzt , mit verdächtige r Harmonie , auch in das gesell-
schaftlich-politisch e Program m von Masary k ein . . ." „TG M fühlt sich vor allem 
als das persönlich e un d moralisch e Gewissen " (der Geschicht e nämlich , KM ) 2. 

Čern ý weist auf das Unrealistisch e des „Realisten " Masary k hin , und , von der 
Logik seiner Suche nach dem Höchste n der Geschichte , ja der Übergeschicht e des 
Geiste s gedrängt , glaubt er kaum noch eine Erinnerun g an die einst tragfesten 
„Ideal e der Humanität " zu finden . 

Es kan n kaum überraschen , daß die Befund e von Čern ý sehr pessimistisch 
klingen : es gibt seiner Meinun g nach in einer sozialistischen Gesellschaf t wie in der 
gegenwärtigen ČSSR kaum eine ihres Namen s würdige Kultur , ja, es kan n sie 
nich t geben: eine „kulturlos e Gesellschaf t schein t mi t dem End e des tschechische n 
Nationalbewußtsein s zusammenzufalle n ". 

Rio Preisner , ein feinsinnige r katholische r Philosop h  3 unsere r Gegenwart , ein 
nichtsdestotrot z durchau s unorthodo x denkende r (un d folglich von manche n Schwie-
rigkeiten heimgesuchter ) Man n von umfassende m Wissen, ein Auto r inspirative r 
Bücher , un d nich t zuletz t ein empfindsame r Übersetze r aus dem Deutsche n un d 
Englische n — Rio Preisner , ein einst in Pra g kaum bekannte r Denker , der doch 
heutzutag e zu einem nahez u synonyme n Begriff für die tschechisch-katholisch e 
Philosophi e geworden ist, dieser Rio Preisne r sieht das Proble m einer tschechische n 
Kultu r anders . Gemä ß Preisne r bedroh t Čern ý das wieder entstehend e Natio -
nalbewußtsei n der Tscheche n mit seinem zwar nich t unbegründeten , doch stark 
überdimensionierte n Kulturpessimismus ; der „Realismus " Černý š bezieh t sich 

2 Č e r n ý : O povaze naší kultur y 1981, 9—10. — Č e r n ý , Václav, geb. am 26. Mär z 
1905 in Jizbice bei Náchod , Studiu m in Dijon (Baccalauréa t 1924), in Prag (1924— 
1929), später „Institu t des Étude s Slaves" in Gen f (1930—1934) und dort als Dozen t 
für die Komparatisti k tätig; dann Dozen t für romanisch e Literature n in Prag (1936— 
1938), außerordentliche r Professor (1938—1939), ordentliche r Professor (1945—1951) 
der Karls-Universitä t in Prag; wiederhol t politisch persekutiert ; heut e Privatforsche r in 
Prag. 

3 Preisner , (Ma)rio , geb. am 13. Novembe r 1925 in Munkačev o (Karpaten-Ukraine) , 
deutsch-tschechische r Herkunft , studiert e zuerst am Gymnasiu m in seiner Geburtsstadt , 
ab 1939 dann in Prag (Abitur 1944); 1945—1950 Studiu m der Germanisti k und 
Anglistik an der Philosophische n Fakultä t der Karls-Universitä t in Prag; nach August 
1968 im Exil, als Professor für Germanisti k an der Pensylvania State Universit y tätig. 
Preisne r übersetzt e u. a. aus den Werken von H . Broch, Grimmeishausen , H . Hesse, 
Ch . Geisler , J. Paul , Fr . Kafka, Fr . Dürrenmatt , F. Kraus, Fr . Hölderlin , G. Benn, 
T. S. Elliot u. a. 
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nich t so sehr auf die geschichtlich e Wirklichkei t schlechthi n als auf ein „Beschreibe n 
der Prinzipien" , so daß das „Prinzi p Historismus " zugleich allzuviel un d all-
zuwenig bei Čern ý bedeutet ; Čern ý steht , nach Preisner , einer Geschichtskonzep -
tion von Jürgen Haberma s nahe , derart , daß er in eine r geschichtliche n Erkenntni s 
die For m der menschliche n Selbsterkenntni s sieht . Diese wird jedoch , so Preisner , 
durc h den normativistisc h eingeschränkte n Historismu s von Čern ý wieder relati -
viert. 

Da s ganze Buch über die „unendlich e Kultur " ha t sich übrigen s keine ander e 
Aufgabe gestellt als eben die polemisch e Auseinandersetzun g mi t V. Černý : Rio 
Preisne r ha t sich einen würdigen Gegne r gewählt . 

Ich fühle mich nich t zum un - oder überparteiliche n Schiedsrichte r in dieser Po -
lemik berufen , un d es ist keineswegs mein e Absicht, die Waage der kritische n 
Gerechtigkei t zu bedienen . Mi r schein t aber besonder s auffällig, daß keine r von 
beiden Kontrahente n nach sozusagen dem Marginale n der tschechische n Kultu r einer 
deutsche n kulturelle n Traditio n gegenüber gefragt hat . Zu Čern ý möcht e ich 
außerde m bemerken , daß der Autor selbst (der in seinem Essay „Übe r den Charak -
ter unsere r Kultur " einen kostbare n Beitra g zur tschechische n Denkweis e von heut e 
geleistet hat) , das Opfer seines eigenen geschichtliche n Subjektivismu s wurde : da 
er den Mu t hatte , seine persönlich e Lebenswahrhei t öffentlich zu artikulieren . D a 
wurde er, un d zwar von sehr unterschiedliche n Seiten , für alles Möglich e — sogar 
für „Antisemitismus " un d Geschichtszinkere i — haftba r gemach t un d angegriffen: 
ein indirekte r Beweis der latente n Intoleranz , mi t welcher unser e politisch e un d 
kulturell e Zeitgeschicht e belaste t ist. Di e Problemati k des Streite s um den „Sin n der 
tschechische n Geschichte " in der neue n Auflage als Frag e nach der tschechische n 
Kultu r sehe ich selber übrigen s anders : Eben das Unerträgliche , das rein Subjektive, 
das Spätnarzistisch-Persönliche , das scheinba r Unmöglich e an den „Memoiren " 
von V. Čern ý ist für den Historike r wertvoll; da gilt das Nietzsche-Wort : 
„Wieviel Wahrhei t erträgt, wieviel Wahrhei t wagt ein Geist? " („Ecc e homo" , 
Vorwort , § 3). 

De r Essay von Václav Čern ý sollte vielleicht sein kulturpolitische s Testament , 
die Studi e von Rio Preisne r dessen kultur-politische s Program m gewesen sein: die 
Frag e nach Umfan g un d Anliegen tschechische r Kultu r bleibt im weiteren genauso 
offen wie seit eh un d je. Beide Werke sind tschechisc h (un d zwar mi t einem aus-
geprägten Sprachgefühl ) verfaßt worden — ein nich t eben indirekte r Beweis, daß 
es imme r noch eine tschechisch e Kultu r gibt. 



KAR L K R A U S . N A C H F Ü N F Z I G J A H R E N 

Von Friedrich Jenaczek 

Kar l Kraus , den vor fünzig Jahre n — 1936 — verstorbene n Herausgebe r der 
„Fackel" , kan n ma n wegen seines Wohnorte s als einen Wiener Schriftstelle r 
bezeichnen ; so lokaler Bindun g widerstreite t sein Rang . Besondere s Interess e der 
Bohemistik 1 sichert dem 1874 in Jičín geborene n Autor die dicht e und viel-
schichtig e Verflechtun g seines Leben s un d Wirkens mit Böhme n un d Mähren ; doch 
das sind bekannt e Dinge . Waren an der Rezeptio n seines Werkes daru m viele aus 
diesen Länder n 1938/3 9 un d 1945 Exiliert e beteiligt , so dar f nich t vergessen wer-
den , was Krau s tschechische n Schriftsteller n bedeutete : „. . . er ist der größt e Lehr -
meiste r des Lesens, den es jemals gegeben ha t . . . Er lehrt e uns Sinn und Unsin n 
gedruckte r Worte , ihre Widersprüche , ihre erschreckend e Automati k richti g ein-
zuschätze n . . ."; so Kare l Čape k 1934. 

Hätt e die Schwedisch e Akademi e — stat t Thoma s Man n zu bedenke n — den 
Nobelprei s dem für diese Auszeichnun g von Professore n der Sorbonn e vorgeschla-
genen Kar l Krau s verliehen , so wäre dies eine politisch e Gest e gewesen, welche die 
Existen z un d die Selbständigkei t der österreichische n Literatu r nebe n — un d gerade 
in diesen Jahrzehnte n des XX. Jahrhundert s auch : vor — den andere n deutsch -
sprachige n Literature n weltweit demonstrier t hätte . Dara n mußt e ma n zehn Jahr e 
späte r denken : Di e Tscheche n wußten , daß die Besetzun g Österreich s die Besetzun g 
von Böhme n un d Mähren , die Beherrschun g Mitteleuropa s durc h das Deutsch e 
Reich vorbereitete . Di e imperialistisch e Aggression wäre erschwer t worden , wenn 
ma n die österreichisch e Kultu r nich t stets un d lediglich als einen Teil der deutsche n 
vorgestellt hätte . Indes , die erste Übersetzun g der „Letzte n Tage der Menschheit " 
in eine fremd e Sprach e war die ins Tschechische : „Posledn í dnov é lidstva", Pra g 
1933; gedruck t in einem deutschmährische n Unternehmen , bei Rudol f M. Rohre r 
in Brunn . 

Manch e seiner Verehre r verkannte n Kraus ' geistige Unabhängigkei t un d unter -
stellten ihm ihre oder eine ander e politisch e Einstellung . Ander e bewunderte n den 
„Ethiker" ; das war so halbrichti g wie Walter Benjamin s Widerspruc h — 
„Dämon" . Ih n „spottbereit " zu finden , vermaß , vermiß t sich die Dummheit . 
Di e instrumenteil e Einstellun g zur Sprache , die allenthalbe n herrscht , ließ un d 
läßt nu r ganz wenige verstehen , warum sie für Krau s zum zentrale n Proble m 
werden mußte ; ma n warf ihm „Sprachfetischismus " vor, Überschätzun g eines 
bloßen Verständigungsmittels . Diese Meinun g wird von Helmu t Arntze n  2 als un -

1 Daz u vgl. auch meinen Versuch: Kar l Kraus : ,Spra<h e ist das Materia l des literarische n 
Künstlers' . Graze r Linguistische Studien (1985) H . 23, S. 83—113. 

2 A r n t z e n , Helmut : Der Literaturbegriff . Geschichte , Komplementärbegriffe , In -
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haltbar widerlegt: Er setzt auseinander, inwiefern Kraus dazu beigetragen hat, daß 
es möglich wurde, Literatur als Sprache begreifen zu können. 

Eine Vorbemerkung zur Erläuterung der bei Arntzen die Argumentation stützen-
den und bestimmenden Begriffe und zu ihrer unterscheidenden Abgrenzung gegen 
andere Positionen (etwa: „Wortkunstwerk", „Sprachkunst", „Sprache als Kunst" 
usw.; außerdem L 1—23, Z 55): 

1. ^Literatur als Sprache' sagt zum einen aus, daß Literaturwissenschaft das 
Spezifische der Literatur — das Wort steht heute für Poesie und Prosa — her-
ausarbeiten müsse in Relation zu Sprache als ihrer ,,einzige[n) Möglichkeit", 
„Wirklichkeit darzustellen und damit ihre Struktur und ihr Wesen sichtbar zu 
machen" (Z 20). Literatur ist „die sprachliche Erscheinung der Wirklichkeit selbst" 
(L 140), denn nur als „vermittelte" haben Menschen die Welt, nie „unmittelbar" 
(L 12 f., Z 21). 

2. „Literatur als Sprache" sagt zum anderen aus, daß Sprache (Sprachgebrauch; 
Sprechen = aktualisierte Sprache; daher geschichtlich, Z 105), „eine (potentielle) 
Universalität von Bedeutungen" ist (Z 21), „nicht die Sache selbst, auch nicht 
bloßes Zeichen, sondern Vermittlung von zu Vermittelndem — Welt —, wobei das 
Vermittelnde und das Vermittelte in ihr eine notwendige und untrennbare Be-
ziehung eingehen" (nicht eine arbiträre; L. 79). In der Vermittlung, d. i. im Er-
fahrbarmachen, erscheint die „Sache" selbst (Z 3). Im Laufe des 19. Jahrhunderts 
wird Sprache jedoch als Medium, als Instrument aus Zeichen aufgefaßt. 

3. Folglich muß der der Literatur angemessene Begriff von Sprache aus jener 
selbst erarbeitet, darf an sie nicht irgendeine der vorhandenen Sprachauffassungen 
herangetragen werden (Z 3). Da sprachliche Vermittlung „die Weise [ist], in der 
sich für Menschen Wirklichkeit konstituiert" (Z 105), kann das Sprechen der 
Literatur nicht instrumentelles Sprechen sein — weder Übermitteln noch Ver-
wandeln (Z 105); es ist das im höchsten Grade sprachbewußte Sprechen. Es tendiert 
auf Wahrheit (Z 75). 

Das heißt: Die Intention von Sprache ist Literatur — ihr Anderssprechen daher 
keine andere, keine Sondersprache; alles andere Sprechen dagegen ist ein in bezug 
auf seine Sprachlichkeit reduziertes (L 78, Z 51; s. u.), das im Interesse seines Ver-
brauchs oder Konsums u. U. rhetorisiert wird. 

4. „Literatur als Sprache" distanziert das Reden von „Literatur als Kunst". 
Man kommt von der Sprache (wie zu der „Sache") zum Ästhetischen — nicht 
umgekehrt. Bei jeder auf dem Ästhetischen der Literatur aufbauenden Theorie 
muß daher „nach ihrer möglichen Relation zu der Vorstellung und der Theorie 
von Sprache" gefragt werden (L 68). 

tention. Eine Einführung. Münster i. W. 1984, IV + 166 S. (Literatur als Sprache / 
Literaturtheorie — Interpretation — Sprachkritik 1). — D e r s . : Zur Sprache kommen. 
Studien zur Literatur- und Sprachreflexion, zur deutschen Literatur und zum öffent-
lichen Sprachgebrauch. Münster i. W. 1983, IV 4- 348 S. (Literatur als Sprache / Li-
teraturtheorie — Interpretation — Sprachkritik 4). — Beide Bände (im folgenden zi-
tiert: L bzw. Z + Seite) sind durch ausgezeichnete Register erschlossen: L161—165, 
Z 332—348; L 145—160: Auswahlbibliographie, 186 Nummern. 
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So beschaffen ist der an Hand der Terminologie skizzierte Sachverhalt, der den 
Schluß der Monographie über den „Literaturbegriff" antizipiert: Er „macht das 
Werk von Kraus so zentral für die gesamte Literaturdiskussion heute" (Z 39, 
104 ff.); auch zeigt sich, daß dessen Rezeption, bisher an Ausgaben und An-
näherungen arbeitend, fruchtbar zu werden beginnt. Noch nichts aber ist gesagt 
über die Bedeutung und das Gewicht, über die geschichtliche Dimension der Dis-
kussion, in die Kraus' Werk integriert wird. 

Der Charakter einer „Wissenschaft" setzt voraus, daß ihr Gegenstand klar und 
deutlich bestimmt ist, so daß auch die ihm angemessenen Methoden entwickelt 
werden können. Die Literaturwissenschaft war bisher nicht in der Lage, sich in 
dieser Weise zu legitimieren — der Satz „Literatur besteht allein aus Sätzen" 
wurde trivialerweise fast nie reflektiert (L 47); das Faktum erklärt ihre gegen-
wärtige desolate, in einer Zustands-Kritik (L 1—23) vorgeführte Verfassung: Es 
stellt ihre Notwendigkeit in Frage. Das Gewicht solchen Zweifels unterstreicht die 
Bedeutung der Abhandlung — wurde doch Literatur in den letzten hundert Jahren 
immer defizitär verstanden, als ein Sekundärphänomen: „als Bildungspotential, 
als psychischer oder existenzieller Ausdruck, als dichterisches Kunstwerk, als soziales 
Dokument, als Agglomerat von Textsorten, als Kommunikationsform" (L 142). 
Das gegen Instrumentalität und über sprachliches „Vermitteln" Gesagte läßt es 
begreifen, daß Literaturwissenschaft „sich mit dem einzigen Gegenstand beschäftigt, 
der — neben der Musik und den Künsten — in seinen entscheidenden Zeugnissen 
nicht vom Fachdenken oder von Ideologien präformiert ist" (L V); ein Vorzug, der 
jede weitere Begründung ihrer Notwendigkeit erübrigt. 

Der Begriff der Literatur kann aber nicht aus Postulaten entwickelt, er kann, 
wegen des Wandels in der Sache und des häufigeren Wechsels der Benennungen, 
nur durch historische Konstruktion erarbeitet werden: Nach einem Rückgriff bis 
auf die Antike zeigt Arntzen, daß und warum noch im späten 18. Jahrhundert und 
wieder in den letzten hundert Jahren die Sprache für nicht mehr genommen 
wurde als allenfalls für ein Moment der Literatur. Die Ästhetik des deutschen 
Idealismus — Kant („Kritik der Urteilskraft", 1790), Schiller, Goethe, auch 
Hegel — sah die Dichtkunst als den anderen „schönen Künsten" analog an. 
Schillers Konzeption einer modernen, nämlich reflektierten, „sentimentalischen" 
Dichtung, 1795/96, war noch geschichtsphilosophisch fundiert: mehr eine Reflexion, 
die auf dem Gedanken der ästhetischen Darstellung als „Bild" beruht, als eine 
Dichtungsreflexion im eigentlichen Sinne, denn die Sprache bleibt ausgespart — das 
Literatur Konstituierende und von bildender Kunst und Musik Unterscheidende; 
das Prinzip „ut pictura poe'sis" war 1766 erstmals in Frage gestellt worden. 
Später dann erkannten Hamann — „Poesie ist die Muttersprache des mensch-
lichen Geschlechts", 1762; 1780; „Sprache, welche die Deipara unserer Vernunft 
ist"; „Vernunft ist Sprache", 1784 — und, ihm folgend, Herder als entscheiden-
den Fehler der „Kritik der reinen Vernunft", 1781, daß in ihr Vernunft geschichts-
los, Erfahrung abstrakt und Sprache instrumentalisiert gedacht waren, daß Kant 
die Kategorie der Sprache übergangen, den Sprachcharakter menschlicher Ver-
nunft nicht berücksichtigt hatte (L 70); sie begriffen „Sprache nicht bloß als 
Begriffssprache, sondern als Substrat von individuellem Ausdruck und subjektiver 
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Reflexion" (Z 17). Zur gleichen Zeit wurde von Lichtenberg „ihr durch und durch 
metaphorischer Charakter zum erstenmal vollständig durchschaut", denn er er-
kannte, daß sie des Bedeutunggebens bedarf (Z 21); ihre Nichteindeutigkeit gerade 
läßt erst Bedeutung — nämlich als kontextuelle — möglich werden (L 73). In der 
durchgehenden Metaphorizität der Sprache liegen Sinnlichkeit (als „Bild") und 
Reflexion, Individuelles und Allgemeines, Phänomenalität und Bedeutung in-
einander (L 79). Doch galt Sprache noch in den neunziger Jahren (allgemein; wegen 
ihres Begriffhaften) als ein der Realisation von Kunst sich widersetzendes Element 
(L 53). Aber Humboldt konnte, nachdem er sich die neuen Hamann- und Herder-
schen Sprachvorstellungen angeeignet hatte (L 79, 84), seit 1806 jene Schillersche 
Theorie der modernen Dichtung konkret machen als Ziíeraí«rkonzeption (L 88), 
hinter die fortan nicht mehr zurückgegangen werden kann: Sprache ist „als be-
griffene Sprache die Einheit von reflektierter Sinnlichkeit [Bildlichkeit] und ästhe-
tischer Reflexion" (L 83, 90), Literatur aber zu bestimmen als der Sprachgebrauch, 
in dem die Einheit von Sinnlichkeit und Reflexion, d. i. das „Doppelwesen" der 
Sprache, sich intentional vollkommen realisiert (vgl. Z 21 f.; L 78). „Der Anspruch 
auf Autonomie der Literatur als ästhetische Darstellung gründet nicht darin, daß 
sie eine Sondersprache ist [— widerlegt von Hamann, von Herder], sondern darin, 
daß sich einzig in ihr die Sprachlichkeit der Sprache voll verwirklicht" (L 78). 

Karl Kraus war — wie in der Zeit um 1800 jene deutschen Denker der Sprach-
lichkeit der Welt, von denen er (belegbar) nur Lichtenberg gekannt hat — nicht 
ein systematischer Denker (diesem beschränkt sich Sprache auf Begriffssprache als 
auf das Medium des Allgemeinen). Die gegenwärtige Literaturdiskussion benötigt 
sein Werk, weil erst er und nur er den „Zusammenhang des Problems der In-
formation . . . mit dem Problem der Sprache als Sprechen" sichtbar gemacht hat 
(L 133), nicht theoretisch, sondern als kritischer Hermeneut, „der das Sprechen der 
Presse im- und explizit auf das Sprechen der Literatur bezog" (L 132) und er-
wiesen hat, daß Sprache kein neutrales oder indifferentes und verfügbares, „ent-
lastendes" Vehikel für anderes ist, zum Transport der eigentlich wichtigen „In-
halte". Seine Leistung, die Reflexion der Tagespresse als Sprechen, macht ihn, 
macht „Kraus zu einem entscheidenden Autor des 20. Jahrhunderts" (L 132), 
dieses Jahrhunderts, in dem es neben der instrumentellen und kommunikativen 
Sprachauffassung, die an der genuinen Sprachlichkeit der Literatur vorbeizielen, 
kaum noch eine andere gibt (Z 48); sagt man „die Sprache", so wird ein aufgrund 
von Zwecken reduziertes Sprechen gemeint: es heiße, da sprachunbewußt, sprachlos 
(L 73, 137). Die Presse, welche die Sprechweise der Literatur usurpiert, begreift sie 
ausschließlich formal, als rhetorisches Arsenal (L 78, 134). Sie nutzt die Sprache — 
so schließt sich der Kreis von Arntzens Argumentation —, außerstande, in ihr zu 
arbeiten (Z 52): Darum erweist sich Information — zumal jede sich auf Rhetorik 
gründende Journalistik — als auf Deformation, ja auf die Zerstörung sprachlichen 
Bewußtseins gerichtet, da Reflexion nicht entbunden, sondern geradezu verhindert 
wird (Z 36). Weil Kraus die Sprache ernst nahm, konnte er wahrnehmen und 
es auch zeigen, wie dort, wo ihre Vermittlung untergeht im Aufstand der „Phrasen", 
den Strukturen der infolgedessen sprachlos daherredenden „Kommunikation" 
Gewalttat und Totschlag immanent sind. Arntzen demonstrierte diese Sachverhalte, 
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indem er die bei Kraus „werkbestimmende Opposition Literatur / Presse" (NDB) 
aufwies, die Opposition von Reflexion entbindendem und Reflexion verhindern-
dem Sprechen. Das ist schon in „Literatur im Zeitalter der Information" ge-
schehen (Frankfurt/Main 1971; Aufsätze a. d. J. 1960—1970); außerdem in „Karl 
Kraus und die Presse" (München 1975) und in „ ,Der Spiegel' 28 (1972). Analyse, 
Interpretationen, Kritik" (gemeinsam mit W. Nolting; München 1977. Beide Bände 
jetzt im Verlag Bouvier, Bonn: „Literatur und Presse / Karl-Kraus-Studien", 
hrsg. v. Helmut Arntzen, Bände 1 und 3; 114 S. bzw. 188 S. + XXXII I S. Text-
anhang). 

„Zur Sprache kommen", der Titel des neuen Sammelbandes, der Arbeiten des in 
Münster lehrenden Germanisten aus den Jahren 1971—1983 enthält, steht somit 
für eine auf Kraus' „Razzia auf Literarhistoriker" reagierende, durch sie be-
lehrte Literaturwissenschaft. Sechs von den 23 Aufsätzen gehören zum Problem-
kreis des Literaturbegriffs; Folgerungen für die Didaktik der Literatur enthalten 
die deshalb knapp und instruktiv zusammenfassenden „Neun Thesen zum Ver-
hältnis von Sprache und Literatur". In den anderen werden Texte — von 
Gottsched, Gryphius, Büchner, Hebbel, Nestroy, Sternheim, von Horváth, Kraus, 
Musil und Kaiser Wilhelm II. — von Arntzen befragt im Bewußtsein der Sprach-
lichkeit als der Primärkategorie, innerhalb welcher Menschen wahrnehmen, er-
kennen, fühlen und handeln. Es sind Essays, die als beispielhaft zu lesen und dar-
aufhin zu prüfen sind, wie die Reflexion literarischen Sprechens auf die Sachen führt 
und gesellschaftsbezogene, gesellschaftskritische, politische und andere inhaltliche 
Aspekte erschließt. 



E I N K A P I T E L AU S D E R G E S C H I C H T E 
D E R T S C H E C H I S C H E N G E S C H I C H T S W I S S E N S C H A F T 

Von Jan Křen 

Aus der Fede r des produktive n Historiker s der jüngeren Generatio n Tomá š 
Vojtěch ist nach einer Serie vorbereitende r Abhandlunge n über die Entwicklun g 
der tschechische n Geschichtsschreibun g Von den achtzige r Jahre n des 19. Jahr -
hundert s bis zum Jahr e 1938 jetzt posthu m eine Studi e „Di e tschechisch e Historio -
graphi e un d der Positivismus . Weltanschaulich e un d methodologisch e Aspekte" 
(Česká historiografi e a pozitivismus , Pra g 1984, 165 S.) erschienen . Diese r Zeit -
rau m von 50 Jahren , der mit der Schule  Goll s verbunde n ist, war in der 
tschechische n Geschichtswissenschaf t nich t weniger prägen d als die vorhergehend e 
Ära Palackýs : I n dieser Zei t wuchs die Plejad e der moderne n Wissenschaftle r 
heran , die die tschechisch e Historiographi e auf ein europäische s Nivea u brachte . 

Obwoh l sich der Autor auf wertvolle Vorarbeite n auch aus der letzte n Zei t 
un d auf systematisch e Arbeiten Kudrna s auf dem Gebie t der Historische n Theori e 
stütze n konnt e *, ist dies eigentlic h die erste umfassend e Aufarbeitun g der Schule 
Golls , zu der die tschechisch e Nachkriegshistoriographi e eine spezielle Beziehun g 
hat : zunächs t in apriorische r Negatio n — oder eher Ignoranz , obwoh l doch damal s 
Nejedl ý als einer der letzte n Schüle r Goll s an der Spitze stan d —, später , in den 
sechziger Jahren , als die Schul e sozusagen wiederentdeck t wurde , mi t der Neigun g 
zur Idealisierung , obwoh l in der ersten Zei t auch diese eine förderlich e Roll e 
spielte. Schon allein aus diesem Grun d ist eine kritisch e Analyse hier angebracht , 
un d keine Rücksichtnahme , so verständlic h sie auch sein mag, kan n diesen Anspruc h 
mindern , vor allem bei der jungen Generation , die sich mit ihre n Vorgängern aus-
gleichen muß . 

Vojtěchs Studi e begibt sich direk t in media s res: Sie beginn t mit dem einfache n 
Konstatiere n des Eintritt s des Positivismu s in die Geschicht e un d an die neu e 
tschechisch e Universität , wo Jarosla v Gol l (1846—1929) zur zentrale n Persön -
lichkei t wird, meh r als durc h sein nich t großes schriftliche s Werk durc h sein 
Wirken als Lehrer , dessen tiefen Einflu ß heut e nu r noch die Erinnerunge n der 
Zeitgenosse n vermitteln . Hie r erweist sich zum ersten Ma l die sonst lobenswert e 
Sparsamkeit , mit der die Studi e geschrieben ist, als Nachteil : Di e Vernachlässigun g 
der Analyse des vorhergehende n Zustande s hinder t daran , den großen Umschwun g 

1 Vgl. K a z b u n d a , J. : Stolice dějin na pražské universitě [De r Lehrstuh l für Ge-
schichte an der Prager Universität] . 3 Bde. Pra g 1964—1968. —- K u t n a r , F. : Přehledn é 
dějiny českého a slovenského dějepisectví [Übersichtlich e Geschicht e der tschechische n 
und slowakischen Geschichtsschreibung] . 2 Bde. Prag 1973—1977. — K u d r n a , J. : Ka-
pitoly z dějin historiografi e a filozofie dějin [Kapite l aus der Geschicht e der Historio -
graphie und Philosophiegeschichte] . Brunn 1980 u. a. 
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zu begreifen, den Gol l eingeleite t ha t — vielleicht meh r als in der Überwindun g 
der national-pädagogische n Konzeptio n der Geschicht e un d der chronistische n Be-
schreibun g Tomek s in der „Europäisierung" , in der Befreiun g der tschechische n 
Historiographi e von der provinzielle n Absonderun g un d von der Begrenzthei t der 
Konfrontatio n nu r mit der zeitgenössische n deutsche n Wissenschaft 2. 

Di e bloße Aufzählun g der Beiträge der Goll-Schul e (S. 22) — der Erweiterun g 
der Heuristik , der Akribie der Quellenanalyse , der Ausweitung der Themati k un d 
der Komparatistik , die die Illusion einer Ausschließlichkei t der tschechische n Ge -
schicht e widerlegt — ist nich t ihre r epochale n Bedeutun g für die tschechisch e Histo -
riographi e angemessen , un d dies um so weniger, als den Fortschritte n genug Rau m 
gewidmet wurde (S. 36—46), die nich t ausschließlic h das Werk dieser Schule waren 
un d nich t selten außerhalb , wenn nich t gar gegen sie, entstande n sind: die Be-
gründun g eines vollständigen Systems der historische n Wissenschaft einschließlic h 
der sogenannte n Kulturgeschichte , der Volkskunde un d der Vorgeschichte . 

Sonst jedoch erfaßt der Autor den Ker n der Sache : der Positivismu s komm t 
tatsächlic h verspäte t in die tschechisch e Welt un d wird auch nich t vollständi g un d 
in reine r For m übernommen . Di e Gollsch e Schule war in vielem charakteristisc h für 
den tschechische n Kompromi ß des Positivismu s mit der Rankesche n Richtun g un d 
einer Reih e weiterer Einflüsse, die der Autor ebenfalls verfolgt. Mi t Zustimmun g 
mu ß ma n auch sein Urtei l annehmen , daß diese Anregunge n schöpferisc h ver-
arbeite t wurde n un d die Schule  Goll s nich t nu r ein „eklektische s Gemisc h aus 
Positivismu s un d der Rankesche n Schule " war, sonder n ein „eigenwüchsige r Ver-
such" ihre r Synthese , deren untheoretische r un d unphilosophische r Empirismu s — 
für das tschechisch e Denke n wiederu m ziemlich typisch — ihr eine größere Auf-
geschlossenhei t gegenüber neue n Impulse n gab. 

Di e kritisch e Absicht lenkt allerding s die Aufmerksamkei t des Verfassers eher 
auf die Schwäche n der Goll-Schule , wenn ma n von einer solchen bei der wachsende n 
Differenzierun g der Schüle r Goll s un d deren Schüle r überhaup t spreche n kann . 
Allerdings bis auf den Haupteinwan d Konrad s (der zusamme n mi t Nejedl ý für 
Vojtěch eine unbestritten e Autoritä t ist), daß nämlic h die Gollsch e Historiographi e 
vor dem Tabu des Marxismu s stehenbleibe , geht die Analyse (S. 52) des Ver-
fassers nich t allzu sehr über die zeitgenössisch e Selbstreflexion der Goll-Anhänge r 
selbst hinau s un d dami t über das, was von Anfang des Jahrhundert s an in zahl -
reiche n Diskussione n un d Streitgespräche n erörter t worde n ist, von deren Lebendig -
keit die heutig e tschechisch e Historikergemeind e nu r träume n kann . De r Auto r 
führ t vor allem die nich t ausreichend e Berücksichtigun g der Wirtschafts - un d Sozial-
geschicht e an , den Personalismus , der vielleicht am wenigsten zu betone n wäre, 

Obgleich die historisch e Produktio n der Deutsche n aus den böhmische n Länder n nicht 
gerade zu den Lichtpunkte n der deutsche n Geschichtsschreibun g gehörte und für Böhme n 
in Hinsich t auf „Ablehnun g und Annahme " Partne r eher die österreichisch e und die 
Historiographi e des Reiches waren, entwickel t sich auch trot z der bekannte n Trennun g 
der beiden „Stämme " beider Wissenschaft in einer so engen Abhängigkeit, daß es un-
möglich ist, dieses Momen t außer acht zu lassen; die Rechtfertigun g des Autors, daß die 
„sudetisch e Historiographie " nicht „monographisc h bearbeitet " ist, klingt nicht allzu 
überzeugend . 
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un d namentlic h die ausgesprochen e Hervorhebun g des spezialisierte n Monographis -
mus, der auch den Mißerfol g der Schule hinsichtlic h der Synthes e der tschechische n 
Geschicht e bedingte . Da s ist in der Kriti k des Verfassers das Wesentlichste ; das 
betreffend e Kapite l ist zutreffen d „Geschichtsschreibun g ohn e Synthese " genann t 
(S. 27—36). Dieses Mank o demonstrier t auch unstreiti g die Sackgasse, in die diese 
Schule — un d nich t nu r sie — gelangt ist. Da s — bis heute ! — unvollendet e 
vielbändige Werk „Česk é dějiny" [Tschechisch e Geschichte ] ist nu r ein Komple x 
reichlic h unterschiedliche r „Großmonographien" , dem eine einigend e Konzeptio n 
fehlt . Selbst die größte n Repräsentante n dieser Ära, Pekař , Šusta un d Krofta , 
blieben vor der Schwelle ode r auf der Schwelle dieser Hauptaufgab e stehen , un d 
ihre Versuche waren nu r ein Ersat z ode r endete n geradezu erfolglos, wie dies bei 
Bidlo war. Am wenigsten könnt e ma n allerding s dem Verfasser vorwerfen, daß 
er nich t die unsystematische n Versuche Masaryk s auf diesem Gebie t idealisiert , die 
nich t die Qualitä t einer wissenschaftliche n Synthes e habe n — Masary k inspiriert e 
sonst meh r durc h sein praktische s Werk; immerhi n aber hätte n hier wenigstens nich t 
die „Česk á otázka " [Tschechisch e Frage ] un d „Havlíček " fehlen dürfen , die 
nich t einma l im Literaturverzeichni s erwähn t werden . De r Auto r ha t auch recht , 
wenn er als Bestätigun g der erwähnte n Schwäch e die Tatsach e ansieht , daß eine 
tschechisch e historisch e Synthes e der neuere n Zei t durc h das Werk des Franzose n 
E. Deni s ersetz t wurde 3, das jedoch derar t in die tschechisch e Wirklichkei t hinein -
gewachsen ist un d mit Zustimmun g auch in tschechische n Fachkreise n aufgenomme n 
wurde , daß seine Analyse nich t fehl am Platz e gewesen wäre — die flüchtigen 
acht Zeilen , die ihm der Auto r widmet , sind doch etwas wenig. 

Im Einklan g mi t der Absicht seiner Studi e sucht der Autor den Grun d für dieses 
Mank o sozusagen ausschließlic h in der weltanschauliche n un d methodologische n 
Sphäre . Meine r Meinun g nach erfordert e jedoch diese Frag e ein tieferes Nach -
denken , das nich t nu r die „zufälligen " Ursache n einfäng t — wahrscheinlic h wird 
nich t in jeder Generatio n eine synthetisch e Poten z vom Typ Palacký s geboren , 
un d mi t dem vorzeitig verstorbene n L. K. Hofma n verlor die Gollsch e Schule ein 
großes Talen t in dieser Richtun g —, sonder n auch die tieferen Wurzeln des Problems . 
In Zeite n großer Umwälzungen , die die Blickwinkel der historische n Anschauunge n 
verändern , un d bei der riesigen Entwicklun g der historische n Erkenntni s ist eine 
Synthes e imme r schwieriger un d für den einzelne n sozusagen nich t zu bewältigen ; 
dara n scheitert e wiederhol t auch Z . Nejedlý , un d die Bilanz der tschechische n 
Nachkriegshistoriographie , die heut e schon fast so alt ist wie die Gollsch e war, ist 
in dieser Hinsich t auch nich t die überzeugendste . 

Als Ausgangspunk t der Darstellun g der Nachgollsche n Zeit , der Zei t der Schüle r 
Goll s un d dere n Schüler , dien t dem Verfasser die These über „di e allgemein e 
Krise des Kapitalismus" , als deren Produk t auch die „Kris e des bürgerliche n 
Historismus " erschein t (S. 51—57 bzw. 73). Auch hier , ähnlic h wie bei der Ent -
stehun g der Schule , geht meine r Meinun g nach die Breite verloren un d vor allem 
der einheimisch e gesellschaftliche Hintergrund , namentlic h die Zäsu r des Jahre s 
1918, das umwälzend e Erlebni s des Krieges, der Revolutione n un d der staatliche n 

3 Čechy po Bílé Hoř e [Böhme n nach dem Weißen Berg]. 2 Bde. Prag 1911. 
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Selbständigkeit . Di e reale Geschicht e un d ihre Peripetie n sind schließlich richtung -
weisend un d bestimmen d auch für die Entwicklun g der Historiographie , obwoh l sie 
selbst akademisch-abstrak t orientier t war. Es schein t mir , als hätte n diese eigenen 
Erlebniss e das Profi l der damalige n tschechische n Historiographi e nich t weniger 
beeinfluß t als neu e ausländisch e Einflüsse, die der Verfasser vorzugsweise ver-
folgt, die aber auch durc h dieses Erlebni s geformt worden sind 4. 

Fü r die zwanzig Jahr e zwischen den Kriegen , die Vojtěch als Zei t des Verfalls 
der Goll-Schul e un d der Revision der ursprüngliche n Prinzipie n charakterisiert , 
übernimm t er im Grund e das politisch e Schem a Nejedlýs , das im Einklan g mit 
der — meine r Meinun g nach richtige n — Auffassung des Verfassers steht , daß bei 
den damalige n tschechische n Historiker n die „weltanschauliche n Unterschied e in 
der Regel größer waren als die methodologischen " (S. 79). Di e erwähnt e Ein -
teilun g Nejedlý s in eine „bürgerlic h demokratische " Strömun g (Novotný , Kroft a 
u. a.) un d eine konservative (bei der zwischen Peka ř un d Šusta unterschiede n 
wird) ergänz t der Verfasser dadurch , daß er aus der ersten noc h die Grupp e der 
evangelischen Historike r (Barto š u. a.) , aus der zweiten hingegen die „katholische n 
Spiritualisten " (Kalista , Chudoba ) abtrennt . Beides erschein t mir nich t unbestreit -
bar : im ersten Fall e sind die Unterschied e eher zu klein, im zweiten dagegen eher 
zu groß. Außerde m verzeichne t er weitere Gruppen , von dene n einige sich mi t der 
Gollsche n ode r Nachgollsche n Schule nu r in freier Verbindun g befinden : die so-
genannt e staatserhaltend e Historiographi e — eigentlic h die damalig e „Zeitgeschich -
te" , wo wir nebe n Werstad t un d Opočensk ý nicht s über Kazbunda , Traub e u. a. 
erfahre n —, die Wirtschafts - un d Sozialgeschichtsschreibun g ode r schließlich die 
sozialistische (Mendl , Hoch , Vozka, Slavík, dene n gegenüber der Autor nich t so 
eingenomme n ist, wie es üblich ist (S.  123) 5, dan n weiter nach links Zd . Nejedl ý 
(dessen Positio n der Auto r als „revolutionä r demokratisch " charakterisiert , als 
„Mitläufer" , keineswegs als Marxiste n (S. 85), wie das in der gegenwärtigen 
Literatu r häufig unreflektier t erscheint) ; am weitesten links sind für ihn selbst-
verständlic h die Kommunisten . Di e inner e Differenzierun g der tschechische n Ge -
schicht e der Erste n Republi k un d ihre Kontroversen , die der Auto r verfolgt, ordne t 
er jedoch dem Rahme n eine r apriorische n — ode r erfahrungsgemäße n — Kon -
struktio n unter , gemäß welcher „de r objektive un d doch grundsätzlich e Wider-
spruch , in dem sich die bürgerlich e Historiographi e befand , der Widerspruc h zwi-
schen bürgerliche m Idealismu s un d historische m Materialismu s war" (S. 76). 

Insofer n diese These nich t ein „de m Kaiser Geben " ist, ist sie meine r Meinun g 
nach sogar für den Marxismu s zu gegenwartsbezogen ; von einem Fachhistorike r 
hätt e ma n eine besonnener e Analyse erwarte n können . Di e Bilanz des Marxismu s in 

4 In Anbetrach t dessen, daß der Verfasser auf den weltanschauliche n Aspekt abzielt, darf 
man vielleicht auch nicht den persönlic h dramatische n Konflikt über das „österreicher -
tum " außer acht lassen, vor allem bei Goll , der doch in besondere r Weise ein welt-
anschauliche s Proble m war. Als Mange l erschein t auch die Unklarhei t des Begriffs des 
„Staatserhaltenden" , das der Verfasser (S. 100) nur der Tschechoslowake i vorbehält , 
obwohl der „Habsburge r Etatismus " um nicht s weniger staatserhaltend  war. 

5 Die ihrer thematische n Ausrichtun g verwandte Agrargeschichte unterschie d sich davon in 
ideeller Hinsich t stark. 
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der tschechsiche n Geschichtswissenschaf t in der Zwischenkriegszei t konnt e leider 
nich t ander s als dürfti g sein; das Adverb „leider " ha t seine Funktion , weil der 
Marxismu s trot z aller Vorbehalt e un d Problem e in der tschechische n Geschichts -
schreibun g schon eine Ära geschaffen hat , deren Ergebnisse nich t übersehe n werden 
dürfen . 

Wenn der Auto r in seine Erwägunge n aufgenomme n hätte , was damal s von den 
Arbeiten des größte n historische n Talent s des kommunistische n Lagers K. Konra d 
publizier t oder eher nich t publizier t worden ist, wäre das Verzeichni s der Original -
arbeite n mit eigener Forschun g meh r als nu r allzu kurz gewesen: es enthäl t je eine 
Arbeit von Reiman , Šverma un d Václavek. Un d selbst die noch so geistreiche n 
un d selbstgerechten , gelegentlich polemischen , Zeitungsaufsätz e von einigen wenigen 
Seiten (in der Bibliographi e von meh r als 600 Titel n nenn t der Autor 19 Tite l mit 
insgesamt 50 Seiten ) konnte n gegenüber der großen Produktio n höchsten s eine 
Alternativ e in spe sein. 

Di e Darstellun g der Entwicklun g un d Differenzierun g der bürgerliche n Historio -
graphi e des 20. Jahrhundert s durc h den Verfasser verläuft wiederu m im Sinn e 
seiner Orientierung : meh r als eine eigene immanent e Entwicklung , die aus den 
Fortschritte n der Forschun g erwächst , sind für ihn die Anstöß e eher äußerliche , 
überwiegen d fremd e Ideenströmungen , im Grund e die gesamte Palett e der Philo -
sophie n un d Richtungen , die für die damalig e europäisch e Geschichtswissenschaf t 
charakteristisc h waren . Bei den Tscheche n stande n die französische n Einflüsse im 
Vordergrun d — meh r die „Revu e historique " un d der Belgier Pirenn e als die 
„Annales " — un d die deutsche n — auße r der sogenannte n Lebensphilosophi e 
(Troeltsc h u. a.) namentlic h die historisch e ökonomisch e Schule  (Schmoller , Weber, 
Sombart) . Di e Gollsch e Traditio n des faktographische n Empirismu s un d noc h 
meh r die aktuell e Realitä t der Zei t des Auftreten s des Faschismu s habe n in der 
tschechische n Historiographi e die Einflüsse des konservative n Nationalismus , aus 
dem die Ideologi e des Faschismu s herauswuchs , an den Ran d gedrängt . In der 
tschechische n Geschichtswissenschaf t kame n hauptsächlic h in den 30er Jahre n die 
extrem rechten , auch evtl. faschistoide n Richtunge n des radikale n Konservativismu s 
(„konservativ e Revolution" ) nu r am Rand e zur Geltung ; stärke r war eher der 
„link e Flügel", der sich auch methodologisc h in Richtun g der soziologisierende n 
un d „sozialisierenden " Geschicht e profilierte . Di e Mehrhei t der Historikergemeind e 
verblieb auf den Positione n der gemäßigte n liberalen Demokrati e un d pflegte 
methodologisc h einen traditionelle n un d abstrakte n faktographische n Empirismus . 
Selbst der imme r meh r konservativ e Pekař , dessen unverzeihlic h dunkl e Äuße-
runge n (Antisemitismu s u. ä.) der Nationalsozialis t Pfitzne r veröffentlichte , stan d 
dem Faschismu s mi t einer bezeichnende n verwunderte n Ratlosigkei t gegenüber e — 
auch dieser erdnah e konservative Nationalis t mußt e gehörig verfälscht werden , 
dami t er posthu m der nationalsozialistische n Propagand a diene n konnte . Un d der 
feine un d sensitive Šusta, gequält von Gewissensbissen wegen seiner wehrlosen 
Schwäche , endet e im Jah r 1945 durc h Selbstmord . In der Geschicht e stützt e sich das 

6 Vgl. den Vortrag Pekař s über die Geschicht e im nationalsozialistische n Deutschlan d aus 
dem Jahr e 1936 im Historick ý Klub. ČČ H (1935) 555 ff. 
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antinazistisch e Denke n eher auf Palack ý un d die Tradition , die an ihn , wenn auch 
bisweilen sentimenta l breiig, anknüpfte . Da s Überwiege n der politische n Gesichts -
punkt e in diesem Bild der Geschicht e gegen End e der Erste n Republi k (die weiteren 
Etappe n der Kriegs- un d Nachkriegszeit , die in der Studi e Vojtěchs meh r als 
flüchti g behandel t sind, warte n noch auf ihre n Autor ) ist allerding s im Grundsat z 
berechtigt . Di e politische , weltanschaulich e un d methodologisch e Differenzierun g 
gibt jedoch keine befriedigend e Antwor t auf die Frage , die sich hier stellt, aber im 
Buch leider fehlt : bei aller Hochschätzun g des Werkes von Krofta , Mendl , Novotn ý 
u. a. neigt sich die Waage der wissenschaftliche n Leistunge n un d Werte in der 
tschechische n Historiographi e des 20. Jahrhundert s doch auf die Seite der konser -
vativen Strömung . D a ist wenig zu machen : die größte n Talent e der Gollsche n 
Schule  waren Peka ř un d Šusta, un d Pekar š Buch „Knih a o Kosti " [Da s Buch 
über Kost ] ode r „Žižk a a jeho doba " [Žižk a un d seine Zeit ] wie auch Šustas 
„Dv ě knih y českých dějin" [Zwei Büche r der tschechische n Geschichte ] sind 
auch literarisc h Höhepunkt e des tschechische n historische n Schaffens dieser Jahre ; 
ja sogar für die moderne n Richtunge n der Wirtschafts - un d Sozialforschun g sind 
Pekař s „Česk é katastry " [Böhmisch e Kataster ] ode r das brillant e Eingangskapite l 
über den Böhmische n Grosche n aus Šustas „Zwe i Büchern " nich t weniger Inspiratio n 
als die bahnbrechende n Forschunge n Mendl s über die mittelalterlich e Stad t oder 
der temperamentvoll e engagiert e Soziologismu s Slaviks. 

Selbstverständlich , daß dies auch für die Marxiste n kein unbekannte s Proble m 
ist. Eine r ihre r Koryphäe n wurde berühm t mit dem Ausspruch , daß auch das 
Reaktionär e schön sein kann , un d den Marxiste n sind „Musteranalysen " von 
Mar x oder Leni n über die Konservativen , wenn nich t gar Reaktionär e Balzac oder 
Dostojevski j bekannt . Di e bewundernswerte n Wege, mi t dene n das Schicksa l die 
Talent e verteilt , sagen sehr wenig über die weltanschauliche n un d methodologische n 
Aspekte aus. 

Diese un d ander e Interpretationsmöglichkeiten , welche in nich t geringem Maß e 
auch die marxistisch e Methodologi e anbietet , sind in der hier zu rezensierende n 
Studi e nich t allzu sehr ausgenutzt . Wie häufig in der heutige n tschechische n Histo -
riographi e trit t hier der Marxismu s eher in Gestal t einer geharnischte n Phraseologi e 
un d in einförmige n „Klassen"-klischee s auf, die ebenfalls zum kargen sprachliche n 
un d überhaup t literarische n Nivea u der Studi e beitragen , das noc h durc h ein 
Überma ß an Druckfehler n verschlechter t wird. 

Auch wenn der Verfasser an einer Stelle (S. 97) anerkennt , daß die „Geschichts -
wissenschaft nich t nu r bestimm t war von der Ideologi e der tschechische n Bourgeoisie 
un d die Vergangenhei t nich t nu r von ihre n ideologische n Standpunkte n aus be-
werte t wurde" , verlaufen seine Interpretatione n insgesamt in diesem Sinne . Als 
par s pro tot o sei die Passage für den Zeitabschnit t nach dem Jah r 1918 angeführt : 
„Nationale " Aufgaben der Historiographi e „in der neue n Zeit " werden in der 
aktiven Unterstützun g der staatliche n Mach t der tschechische n Bourgeoisie unte r 
der Losun g „Volk" un d „Demokratie " un d in der „Abwehr der idealistische n 
Reinhei t der offiziellen Geschichtsschreibun g gegen den erwartete n Antrit t des 
historische n Materialismus " erblickt (S. 83). Di e soziale oder klassenmäßig e Be-
dingthei t ist eine notwendig e un d produktiv e Schich t der Interpretation , aber die 
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Reduktio n des Nationalstaate s auf die rein e Staatsmach t der herrschende n Klasse 
un d der neue n staatserhaltende n Gesinnun g auf die bloße Verteidigun g politische r 
Losunge n ist doch übertrieben . Ähnlich e vulgarisierend e „Kurzschlüsse " (ein -
schließlich phraseologische r Wendungen , die typisch für die fünfziger Jahr e waren : 
„volksfeindliche r un d antinationale r Charakter " (S.  103)) sind in der Studi e so 
häufig, daß es sich nich t lohnt , sie einzeln aufzuzählen . Stereotyphaf t wiederholte , 
wertend e Urteil e dieser Art änder n sich dan n zu bloßen Etiketten , die allerding s 
auf dem Objekt nich t genug halten . 

Dami t komm e ich zum zentrale n Proble m der gesamten Arbeit, das vollständi g 
im Untertite l ausgedrück t wird. Ich möcht e nich t a prior i die Möglichkei t des mono -
graphische n Ausschnitte s dieser Art bestreiten , in der allerding s das Risiko großer 
Entstellun g liegt. De r Zugriff, der sich auf die sogenannt e äußer e „Geschicht e der 
Geschichte " konzentriert , auf Anschauungen , Kontroversen , Gelegenheits - oder 
programmatisch e Äußerunge n un d Selbstreflexionen , kurzu m die Ausrichtun g eher 
auf Historike r als auf die Histori e ist allerding s technisc h leichte r beherrschbar . 
Aber die Methodologie , die Weltanschauun g un d das gesellschaftliche Engagemen t 
der Wissenschaftle r füllen bestimm t nich t die Gesamthei t der Wissenschaft völlig 
aus, un d das umso mehr , als die wissenschaftliche n un d staatsbürgerliche n oder 
weltanschauliche n Einstellunge n nich t imme r identisc h sein müssen . De n Ker n der 
Geschicht e der Geschichtswissenschaf t bilden natürlic h vor allem die eigentliche n 
historische n Werke, Entdeckunge n un d wissenschaftliche n Leistungen , der Fortgan g 
un d die Fortschritt e der Forschung ; die Beobachtun g der staatsbürgerlichen , ideo-
logischen oder philosophische n Einstellunge n ist nu r ein Teil des Gesamtbildes , ein 
Teil, der seine spezifische, vom Ganze n bisweilen verschieden e Dimensio n hat , 
wenn auch nu r aus dem Grunde , daß die polemische n un d publizistisch aktiven 
Menschentype n hier viel meh r in den Vordergrun d treten . 

Es ist schwer zu sagen, ob sich der Verfasser der Risiken der unwillkürliche n 
Deformatio n dieser Art bewußt war ode r nicht ; in jedem Fall e lenk t er die Auf-
merksamkei t nich t allzu sehr auf sie, weder in der Einleitun g noc h am Schluß . 
In Wirklichkei t ist jedoch der Schade n größer . Es ist befremdend , daß im um -
fangreiche n — un d nützliche n — Literaturverzeichnis , das häufig auch unbedeutend e 
zweiseitige Aufsätze aus der Presse erfaßt , auf Hauptwerk e diskutierte r Autore n 
verzichte t wird — auch im eigentliche n Text erscheine n sie nu r sporadisch . U m nu r 
bei Peka ř un d Šusta zu bleiben : Di e „Česk é katastry " ode r „Knih a o Kosti " 
zeichne n sich in der Studi e nu r durc h Abwesenheit aus, Pekař s umstrittene r 
„Žižka " wird alles in allem nu r zweimal indirek t un d einma l direk t erwähn t 
(S. 19, 113, 82), un d auch die umfangreich e Polemi k Krofta s fehlt ; Šustas „Dv ě 
knihy " werden nu r einma l erwähn t (S. 123) usw. Da s ist auch vom Standpunk t der 
Zielsetzun g der Studi e aus wesentlich : Wo ander s hätt e ma n die „weltanschauliche n 
un d methodologische n Aspekte" suchen , beweisen un d prüfen sollen, wenn nich t in 
repräsentative n Werken , dere n Gewich t un d Aussagefähigkeit alle übrigen Äuße-
runge n des jeweiligen Verfassers unendlic h übertreffen ? Ohn e sorgsame Analyse 
der Hauptwerke , ohn e Untersuchung , wie sich in ihne n weltanschaulich e un d metho -
dologische Prinzipie n widerspiegeln un d wie diese sie prägen , kan n einfach das 
Problem , das das Objekt der Studi e ist, nich t so gelöst werden ; diesem müßte n auch 
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die Proportione n der Erörterun g entsprechen . Dan n wäre auch der zentrale , meine r 
Meinun g nach berechtigt e Gedank e Vojtěchs von „de r absteigende n Entwicklung " 
der Gollsche n Schule  (S. 131) überzeugende r ausgefallen, allerding s wieder nu r 
vom Standpunk t der „weltanschauliche n un d methodologische n Aspekte"; der 
Beweis der „absteigende n Entwicklung " des gesamten Niveau s dieser Historio -
graphi e hätt e eine genauer e Überprüfun g erfordert . 

Vojtěchs Arbeit gehör t zwar eher zum Durchschnit t der gegenwärtigen offi-
ziellen tschechische n Historiographie , die auch heut e eine Reih e besserer Werke hat , 
aber ihr Beitra g ist nich t zu vernachlässigen — zumindes t deckt e sie eine Reih e 
von drängende n Probleme n auf. 

Wenn das aus diesen Zeilen nich t hinreichen d zu bemerke n ist, dan n deswegen, 
weil sich eine zu kleine Studi e mit einem zu großen Them a eingelassen hat . 

Übersetzung : Marli s Sewering-Wollane k 



S U M M A H I S T O R I A E ? 

Von Ferdinand Seibt 

I . 

1980 un d 1982 erschien als Přehle d dějin Československa , Band I , Teil 1 un d 2, 
für die ältere n Jahrhundert e bis 1848, ein Übersichtswer k unte r der Haupt -
redaktio n von Jarosla v Pur š un d Mirosla v Kropilák . Es folgt auf eine „Maketa" , 
die noch in den Jahre n des marxistische n „Schematismus " 1958 vom damalige n 
historische n Institu t der Akademi e der Wissenschaften erarbeite t worden war. 
Maket a heiß t Modell . Da s vorliegend e Werk unterscheide t sich von seinem Model l 
erheblich . Es ist auf Qualitätspapie r gedruckt , ha t zahlreich e schwarzweiße un d 
farbige Bildbeilagen un d umfaß t von den Anfängen bis 1848 in zwei Teilbände n 
1290 Seiten . 1958 hatt e ma n sich auf 955 Seiten beschränkt . 

Nich t nu r das Äußere , sonder n auch die Autore n wechselten . Da s ha t wohl einen 
andere n Grun d als den zeitliche n Abstand . An der Maket a schriebe n 1958 neunzeh n 
Autoren ; 1980 waren fünfundzwanzi g am Werk. Nu r dre i slowakische Historike r 
habe n hier un d dor t mitgewirkt . 

1958 waren die einzelne n Beiträge genau verzeichnet ; im neue n Werk kan n ma n 
allenfalls einzeln e Akzent e dem oder jenem Verfasser mutmaßlic h zuteilen . Doc h 
ha t sich der Aufbau geändert : währen d die Maket a von 1958 sich an die „klas-
sische" Formulierun g von frühen Wirtschaftsformen , Früh- , Hoch - un d Spät -
feudalismu s hält , mi t Krise un d hussitische r Revolutio n dazwischen , bestimme n 
vergleichbar e Sammelbegriff e im neue n Werk nu r die slowakischen Kapitel ; die 
tschechische n sind differenzierte r überschrieben . Freilic h fehlt es nich t an kuriosen 
Verbeugungen : währen d ma n merkwürdigerweis e in der Sammelbibliographi e am 
Schlu ß des Bande s von 1958 die bekannte n Klassiker überhaup t nich t findet , son-
dern lediglich fachbezogen e Angaben , wird ein jedes der insgesamt 21 Kapite l in 
den beiden Teilbände n des neue n Übersichtswerke s mi t einer knappe n bibliogra-
phische n Hommag e an Engels, Mar x un d Leni n unte r genaue n Stellenangabe n ein-
geleitet ; von der Urzei t bis ins 19. Jahrhundert . Im übrigen aber, das sei vorweg-
genommen , erweist sich namentlic h der tschechisch e Teil des Übersichtswerke s ge-
rad e auch im Hinblic k auf diese Angaben als rech t elastisch. 

Hie r steh t nu r der 1. Teilban d zur Debatt e *. Di e Zeitgrenz e von 1526 zähl t 
zum traditionelle n Bestan d böhmische r Geschichtsepochen , aber 1958 hatt e ma n ihr 

* Přehle d dějin Československa [Überblic k über die tschechoslowakisch e Geschichte] . 
Herausgeber : Československá akademi e věd, Ostav československých a světových dějin. 
Hauptredaktion : Jaroslav P u r š u. Miroslav K r o p i l á k . Bd. 1/1 bis 1526. Re-
daktion : Oldřich Ř í h a , Josef J a n á č e k u. Richar d M a r s i n a. Academia , nakla-
datelství Čsl. akademi e věd, Prag 1980. 645 S., Beil. 



F. Seibt, Summa  historiae? 361 

nich t einma l eine Kapitelüberschrif t gegönnt . Ma n mu ß dahinte r noch keinen 
Revisionismu s vermuten . Außerde m weiß ma n heute , da ß das Wahljah r des ersten 
Habsburger s auf dem böhmische n Thro n an sich noch keine Epoch e machte , wäh-
ren d ma n allenfalls den Übergan g der böhmische n Kron e an die Jagelione n so 
auffassen könnte , nach dem „Hussitenkönig " Georg , wobei auch die böhmische n 
Lände r un d die Slowakei zum erstenma l in Personalunio n vereinigt wurden . Aber 
das wird sich vielleicht einma l deutliche r zeigen, wenn die Jagellonenzeit , eine For -
schungslücke , nu r erst in einer umfangreiche n Monographi e vor uns liegt. 

De r Přehle d ist kein Handbuc h im deutsche n Sinn . Es gibt keinen Beleg-
appara t für einzeln e Aussagen. Lediglich jedem in 5 bis 8 Kapite l unterteilte n 
Hauptabschnit t ist ein bibliographische s Kapite l angehängt , mi t einer knappe n 
Forschungsübersicht , Quelle n un d Literatur , von den erwähnte n Klassikern ab-
gesehen. Oftmal s aber sind die Kapite l am End e noch zusätzlic h bibliographisc h 
genaue r belegt, un d ab un d zu gibt es auch eine Fußnote . Di e Literatu r ist allgemein 
bis 1975 erfaßt . Sie ha t einen deutliche n Schwerpunk t in der jeweiligen Landes -
sprache , doch fehlen international e Autore n nicht . Nu r eines fehlt : das vier-
bändige Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder , von 1967—1974 heraus -
gegeben von Kar l Bosl. Es genügt nicht , auch wenn mich diese Anerkennun g selber 
natürlic h befriedigt , darau s an passende r Stelle nu r meine n Beitra g zu zitieren . 

Auch in andere m Sinn ist der Přehle d kein Handbuch : er ist lesbar geschrieben , 
einem jeden Gebildete n zugänglich . So vereinigt er weitgehen d die Funktio n einer 
Darstellun g mit dem Aussagegehalt nach dem neueste n Forschungsstand . Da s recht -
fertigt auch , wieder im Unterschie d zu einem deutsche n Handbuch , die hoh e Auf-
lagezahl . Erschie n schon die Maket a 1958 in 10 000 Exemplaren , so ist das Über -
sichtswerk von 1980 dreima l so hoch aufgelegt worden . Eigentlich , noch dazu im 
Hinblic k auf die Kapazitä t des tschechoslowakische n Buchmarkte s überhaupt , nach 
unsere n Maßstäbe n ein Bestseller. Aber freilich dar f ma n dabei weder das Vokabu-
lar noch auch die Perspektive n eines freien Buchmarkte s anlegen . Auch hier fehlt 
es an der Konkurrenz ; den n die Darstellunge n für den Hochschulgebrauch , bei-
spielsweise von Josef Válka, sind nu r hektographier t verbreite t worden . 

IL 

Es ha t wohl wenig Informationswert , eine Gesamtdarstellun g nachzuerzählen . 
Aber einige Kapite l lassen sich vielleicht mit Nutze n herausgreifen , um die Eigen-
ar t der Fragestellunge n zu erläutern . D a ist etwa, traditionelle r erster Höhepunk t 
im Entwicklungsverlauf , das Kapite l über Großmähren . Di e Entwicklun g im 
Ganze n wird dem marxistische n Schem a von autogene n Klassenbildunge n an -
genähert . So sucht ma n eine wachsend e Eigentumsdifferenzierun g zu erfassen 
(S. 76), nach einem Entwicklungsdenken , in dem sich die Wirtschaftstheori e der 
Klassiker sehr eingängig mit kleinbürgerliche n Vorstellunge n trifft. Da ß nich t arm 
un d reich , sonder n Herkunftspositione n aus einem uns unzugängliche n ältere n Vor-
stellungsbereic h gesellschaftliche Differenze n bestimm t habe n könnten , lediglich 
angeregt , beschleunig t oder umgesetz t durc h wirtschaftlich e Erscheinungsformen , 
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wird nich t einma l erwogen. Aber insgesamt entsteh t ein Bild, dem sich weitgehen d 
zustimme n läßt . Freilic h wird ma n nich t ohn e weiteres schließlich un d endlic h das 
Großmährisch e Reich trot z einer massierten , aber räumlic h doch begrenzte n Fund -
zon e mit der westlichen Zivilisation gleichstellen wollen (S. 92). Aber für so ein 
hochgegriffene s Urtei l entschädig t eine Schmunzelpassage : D a ist die Red e von der 
Aggressivität des Frankenreiche s (S. 105) — ein bißche n späte r werden wir vom 
löbliche n Expansionsdran g der Přemyslidenherrschaf t ausführlic h erfahren , un d 
jedesmal geht es nach Osten . 

Wenn hier ein weitergespannte r Vergleich schon den Begriffsgebrauch zu schärfen 
imstand e ist, so vertieft er andererseit s auch das Verständnis . Weil sich die Herr -
schaft auf dem Gefolgschaftswese n aufbaut , im Sinn der allmähliche n Konsoli -
dierun g großräumige r Bereiche , so verheiß t auch der Vergleich der Großstamm -
bildun g im westlichen un d östliche n Europ a besonder e Einsichten . Was den Vor-
gang überhaup t auslöste — was ihn in Mähre n eher in Gan g bracht e als in Böhmen , 
das hätt e sich mit Nutze n westlichen , ganz ähnliche n Entwicklunge n gegenüber -
stellen lassen. Auch hätt e ma n dabei bestimmt e Unterschied e herausstelle n können , 
wie sie sich hier aus der Auseinandersetzun g mi t der römische n Herrschaf t un d der 
Bildun g sogenannte r Wanderreich e abzeichneten . Vielleicht könnt e ma n von dahe r 
auch eine Klärun g der Impuls e versuchen . Da ß in den bekannte n päpstliche n 
Schreibe n an die Mährerfürste n jeweils „Fürst , Optimate n un d Volk" angesproche n 
werden ; daß die sogenannte n Slawenaposte l einen Zako n sudnyj ljudem auf-
zeichnen , „Kirchenrechte" , nach byzantinische m Vorbild, ähnlic h wie späte r auch 
Olaf der Heilige in Norwege n un d Wladimi r der Heilige in Kiew; daß nebenbe i ein 
Ortsnam e Devi n auftauch t (S. 82), ein „Magdeburg " also im Hinblic k auf die Eib-
slawen, könnt e jeweils besondere s Nachdenke n anregen . Auch ist der Untergan g 
des slawischen Christentum s mi t dem Tod e Method s nich t ganz so sicher, wie es auf 
S. 88 heißt , ode r doch mit den letzten , noch in Mähre n ausgebildete n Priester n 
(S. 127). Hie r habe n sich, wie es scheint , die tschechische n Autore n von der äußerste n 
Skepsis im Hinblic k auf den Quellenbefun d leiten lassen. Aber ma n sollte Skepsis 
un d kritische s Bewußtsein nich t gleichsetzen . 

Mi t der Entstehun g der Přemyslidenherrschaf t komm t ein andere s über -
greifendes Proble m ins Blickfeld: der böhmisch e Adel. „E s ist bislang noch nich t 
befriedigen d erklärt , in welchem Ma ß der Adel in den böhmische n Länder n an die 
alte Sippenaristokrati e anknüpft" , heiß t es S. 123. Diese Unklarhei t ist aber nich t 
konsequen t festgehalten : Im Grund e wäre nich t nu r das Ma ß einer solchen un -
geklärten Anbindung , sonder n auch die Art un d Weise als ungeklär t zu bezeichnen . 
Den n die Familientraditio n ist nich t der einzige Weg, die Fortdaue r ältere r Posi -
tione n zu erklären , vergröber t in einer „Uradelstheorie " aus den zwanziger 
Jahren . Ohn e Zweifel spielt das Gefolgschaftswese n beim Herrschaftsaufba u im 
östliche n Mitteleurop a eine entscheidend e Rolle , wie ja doch im Westen auch . Aber 
allein aus der Entfremdun g von Dienstgüter n un d aus der funktionsbedingte n 
Anmaßun g von Rechtspositione n läßt sich doch der seit dem 12. Jahrhunder t greif-
bare Dualismu s zwischen Fürs t un d Adel nich t rech t befriedigen d erkläre n — 
vorausgesetzt freilich, ma n würdigt das mittelalterlich e Rechtsdenke n als gesell-
schaftsbildend e Kraft . Vertrau t man allein auf die Machtentfaltun g un d ihre 
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Dialektik , dan n wird ma n sozusagen Adel aus Anmaßun g mi t wechselweiser 
Besitzgaranti e un d Mitspracherechte n den Fürste n gegenüber herleite n können . 
Such t ma n nach fundierte n Rechtspositionen , wird ma n dagegen imme r wieder, 
nachdenklic h im Hinblic k auf die Herleitun g von Lan d un d Herrschaf t im Sinn e 
Brunners , zu Vaněčeks Habilitationsschrif t aus den dreißiger Jahre n greifen, der 
westlichen Vorstellunge n vergleichbar e Adelsimmunitäte n in den böhmische n Län -
dern in Erwägun g zieht . Auch von einem Übersichtswer k sollte ma n erwarten , daß 
diese bis heut e tatsächlic h ungeklärt e Problemati k zumindes t vermerk t wird. Un d 
auch hier könnt e wohl der europäisch e Vergleich weiterhelfen . 

Überhaup t „Herrschaft" : die tschechische n Autore n spreche n mit Selbstver-
ständlichkei t von „Staat" . Ob dieser Begriff wirklich geeignet ist, das allmählich e 
Wachsen von institutionalisierte r Staatlichkei t von den ursprüngliche n Personen -
verbände n abzugrenzen ? 

Mittelalterlich e Herrschaft , im tschechische n Übersichtswer k anscheinen d so 
problemlo s behandel t als „Staat" , ist in Wirklichkei t als komplex e Entwicklun g 
zu betrachten . Di e Erforschun g dieses komplexe n Vorgangs galt noc h vor 50 
Jahre n als das wichtigste Proble m der Mediävistik . Ma n kan n das heut e noch so 
sehen , wenn man das Proble m in seiner ganzen Breite ansprich t un d wenn ma n 
gleichzeiti g Herrschaf t jeder Art als die Ordnun g einer jeden Gesellschaf t 
bezeichnet . Jedenfall s erschein t die tschechisch e Mediävisti k noch weit entfern t 
vom Problemverständnis , noch weiter von seiner Lösung . Gehe n wir davon aus, 
daß sich die mittelalterlich e Staatlichkeit , „Herrschaft " mi t der allmählic h be-
grifflich un d politisch erfaßte n oberste n Gewal t über einen Rau m der Souveräni -
tät , zusammenfüg t aus dre i Bereichen : ersten s aus unmittelbare r Herrschaf t über 
Grun d un d Boden , dem sogenannte n dominiu m speciale , ode r auch Kammergut , 
Königs-Herzogsgu t mit Pfalzen , Burgen , Städte n un d so fort . 

Zweiten s bau t sich zweifelsfrei mittelalterlich e Herrschaf t auf aus der Ver-
fügung über Institutionen , vornehmlic h des Gerichts , der Zoll -  un d Wegerechte , 
der sogenannte n Regalien , Vogteirecht e auf eigenem , fremde m oder kirchliche m 
Grun d un d in gewisser Weise auch aus der mittelbare n Verfügung über die Insti -
tutione n der Kirche . 

Dritten s kan n mittelalterlich e Staatlichkei t auch ihre n Ursprun g habe n in der 
Herrschaf t über ander e „Herren" , sei es im Rahme n des Lehensrechts , sei es im 
Rahme n weitergreifende r „staatsrechtlicher " Abhängigkeiten . In diesen Zusammen -
han g gehör t schließlich un d endlic h auch die Frag e nach dem Verhältni s des 
böhmische n Herrscher s zu seinem Adel. 

Was die Autore n des Přehle d von 1980 übersehen , was ma n natürlic h auch 
1958 noch nich t gewürdigt hat , ist die Tatsache , daß die Mächtigen , Reicheren , 
Edlere n unte r dem böhmische n Adel, so wie sie nu r überhaup t in den Landes -
quellen auftauchen , schon über irgendei n Gu t verfügt habe n müssen , das ihr eigen 
war un d von dem sie kirchlich e Stiftunge n machten . Insofer n gab es auch , wie 
Vaněček 1937 un d 1938 zeigte, ein adeliges Eigenkirchenwesen , un d es gab Stifter -
recht e über Kirchengu t beim Adel, die den böhmische n Kirchenbesit z bis in die 
Hussitenzei t un d darübe r hinau s belasteten . Vaněčeks Studie , zu Kriegsbeginn 
erschienen , weder in Deutschlan d noch auch in der damal s zerschlagene n tschechische n 
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Mediävistik rezipiert, verfiel 1948 dem marxistischen Verdikt über alle Rechts-
historie. Heute, fast vierzig Jahre danach, hätte die tschechische Mediävistik keinen 
Anlaß, in diesem Zusammenhang noch an Deutungen der fünfziger Jahre und 
ganz allgemein an einem völligen Unverständnis gegenüber diesen Zusammen-
hängen der Herrschaftsbildung festzuhalten. 

Die kirchliche Institutionsgeschichte ist in diesem Rahmen für den westlichen 
Leser instruktiver geraten. Ihre kulturtragende Bedeutung wird gewürdigt, ihre 
administrative Fähigkeit läßt sich aus einigen Angaben immerhin erschließen, nur 
ihre kolonisatorische Tätigkeit ist zu kurz gekommen. Bruno von Schaumburg 
fehlt im Register. Auch die Bedeutung der Klosterwirtschaft für die Markt-
entwicklung sucht man vergeblich. Immerhin: die Bedeutung der Kirche für die 
emanzipatorische Entwicklung unserer gesamten Gesellschaft ist gelegentlich an-
gemerkt, wenn sie auch mit dem 12. Jahrhundert (S. 211) „in ganz Europa" ein 
bißchen spät datiert worden ist, und es ist die Rede von positiven Wirkungen der 
fundamentalen Christianisierungswelle jener Zeit (S. 213); die negativen sind aller-
dings ausführlicher dargestellt. Es geht dabei um die bekannte „Verweltlichung" 
durch die Eingliederung der Kirche in die Feudalgesellschaft, die wir freilich heute 
mit etwas größerem geschichtsphilosophischen Abstand zu sehen wissen als ehedem. 
Vielleicht kann man eine solche Sicht in diesem Werk aus Prag nicht unbedingt 
erwarten. Aber die Zusammenhänge selbst in der Besitzentwicklung bleiben auch da 
gelegentlich dunkel. Kaum einer der gebildeten, aber nicht sachkundigen Leser wird 
beispielsweise den Ausdruck „tote Hand" aus der kirchlichen Rechtsgeschichte 
verstehen (S. 213). Wichtiger wäre es freilich in diesem Zusammenhang, den Unter-
schied der kirchlichen Rechtsposition anhand adeliger und königlicher Patronats-
rechte zu deuten. Der Begriff fehlt (S. 214). Noch wichtiger wäre eine Erläuterung, 
wieso die Kirche den herzoglich-königlichen Zentralismus unterstützte. Überhaupt 
ist in weiterem Zusammenhang eine unvermittelte Unterstützung der böhmischen 
Staatlichkeit in der Darstellung unverkennbar, ohne Sinn für das Selbstverständnis 
des fürstlich-adeligen Dualismus, der sofort mit den ersten autochthonen Quellen 
im 12. Jahrhundert begegnet. Ebenso wenig wird die Bedeutung des kirchlichen 
Unabhängigkeitsstrebens für die Gesellschaftsentwicklung gewürdigt (S. 219). Ein 
derart einsinniges Verständnis hat vielleicht didaktische Vorteile. Den modernen 
Aspekten entspricht es nicht. 

Auch die dezidierten Aussagen zur Wenzelslegende (S. 128) befriedigen nicht 
recht, nicht einmal im Hinblick auf die tschechische Diskussion. Wenzels Todesjahr 
von 935, nicht von Fiala, wie dieser selbst seinerzeit deutlich genug hervorhob, 
sondern schon 1935 von den Editoren Widukinds von Corvey erstmals postuliert, 
schafft im übrigen zwar einen eindringlicheren politischen Anhaltspunkt für den 
Brudermord als das bislang hervorgehobene Datum von 929, doch ist die chrono-
logische Interpretation von Mareš 1972 als Ergebnis einer „späteren Kombination" 
(S. 105, Anm. 1) einfach nicht ernst genommen worden. 

Das Problem des inneren und äußeren Landesausbaus ist relativ umfangreich 
geraten, wie überhaupt alle wirtschaftsgeschichtlichen Aspekte. Die sogenannte 
deutsche Kolonisation war von der tschechischen Vorkriegsforschung bereits weit 
unvoreingenommener dargestellt worden als in der gleichzeitigen Forschung etwa 
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in Polen . Da s bis heut e umfassendst e Werk zu diesem Them a stamm t von einem 
tschechische n Autor , nu r wurde es bei seinem Erscheinen , 1938, weder von der 
deutsche n noc h auch von der tschechische n Literatu r im Hinblic k auf die Zeit -
umständ e gehörig gewürdigt. In der Zwischenzei t habe n viele Einzelarbeite n deut -
lich gemacht , daß dem Landesausba u von außen , nämlic h mi t fremde n Zuwan -
derern , ein frühe r unterschätztet , in Deutschlan d sogenannte r innere r Landesausba u 
voranging , mi t einheimischen , oft in der nähere n Region ansässigen Kräften . Diese r 
Vorgang wird nu n in dem Übersichtswer k ebenso beton t wie auch der Umstand , 
daß in diesem Zusammenhan g bereit s stadtähnlich e Siedlunge n mit Marktfunktione n 
oft in Burgvororte n entstanden , aber der Unterschie d in der Rechtsqualitä t wird 
dabei treffend hervorgehoben . Weniger deutlic h erschein t der vergleichbar e Unter -
schied von Rodefreiheite n im Zusammenhan g mi t dem Landesausbau . Unte r dem 
alten Begriff der Emphyteuse , des Kaufrechts , wird zwar richti g der Vertrags-
charakte r der Neuregelun g hervorgehoben , der wegen der Herkunf t der Zuwanderc r 
als „deutsche s Recht " in die Geschicht e einging, die gesellschaftliche Bedeutun g des 
Vorgangs wird aber nich t deutlic h genug gemacht . Wir wissen heute , daß dieser 
Prozeß , von dessen europäische r Bedeutun g un d Verbreitun g ma n ausgehen müßte , 
als Rodefreihei t nich t nu r den einzelne n bäuerliche n Familie n besonder e Recht e 
garantierte , sonder n auch den neu entstandene n dörfliche n Gemeinden . Ha t sich 
doch schließlich die tschechisch e Forschun g schon vor fast dreißi g Jahre n daru m 
verdien t gemacht , den bäuerliche n Widerstan d gegen die endgültig e Auflösung 
dieser Freiheite n zu End e des 17. Jahrhundert s eingängig darzustelle n (Koč í u. a.) . 
Insofer n führt e nich t geradewegs die Zuwanderung , sonder n die neu e Rechts -
institution , die dami t verbunde n war, zur Entstehun g einer neue n gesellschaftliche n 
Gruppe , eines mittelalterliche n Mittelstandes , nich t nu r in der Stadt , sonder n auch 
in schwächere r Ausprägun g auf dem Land . Im Hinblic k auf die mittelalterlich e 
Gesellschaftsentwicklun g kan n ma n diesem neue n Mittelstan d besonder e Auf-
merksamkei t nich t versagen. Den n die nu n bei festgesetzten Abgaben unabhängi g 
für den Mark t wirtschaftende n Menschen , auch auf dem Land , waren nich t nu r 
erheblic h beteiligt am wachsende n Umfan g der Marktproduktio n un d an der Ent -
stehun g vergleichbare r handwerkliche r städtische r Erzeugung , sonder n sie bildete n 
gleichzeiti g eine Bevölkerungsgruppe , die am eheste n nach politische r Mitsprach e 
strebte . Ohn e das wäre schließlich un d endlic h die Entstehun g der hussitische n 
Revolution , im Selbstverständni s auch dieses Bande s ein Höhepunk t der mittel -
alterliche n Jahrhunderte , nich t gut zu erklären . 

Im Zusammenhan g mi t dem Hussitismus , aber auch im Hinblic k auf die euro -
päische Bedeutun g der letzte n Přemyslide n un d besonder s der luxemburgische n 
Dynastie , hatt e die tschechisch e Mediävisti k schon imme r einen bedeutende n spät-
mittelalterliche n Schwerpunk t in ihre n Fragestellungen , ander s als etwa die deutsche . 
Auch das spiegelt sich im vorliegende n Band . Přemys l Ottoka r IL , Wenzel IL un d 
Kar l IV. sind in ihre r Regierungstätigkei t besonder s ausführlic h gewürdigt, aller-
dings ohn e Versuche, jeweils Persönlichkeitsbilde r zu erstellen . Freilic h weiß man , 
wie problematisc h derartige , wenn auch allgemein üblich e Porträtskizze n geraten 
können ; immerhi n hätt e zumindes t Kar l IV., bekanntlic h einer der wenigen Auto-
biographe n unte r den europäische n Königen , einen solchen Versuch gelohnt . Hie r 
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mußt man besonders bedauern, daß die gesamte Karls-Literatur aus dem Jubiläums-
jahr von 1978 fehlt. 

Ausführlich ist in diesem Rahmen die kulturelle Entwicklung bedacht, und mit 
gutem Grund. War doch der Hof des „goldenen Königs" Ottokar, ähnlich wie 
auch noch der Wenzels IL in den Jahrzehnten einer königslosen oder unsteten 
Herrschaft in der deutschen Nachbarschaft, ein besonderer Anziehungspunkt für 
die Hofkultur ganz Mitteleuropas. Die deutschen Einflüsse im Gefolge der Luxem-
burger werden deutlich gemacht, beide ließen sich allerdings noch eindringlicher als 
europäische Ritterkultur zeigen. 

Die wirtschaftsgeschichtliche Betrachtung dieser Epoche hat die Montanwirtschaft 
zur Grundlage. Nun betrug das böhmische Silberaufkommen, erschlossen durch 
Deutsche und nach Recht und Prägetechnik um 1300 bekanntlich organisiert von 
Italienern, tatsächlich bis zu 40 Prozent der europäischen Gesamtproduktion. Die 
Folgen dieses Reichtums werden unterschiedlich eingeschätzt, nicht ohne Skepsis. 
Zwar vertreten die tschechischen Autoren nicht mehr die unhistorische Klage über 
eine passive Handelsbilanz, die sich solcherart aufgetan habe, aber sie heben doch 
immerhin noch hervor, daß der Silberreichtum eine intensivere handwerkliche Ent-
wicklung zur Befriedigung von Importwünschen nicht erfordert und damit auch 
eigentlich verhindert habe. 

Hinter dieser Betrachtung steckt offensichtlich die marxistische Vorliebe, eher im 
Handwerk als im Handel die positive wirtschaftliche Triebkraft zu erkennen. Sie 
ist unzeitgemäß. Ohne Zweifel ist Handel in mittelalterlichen Jahrhunderten, 
namentlich der Fernhandel, die entscheidende Kraft bei der Ausbildung der großen 
Wirtschaftsregionen, und daß sich in den böhmischen Ländern keine mit Flandern, 
Süddeutschland oder Oberitalien vergleichbare Textil-, Eisen- oder Keramik-
herstellung entwickelte, liegt zunächst einmal an der Struktur des böhmischen 
Städtewesens. Außer den Prager Städten mit 40 000, der Bergstadt Kuttenberg 
mit 10 000 Einwohnern blieb es ja doch fast nur bei Kleinst- und Kleinstädten von 
regionaler Bedeutung. Die großen mittelalterlichen Produktionszentren dagegen 
verfügten über in Jahrhunderten gewachsene Strukturen. Der Bergbau aber sollte 
nicht unter unhistorischen nationalökonomischen Gesichtspunkten betrachtet wer-
den, sondern eben als das erfolgreiche und wichtige Handwerk in den böhmischen 
Ländern. Hätte man andere Handwerkszweige ähnlich entwickeln wollen, dann 
hätte es vielleicht auch in diesen Bereichen noch mehr fremder Zuwanderung 
bedurft. 

III . 

Die Hauptabschnitte IX, X und XI gelten der hussitischen Revolution, ihrem 
Echo in der Slowakei und den politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Folgen bis zur Wahl des ersten Habsburgers 1526. Der Akzent unserer 
Aufmerksamkeit liegt natürlich auf der hussitischen Revolution in Böhmen. Zu-
nächst einmal zu ihrer Vorgeschichte, jener Krise, die gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts den größten Teil des lateinischen Europa erfaßte. Die Entwicklung im 
kirchlichen Bereich ist im Rahmen eines Übersichtswerkes ausführlich genug und 
sachlich akzeptabel. Auch die Skizze einer wirtschaftlichen Stagnation zu Ende des 
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14. Jahrhunderts wird man begrüßen, zumal hier, ohne nähere Einzelheiten zu 
nennen, zahlreiche neue Detailforschungen verwendet sind. Die Problematik des 
geistlichen Proletariats in Böhmen um 1400 gilt als ein unerwünschter Nebeneffekt 
der Universitätsgründung. Diese selbst, im weiteren Zusammenhang bald auch 
ein Faktor der zeitgenössischen Kirchenkritik, wird angelegentlich mit ein paar 
Sätzen vorgestellt, die sich doch besser an den ausgewogenen Aussagen von Fran-
tišek Kavka in „Bohemia Sacra" von 1974 orientiert hätten (dort S. 407). Die 
Feststellung, die ersten Universitätslehrer seien „überwiegend Tschechen" gewesen 
(S. 337), überrascht und ist mir als Ergebnis von Detailforschungen bisher noch 
nicht begegnet. 

Aber zurück zum Krisenphänomen: Zustimmung verdient die Skizze über kir-
chenkritische Bewegungen (S. 349—352), die treffend zwischen teils häretischer 
Volksfrömmigkeit und gelehrter Kritik auf dem Boden der Orthodoxie unter-
scheidet. Die Herleitung der Krise aus wirtschaftlichen Ursachen, vor allem nach 
dem Schema der wachsenden Differenzierung zwischen Armen und Reichen, ist 
dagegen wenig überzeugend. Einerseits fehlt dieser Auffassung zunächst einmal ein 
klarer Krisenbegriff überhaupt. Krise ist offensichtlich nur als Niedergang be-
trachtet, nicht als Zerfall der herkömmlichen Ordnung mit durchaus auch vitalen 
Neuerungen. Zum anderen aber fehlen der Behauptung von wachsenden gesell-
schaftlichen Spannungen die gehörigen Erscheinungsformen. Soziale Unruhen aus 
Böhmen in diesen Jahrzehnten sind spärlich, gehören entweder zu den in Deutsch-
land inzwischen so benannten innerstädtischen „Bürgerkämpfen" um die Macht 
im Stadtrat ohne eindeutige soziale Perspektive oder sind, wie die freilich um-
fassende Prager Judenverfolgung von 1389, Komplexe aus mehreren Motiven. 
Hungerrevolten fehlen. Die ursprüngliche These von František Graus, die hus-
sitische Revolution sei aus dem Elend erwachsen, wird heute von niemandem mehr 
gehalten. Der „Weg zur gesellschaftlichen Krise in den böhmischen Ländern zu 
Ende des 14. Jahrhundert" (S. 360), kaum eine Druckseite lang, vernachlässigt 
dagegen die Einsichten von Jaroslav Mezník über die Besitzentwicklung in den 
Prager Städten und ihrem Umland, zuletzt in einer umfangreichen Monographie 
von 1972 über „Prag vor Ausbruch der hussitischen Revolution", die nicht aus-
geliefert werden durfte, aber den Verfassern des Übersichtswerkes zweifellos 
zugänglich gewesen wäre. Auch die in Wirklichkeit weit differenzierteren Ver-
hältnisse in der immer wieder, ohne genauere Zahlenvorstellungen, beschworenen 
kirchlichen Besitzentwicklung müssen wohl vorsichtiger betrachtet werden. Dagegen 
verdient ungleich größeres Gewicht die wachsende Zahl des geistlichen Proletariats, 
dessen Bedeutung für die Kommunikation der revolutionären Ideen, sowohl der 
chiliastischen als auch der fundamentaldemokratischen Intentionen, in manchen 
Zusammenhängen deutlich wird. Die Rolle von Klerikern in der gesamten Be-
wegung ist längst bekannt. Kaum einer davon war Pfarrer. Aber die Zahl von 
Magistern und Bakkalaureaten war groß, erst vor einigen Jahren von Rostislav 
Nový erwogen und gelegentlich mindestens stichprobenhaft erhellt. Demgegenüber 
ist die Kristenvorstellung in dem Übersichtswerk allzu oberflächlich geraten. 

Zu den ausgewogensten Abschnitten des Werkes gehört der hussitische, X. Er 
bietet Ereignisgeschichte mit treffender Auswahl des Entscheidenden, auch mit 
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kundige r Benützun g internationale r Literatur . Den n gerade diesem Them a hatt e 
sich die Forschun g auch außerhal b Böhmen s ja in den letzte n Jahrzehnte n meh r 
zugewand t als je zuvor . Ein e instruktiv e Zusammenstellun g neue r Einsichte n auf 
knappe m Rau m bringt in diesem Abschnit t das Kapite l 5 über wirtschaftlich e un d 
soziale Folgen der Revolution . Hie r ist, frühe r oft unterdrück t gegenüber den 
positiven Effekten der Revolutio n in gesellschaftliche m Bereich , der schwere 
Schade n für die wirtschaftlich e Entwicklun g umrissen , nie wieder gutgemacht , 
durc h die Nordwanderun g des Transithandel s von Pra g nach Leipzig, währen d 
handwerklich e Produktio n erst in der zweiten Jahrhunderthälft e zusamme n mit 
lebhaftere n Kontakte n nach dem Handelsboykot t gegen die böhmische n Ketze r 
einsetzte . Zumindes t gestreift ist in diesem Zusammenhan g auch die besonder e Ent -
wicklung in Mähren . Ohn e Beckmessere i dar f man hier anmerken , daß der Zu -
sammenbruc h der Kuttenberge r Silberproduktio n nach der Vertreibun g der deut -
schen Bergleute 1422, der , im Gegensat z zu ähnliche n Ereignissen , in den dreißiger 
Jahre n zur Rückkehrerlaubnis , ja zur Wiederanwerbun g der vertriebene n Berg-
leute führte , ganz einfach hätt e beim Name n genann t werden sollen. Di e Red e ist 
stat t dessen von „Landfremden " (S. 470). Da s waren die seit Generatione n in 
Kuttenber g ansässigen deutsche n Bergleute gewiß nicht . 

Aber zurüc k zu den wesentliche n Aussagen: D a ist eine Skizze der Sozial-  un d 
Klassenstruktu r (S. 473—475), die wieder, ma n erinner t sich der Frage n im Hin -
blick auf die hochmittelalterlich e Adelsstruktur , mangelnd e Offenhei t für das zeit-
genössische Ständeproble m erkenne n läßt . Zwar ist die grundsätzlich e Alternativ e 
der gesellschaftliche n Forderunge n der Revolutio n richti g angesprochen : die all-
gemeine , „unzeitgemäße " Gleichhei t aller in den Monate n des taboritische n Kom -
munismu s (übrigen s nich t erstmali g unte r mittelalterliche n Laienbewegungen ) auf 
der einen Seite . Sie mußte , wie treffend bemerk t wird, ins Utopisch e münden . 
Andererseit s werden verschieden e Versuche verfolgt, die gegebene, meh r ode r min -
der verfestigte Ständegesellschaf t revolutionä r zu verändern , aber sie werden nich t 
beim vollen Name n genannt . De r volle Nam e gilt dem Gemeindemodell . Di e 
„große " un d die „kleine " Gemeind e in den Städten , nich t unbekannt , sonder n 
im städtische n Strukturmodel l in Böhme n wie andersw o vorgeprägt , sucht nach 
revolutionäre r Uberordnung . Gerades o bemüh t sich die Hauptstad t vor dem 
Časlaue r Landta g 1421 um die erste Positio n im ständische n Gefüge . Ähnlich 
geht ein Strei t um die Nennun g der bewaffneten „Feldgemeinden " in diesem 
Zusammenhang , gelegentlich sogar der Landgemeinden , also der Dörfer , in der 
ständische n Rangreihe , wohinte r natürlic h auch Landtagsmitsprach e zu erwarte n 
ist. Im großen un d ganzen aber ist die Aufteilun g der Ständegesellschaf t nach 
„Gemeinden " (obci ) der vielfältige Widerhal l einer grundsätzlic h akzeptierte n 
Ständeordnung , die sich nu n um neue , eben auch um revolutionä r verschoben e 
Strukture n in der Auseinandersetzun g in ihre n eigenen Reihe n bemüht . Von diesen 
Bemühunge n sind freilich nu r geringe Verschiebunge n am End e übrig geblieben: 
eine Verfestigung der niederadelige n Position , eine gewisse Befreiun g un d vor 
allen Dinge n die ständige Landtagspositio n der königliche n Städte , bei Ausschluß 
der nichtköniglichen , der Feldgemeinde n ode r gar der Dörfer , währen d der Hoch -
adél schließlich un d endlic h das Hef t in der Han d behielt . Da s ist allerding s ein 
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Ergebnis der machtpolitischen Entwicklung, das mit dem ursprünglichen Aufbruch, 
sichtbar zwischen 1419 und 1421 in der schöpferischen Umbruchssphase dieser 
Revolution, die sozusagen zur strukturalen Definition der gesamten Bewegung 
gehört, nur durch die aktuelle und zufällige Entwicklung zusammenhängt. Gerade 
in diesem Zusammenhang darf man die kurze Spanne der gesellschaftlichen anta-
gonistischen Willensbildungen innerhalb des revolutionären Ganzen nicht ver-
wechseln mit der langen Anlaufzeit und deren noch ungeformter Forderung und 
noch weniger mit der weit längeren Folgezeit, die zu einem weit langsameren 
Entwicklungsgang bei konservativem Übergewicht führt. Aber deutlich gemacht 
werden muß, daß das Gemeindemodell, zentraler Begriff der frühen europäischen 
Revolutionen, besonderes Vehikel der politischen Forderungen des „gemeinen 
Mannes", in Böhmen wie später in Deutschland, in den Niederlanden und noch in 
der englischen Revolution eine besondere Rolle spielt. Nur unter diesen Voraus-
setzungen erkennt man die Position der hussitischen Revolution in der europäischen 
Geschichte. Ihre Bedeutung für die Kirchengeschichte, ihr Anspruch auf den ersten 
Schritt der gewaltsam durchgesetzten und behaupteten Reformation des Katholizis-
mus mit allen organisatorischen, institutionellen und theologischen Folgen, in den 
sechziger Jahren auch von der ursprünglich diesem Fragenkreis eher abgeneigten 
marxistischen Forschung akzeptiert, findet man im selben Zusammenhang treffend 
umrissen. Daß aber eben gerade der Widerstand in Glaubensdingen die einzige 
Rechtfertigung bildete, in jener christlich formierten Gesellschaft auch die Gesell-
schaftsstruktur zu verändern, das verdient als die besondere Grundlage der revo-
lutionären Legitimation weit deutlichere Aussagen. Aber vielleicht läßt sich ein 
solcher Gesichtspunkt eben erst im europäischen Vergleich gewinnen. 

IV. 

Die Mediävistik ist heute wie wohl keine andere historische Disziplin auf den 
europäischen Vergleich verwiesen — aber sie ist wohl auch von ihrem Aussagen-
material dazu in besonderem Maße fähig. Vergleichende Geschichte: im Hinblick 
auf den in der Geschichtswissenschaft des östlichen Europa gerade erst halbwegs 
überstandenen schematischen Marxismus bedarf das wohl besonderer Erklärun-
gen. Aber auch Historiker, die nicht amtlicherseits an historische Prämissen 
gebunden sind, wissen mit dem Vergleich oft nichts anzufangen. Der historische 
Vergleich setzt die Einsicht und Anerkennung historischer Strukturen voraus. Solche 
Strukturen sind in unserer Disziplin entwickelt und von verschiedenen Autoren seit 
hundert Jahren publiziert. Es darf sich dabei nicht um Chiffren für monokausale 
Geschichtsdeutungen handeln, wie im Marxismus. Es ist vielmehr ein historisches 
Phänomen im Rückgriff auf die wesentlichen Funktionszusammenhänge in mög-
lichst allseitiger Zustimmung zu erfassen, um Einsichten übertragbar zu machen, 
regionale, zeitliche und akzidentelle Varianten eingeschlossen. Dabei geht es bei 
aller Begrifflichkeit nicht um starre Schemata, sondern um ein stets lebendiges 
Bewußtsein von einem reasonable degree of approximation (Bryan Magee). 

Der Ablauf, die Träger wie die Gegner, die organisatorische und ideelle Formie-
rung, die räumlichen Zusammenhänge und schließlich die rechtliche Legitimation 
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von Revolutionen ergeben ein vorzügliches Strukturmuster für bestimmte Vor-
gänge gesellschaftspolitischer Umwälzungen oder entsprechender Versuche in der 
europäischen Geschichte, in das man die hussitische Revolution mit Nutzen ein-
bezieht. Nur wer zu begreifen imstande ist, daß auf dem Weg einer solchen struk-
turalen Deutung, nicht aber in dem fruchtlosen Streit um eine Entwicklungs-
qualifikation als „spätfeudalistisch" oder „frühbürgerlich", der besondere Nutzen 
der Einsicht liegt; wer erkennt, daß im Rahmen des Vergleichscharakters zusätz-
liche Aussagekriterien, Aspekte und Entwicklungstendenzen erschlossen werden, die 
man ohne die Stütze aus dem Vergleichbaren nicht leicht entwickelt, der nur ver-
steht den anregenden, den deutenden und letzten Endes allerdings auch im Rahmen 
der Relevanz zu Entwicklungstendenzen wertenden Nutzen einer solchen Kompa-
ratistik. 

Darf ich noch einmal deutlicher werden? Es kann nicht daran liegen, bei jeder 
Gelegenheit die europäische Vergleichsmasse auf den Tisch zu legen, im vorliegenden 
Fall also anstatt eines Übersichtswerkes zum böhmischen Mittelalter eine Dar-
stellung unter steter Begleitung europäischer Beispiele zu fordern. Vielmehr geht es 
darum, auf dem mehr oder minder gesicherten Boden strukturaler Erkenntnisse 
über die mittelalterliche Gesellschaft Leitbegriffe in der Betrachtung zu verwenden, 
sie aber im vergleichenden Sinn möglicherweise auch zu korrigieren. Bei der Grund-
legung der Betrachtung muß also sozusagen eine doppelte Denkrichtung beachtet 
werden: die Leitbegriffe, aus der Interpretationserfahrung anderer Regionen ge-
wonnen, aber im selben kulturellen Zusammenhang doch offenbar mit einem 
gehörigen vergleichsfähigen Kontext, können einerseits Perspektiven unterstützen, 
da, wo die Eindeutigkeit fehlt, oder gar da, mit gehöriger Vorsicht, wo die Aussage 
des kritisch gefilterten Quellenmaterials uns im Stich läßt. Auf der anderen Seite 
kann man mit demselben Quellenmaterial aber auch die Ungleichheiten, die stets 
unentbehrliche, oft aber leider ignorierte Kehrseite eines Vergleichs hervorheben. 

Nehmen wir den Krisenbegriff: Viele Mediävisten führen ihn im Mund, ohne 
ihn zuvor geklärt zu haben. Der Krisenbegriff der mittelalterlichen Gesellschaft 
darf nicht von der modernen Nationalökonomie mit ihren bevorzugt bipolaren 
Beobachtungsmodellen wie aus dem Zusammenspiel von Angebot und Nachfrage, 
Löhnen und Preisen oder ähnlichem gewonnen werden. Der mittelalterliche Krisen-
begriff muß ausgehen von der allgemein bekannten stabilisierenden Funktion 
transzendent fundierter gesellschaftlicher Ordnungen und kultureller Verhaltens-
weisen im weitesten Maß. Dementsprechend umschreibt er einen Zustand nicht 
bloßer wirtschaftlicher oder auch nur gesellschaftspolitischer Depression, sondern 
er trifft eine Zeit, die „aus den Fugen geraten ist", was sich in einer nicht im 
gleichen Maß wie unsere Gegenwart an mobilen Wirtschaftsfunktionen orientierten 
Gesellschaft anders ausweist als heute. Mittelalterliche Krisenzeiten sind gleich-
zeitig auch Zeiten der Reform; sie sind Zeiten wirtschaftlicher Innovationen, reli-
giöser Reformströmungen und nicht zuletzt demographischer Unregelmäßigkeiten. 

In einen völlig anderen Rahmen der Vergleichsmöglichkeit führt uns der mittel-
alterliche Landesausbau. Anders als noch vor drei, vier Jahrzehnten steht uns diese 
Entwicklung heute als ein europäisches Phänomen vor Augen, in Finnland und 
Schweden, in Mittel- und Westengland, in den Niederlanden und in Belgien, in Nord-, 
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West- und Südfrankreich, in Nordspanien und Oberitalien, im nördlichen Jugo-
slawien und in Bosnien gleichermaßen zwischen dem 11. und dem 14. Jahrhundert 
entfaltet, wie in den für uns nur allzu deutlichen Vorgängen im östlichen Mittel-
europa. Es gab Vorläufer des Prozesses, die ins 8. und 9. Jahrhundert weisen; es 
gab Nachzügler, die uns im 18. Jahrhundert begegnen. Der hochmittelalterliche 
Landesausbau aber entfaltete sich im Westen wie im Osten Europas unter bestimm-
ten räumlichen Voraussetzungen zur Ausweitung des alten Siedlungsraumes und er-
schuf in Rode- und Stadtfreiheit, in der Innovation der Agrarorganisation und in 
seinen Dorf- und Stadtsiedlungen, sodann in der Agrartechnik und schließlich 
und endlich aber auch in dem bekannten und oftmals ganz irrig als „kulturelle 
Überlegenheit" bezeichneten, in Wahrheit sachbezogenen Erfahrungswissen und 
Leistungswillen der Zuwanderer aus natürlicher Selektion überall vergleichbare 
Formen. Die Südfranzosen im nördlichen Spanien, die Engländer in Wales und 
eben auch die Deutschen in Böhmen spielten weder als Initiatoren noch als Voll-
ender dieser Prozesse, wohl aber als die Hauptträger auf der Produzentenseite die 
entscheidende Rolle, abgesehen vielleicht von der spezifischen Bedeutung deutscher 
Bergleute. Wie vieles wird deutlicher, wenn wir erfahren, daß das Jus Teutonicum 
mit vergleichbarem, wenn auch nicht gleichem Inhalt als loi de Beaumont in Frank-
reich im Schwange war? Welchen Sinn hat es, wenn wir bei den Stadtrechtsfamilien 
nicht nur nach deutschen Mutterstädten suchen, sondern uns auch die Herleitung der 
Stadtrechtsmodelle aus dem flämischen und nordfranzösischen Bereich über Köln 
und Soest vor Augen führen? Was gewinnen wir aber schließlich und endlich auch 
noch für Einsichten, wenn uns dabei verständlich wird, daß zunächst einmal eben 
die Rechtsqualität der Siedler, ganz gleich, ob zugewandert oder nicht, die neue 
Bevölkerungsgruppe bestimmt, nicht ihre Sprache? Dabei werden wir außerdem 
noch davon ausgehen, daß bei der geringen bäuerlichen Mobilität Sprachunter-
schiede ohnehin nicht sehr ins Gewicht fallen — andererseits wäre die geradewegs 
phänomenale Kontinuität von Sprachgrenzen in Böhmen wie in Polen, in Belgien 
wie in Finnland, in der sorbischen Lausitz wie in Siebenbürgen oder in der Gottschee 
gar nicht so leicht erklärbar. Sollten wir nicht diese Kontinuität weit mehr bedenken 
als die Entwicklungsperspektiven im Rückblick von modernen „Volkstums-
kämpfen"? 

Der Kundige wird bemerken, daß in diesen Überlegungen immer auch An-
spielungen auf das zu finden sind, was sich im vorliegenden tschechischen Uber-
sichtswerk lesen läßt. Es widerstrebt dem Rezensenten nur die Beckmesserei im 
einzelnen. In diesem Zusammenhang ein besonderes Wort zur böhmischen Hof-
kultur. Wodurch sich die böhmischen Herrscher von den meisten anderen Gliedern 
der europäischen Königsfamilien unterschieden, war die Zentralität ihres Regie-
rungssitzes, ihrer Herrschaftsweise, ihres Hofes. Es gibt kaum eine Parallele, wonach 
eine solche Zentralität über Jahrhunderte Herrscher und Bischof nicht nur in einer 
Stadt zusammenbrachte, sondern mit ein und derselben Burgmauer umschloß. 
Der weitgespannte Vergleich läßt erkennen, daß die jahrhundertelang inferiore 
und bis ins 13. Jahrhundert auch für den böhmischen Adel auffälligerweise in ihren 
Spitzenpositionen uninteressante böhmische Kirche ihre „Nachordnung" daher be-
zog, daß sie im Konsolidierungsprozeß des 10. Jahrhunderts erst nach der herr-



372 Bohemia Band 27 (1986) 

schaftlichen Konsolidierung aufgebaut wurde. Die Wenzelslegenden illustrierten das 
aus anderen Zusammenhängen ohnehin „Bekannte". Die fränkische Reichskirche da-
gegen wurde, was sie war, weil sie aus antiken Verhältnissen dem herrschaftlichen 
Organisationsprozeß voraus- oder doch nebenherging. So saßen auch in Deutschland 
noch, im karolingischen, westlich der Elbe, fast alle Reichsprälaten auf ehemaligem 
fränkischem oder spätrömischem Boden, insofern weit weniger abhängig von der 
königlichen Zentralmacht als im böhmischen Fall. In Polen dagegen, beispielsweise, 
wo die Kirche noch ein wenig später der Herrschaftsbildung hinzutrat, fehlt jene 
Konzentration, nachdem der alte Herrscher- und Metropolitansitz Gnesen in den 
politischen Wirren des 12. und 13. Jahrhunderts seine Bedeutung verloren hatte. 
In Krakau war sie im 14. Jahrhundert nicht mehr zu rekonstruieren. Unter diesen 
Voraussetzungen erhält dann allerdings das böhmische Nachspiel zum Investitur-
streit, greifbar im Vertrag des Bischofs Andreas IL mit Ottokar I. von 1222, doch 
ein anderes Ansehen: was der Kirche sozusagen in der Struktur der böhmischen 
Herrschaft nicht eigen war, was sie im 12. Jahrhundert einmal mit Hilfe Bar-
barossas für kurze Zeit erstrebte, das suchte sie jetzt im Rückgriff auf die europa-
weite Position kirchlicher Rechtsinstitutionen auszugleichen. Damit gewinnt sie ein 
politisches Konkurrenzverhältnis, wie es, mit unterschiedlicher Figuration, im west-
licheren Europa bereits bestand, abgesehen von übergreifenden päpstlichen Ein-
flüssen. Ich räume ein, daß ein weitgespanntes Wissen die Voraussetzung für eine 
solche Betrachtungsweise darstellt. In ihrem Rahmen hätte übrigens auch das 
Schicksal der jüdischen Gemeinden, wieder ein anderer europäischer Betrachtungs-
punkt, in den böhmischen Ländern als eine besondere, zugegeben für den Ent-
wicklungsverlauf durchaus untergeordnete Komponente mit schwankender Be-
deutung Platz finden sollen. Es wäre dabei aber auch deutlicher geworden als bis-
lang, was es mit den böhmischen Ständen auf sich hat. Otto Hintze unterschied vor 
sechzig Jahren, etwas vorschnell und ohne Kenntnis der böhmischen Entwicklung, 
aber mit intuitiver Einsicht, zwischen einem Drei-Kurien-Modell und einem Zwei-
Häuser-Typ in den sich herausbildenden Modellen der Ständevertretung. Die drei-
geteilte Struktur fand er im Nachfolgebereich des alten karolingischen Zentrums, 
in Frankreich und Deutschland, den zweigeteilten Vertretungstyp an der (ur-
sprünglichen) europäischen Peripherie, in England und Skandinavien, in Polen, 
Ungarn und Spanien. Der Unterschied: im Dreiermodell sind Klerus und Städte 
in irgendeiner Form vertreten, im Zweier-Typ geht es zunächst einmal um hohen 
und niederen Adel. Beide Modelle sind in Bewegung. Interessant ist in diesem 
Rahmen dann die böhmische Entwicklung: Die hussitische Revolution sorgte für den 
Eintritt eines zunächst größer zugeschnittenen, schließlich auf die königlichen 
Städte beschränkten „dritten Standes" in den Landtag. Die Revolution als poli-
tisches Phänomen wies diesen dritten Stand, Bürger und Bauern nämlich, als eine 
sehr effiziente politische Kraft aus. Für gewöhnlich sucht man diese Kraft allein 
auf der wohlbekannten egalitären Seite, bei den Taboriten. Schon der sogenannte 
böhmische Ständeaufstand von 1620 zeigt uns dagegen diese dritte Kraft nur 
wenig beteiligt, während der Klerus, seit 1421 trotz des Übertritts Konrads von 
Vechta zu den vier Artikeln nach einigem Schwanken politisch ausgeschaltet, erst 
nach 1620 wieder ständische Position gewinnt. Wie weit ist eine solche Ständeent-
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wicklung mit den vielen europäischen Landtagen und mit den wenigeren General-
ständen im Einklang? 

Natürlich wird man die Vergleichsmomente nicht nur in der europäischen Ge-
schichte suchen, sondern auch in anderen Kulturen, mit unterschiedlicher Be-
gründung, vielleicht, weil sie Menschliches offenbaren. Aber der Akzent wird doch 
bei möglichen Traditions- und Wirkzusammenhängen im Rahmen unserer engeren 
Leitbilder liegen. Wir werden uns solcherart im Laufe der Zeit vielleicht ver-
ständigen lernen. Wir werden auch vielleicht je einmal ein Handbuch der euro-
päischen Geschichte zusammentragen, das sich von bisherigen Publikationen mit 
dem Akzent auf der politischen Entwicklung der Nationalstaaten nach seiner 
wissenschaftlichen Organisation erheblich unterscheidet. Wir sind aber vor allem 
der Sache wegen in welchen Formen auch immer auf Zusammenarbeit mit allen 
unseren Kollegen angewiesen, in einer noch immer und wohl noch lange vornehm-
lich nationalstaatlich organisierten Geschichtswissenschaft, und wir in dieser Zeit-
schrift besonders auf die mit unseren tschechischen Kollegen. Das vorliegende 
Übersichtswerk verheißt die Möglichkeiten dazu. 



Z U R D I S K U S S I O N Ü B E R D I E M E M O I R E N 

V O N V Á C L AV Č E R N Ý 

Von Eva Schmidt-Hartmann 

In Deutschlan d ist schon viel über den Nationalsozialismu s diskutier t worden — 
im Vergleich dazu sind die tschechische n Auseinandersetzunge n mit dem Stalinismu s 
der fünfziger Jahr e weniger umfangreich . Die s ist sicherlich nich t zuletz t auf die 
mangelnd e Gelegenhei t zu öffentliche n Diskussione n zurückzuführen , die den 
Tscheche n un d Slowaken seit dieser Zei t gegönn t wurde . Doc h die Tatsach e steht 
fest, daß die tschechische n Diskussione n über jene zwar relati v kurze , aber folgen-
schwere Entwicklun g weder eine besonder e Tiefe noch bemerkenswert e Vielfalt der 
Reflexion vorweisen können . Abgesehen von Einzelstimme n schein t die tschechisdi e 
öffentlich e Meinun g entwede r die Unüberwindlichkei t des sowjetischen Einflusses 
auf die tschechoslowakisch e Innenpoliti k nach 1948 oder aber eine Art von geistiger 
Verirrun g unte r den nach höchste n Ideale n strebende n sozialistisch orientierte n 
Bevölkerungsteile n für den stalinistische n Terro r verantwortlic h zu mache n — ode r 
beide Faktoren . 

Allerdings existiert seit etwa zehn Jahre n eine neue , sich artikulierend e tschechi -
sche Öffentlichkeit , wenn sie auch zahlenmäßi g beschränk t bleibt . Dafü r wird aber 
diesma l das Gespräc h über den Eiserne n Vorhan g hinweg geführt . Aus dem schon 
in festen Bahne n rege entwickelte n Dialo g zwischen den tschechische n Dissidente n 
im Land e un d ihre n emigrierte n Landsleute n im Westen bildet e sich nämlic h in den 
letzte n Jahre n ein rech t komplexe s Spektru m von verschiedene n politischen , ideolo -
gischen oder weltanschauliche n Gruppierunge n aus, das besonder s den Diskussione n 
über historisch e un d politisch e Theme n eine erstaunlich e Dynami k verleiht . Di e 
politische n Verhältniss e der alten Habsburge r Monarchie , die deutsch-tschechische n 
Beziehungen , die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k oder die Vertreibun g der 
Deutsche n un d Ungar n nach 1945 sind einige Beispiele der umstrittene n Themen , 
zu dene n gerade in den letzte n Jahre n interessant e neu e Stimme n zu höre n waren . 
Ein e besonder s eindrucksvoll e Diskussion rief der letzt e Ban d der Memoire n von 
Václav Čern ý hervor , der sich mi t der Entwicklun g zwischen 1945 un d etwa 1960 
beschäftigt . 

Václav Černý , wohl der bedeutendst e tschechisch e lebend e Literaturwissen -
schaftler , wurde 1905 geboren , studiert e un d hielt sich in den zwanziger un d 
dreißige r Jahre n lange im Französisc h sprechende n Ausland auf, wurde 1938 Uni -
versitätsprofesso r in Brun n un d 1945 in Pra g un d ha t trot z politische r Verfolgung 
in der Tschechoslowake i nach 1948 internationale n Ruf als vergleichende r Literar -
historike r errungen . Nac h 1970 abermal s allein im Untergrun d publizierend , ver-
faßte Čern ý dre i Memoirenbände , die alle großes Aufsehen erregten , insbesonder e 
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jedoch der hier behandelt e un d als dritte r bzw. letzte r erschienene , jedoch als Ban d 
I V bezeichnet e 1. 

Er gilt der Nachkriegszei t un d ist ein leidenschaftliche s Buch einer herausragen -
den Persönlichkeit , geschrieben in einer ungewöhnlic h reichen , farbigen un d emo -
tionale n barocke n Sprache . Černý , lebenslan g ein linker un d einem tschechische n 
Patriotismu s ergebene r Intellektueller , überrag t seine Kollegen un d Gesinnungs -
genossen mit seinem weiten europäische n Horizon t — seine Maßstäb e un d An-
sprüch e sind dementsprechen d hoch . Ähnlich wie sein Vorbild Thoma s G . Masary k 
legt er in seinem Urtei l über die tschechische n kulturelle n un d kulturpolitische n 
Geschehniss e die anspruchsvollste n europäische n Maßstäb e an . Kein Wunder , daß 
viele seiner eindrucksvolle n Personenbeschreibunge n ungewöhnlic h radika l aus-
fallen, besonder s im Kreise der allein aus dem „neue n sozialistischen " Kultur -
betrie b hervorgetretene n „Eliten" . Darübe r hinau s wende t jedoch Čern ý auch ähn -
lich strikte ethisch e Kriterie n an , un d das Ergebni s ist niederschmetternd . Im 
kulturelle n un d ethische n Verfall sieht er die Hauptursache n des tschechische n 
Stalinismus , un d es bleibt ihm wenig, um seine Vision des „wahre n Tschechentums" , 
das hier verrate n un d zertrampel t worden sei, aufrechtzuerhalten . 

Černý š Buch ha t ein außerordentlic h lebhafte s Ech o hervorgerufen : zwar ist der 
Leserkrei s selbstverständlic h begrenzt , da das Buch nich t in der Tschechoslowakei , 
sonder n nu r im Westen , wenn auch in tschechische r Sprache , erschiene n ist un d im 
Land e selbst entwede r in eingeschmuggelte n oder abgeschriebene n Ausgaben ver-
breite t wurde . Doc h schein t es so weit bekann t zu sein, daß man , wenn auch mi t 
Einschränkungen , von einem öffentliche n Ech o spreche n kann . Begeistert zeigen sich 
in großem Ma ß insbesonder e die Angehörigen der tschechische n Nachkriegsgenera -
tionen , währen d aus den Reihe n vor allem der heut e run d sechzigjährigen Intellek -
tuellen etwas gedämpfter e Tön e zu höre n sind. Doc h bestreite t kaum jemand , daß 
es sich um ein Buch von außerordentliche r Bedeutun g handelt . Fü r die Jüngere n 
schein t das Buch nich t nu r wegen der Unbestechlichkei t seiner Kriti k am kommuni -
stischen Regim e sowie der klaren Verantwortungs - un d Schuldzuweisunge n an -
ziehen d zu wirken, sonder n auch wegen seines eindeutige n un d deutliche n morali -
schen Standpunkts , den ma n heut e so oft vermißt . Fü r die meisten , die bisher über 
das Buch geschrieben haben , geht es jedoch um Ereignisse un d Entwicklungen , 
welche sie selber mitgestalte t oder miterleb t haben , von dene n zumindes t ihr eigenes 
persönliche s Schicksa l weitgehen d beeinfluß t worde n ist. Un d in diesen Fälle n wird 
gewöhnlic h eine engagiert e Lektür e mit vielerlei Kriti k verbunden : einerseit s glaubt 
ma n sich als Beteiligte r oft im Besitz des wahre n Bildes der jeweiligen Ereignisse, an -
dererseit s ist ma n dazu geneigt, sich selber über das eigene Verhalte n Rechenschaf t 
abzulegen . Černý š Buch wurde dementsprechen d vielfach un d in vielerlei Weise 
kritisiert 2. 
1 Č e r n ý , Václav: Pamět i [Memoiren] . Toront o 1982. — D e r s . : Pláč Korun y české 

[Da s Weinen der böhmische n Krone] . Toront o 1976. — D e r s . : Pamět i IV [Memoire n 
IV]. Toront o 1983. Die verwirrende Numerierun g der Bände ergibt sich aus der Absicht 
des Autors, noch einen seiner Kinder - und Jugendzei t gewidmeten Band als Bd. 1 seiner 
Memoire n zu veröffentlichen . Der vorliegende Bericht bezieht sich ausschließlich auf den 
zuletzt genannte n Band. 

2 Die wichtigsten Aufsätze der Diskussion wurden in einem in Prag herausgegebene n und 
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Zunächs t einma l fande n die meiste n Rezensente n irgendwelch e faktographische n 
Fehle r in Černý š Buch : d a s t imm t ein e Zei tangab e nicht , dor t wi rd ein Ereigni s 
unvol ls tändi g ode r unkor rek t dargestell t etc . I m große n un d ganze n ist es jedoc h 
erstaunlic h für eine n Memoirenban d dieses Umfang s u n d angesicht s de r Umstände , 
un te r dene n er ents tand , d a ß de m Au to r so wenige klein e P a n n e n passierte n  3 . Viel-
fach greifen jedoc h Černý š Kr i t ike r auc h manch e seine r In te rp re ta t ione n auf, u m 
sie eine r grundsätzliche n K r i t i k zu unterziehe n — u n d vielfach ist es ein e inter -
essant e Kr i t ik , die übe r de n R a h m e n eine r Buchrezensio n hinausreicht . 

So e tw a die Frage , o b de r Au to r hie r vielleich t Antisemitismu s exerzier t 4 . D e r 
unbestechlich e H u m a n i s t u n d D e m o k r a t Č e r n ý w u r d e mehrmal s dafü r angegriffen , 
d a ß er es nich t gescheu t habe , in seine r brei te n barocke n Ausdrucksweise einzeln e 
Mensche n abwer ten d auc h mi t de m Hinwei s au f ihr e jüdisch e H e r k u n f t zu charak -
terisiere n  5 . Doc h ha t Č e r n ý abe r auc h e tw a die Stellun g de r Jude n in de r Tschecho -
slowakei de r 50er J a h r e unkorrekterweis e weit günstige r dargestellt , als sie es war , 
und , was noc h schwere r wiegt, de n J u d e n eine n besondere n Antei l an Veran twor -
tun g für de n stalinistische n Ter ro r zugeschriebe n — etw a in Sätze n wie: „Fü r lange 
habe n sich durc h Slánsk ý die J u d e n bei un s verschuldet , da s soll jedem deutlic h vor 
Augen stehen : nich t sie sind unser e moralische n Gläubiger , sonder n wir ihre , da s 
sollen sie nich t vergessen." 8 

Kei n Kr i t ike r Černý š n a h m diese H a l t u n g hin , ohn e Ans to ß zu nehmen : doc h 
w u r d e Č e r n ý im allgemeine n nich t eine s t radi t ionel l überlieferte n Antisemitismu s 
beschuldigt . Gege n eine n solche n Vorwur f sprich t nämlic h z u m Beispie l di e Ta t -
sache , d a ß un te r Černý š Freunde n J u d e n genaus o ver t re te n ware n wie alle andere n 

als Manuskrip t vervielfältigten Sammelban d zusammengefaßt : Na d IV. dílem Pamět í 
V. Černého . Ohlasy , recenze , úvah y [Zu m IV. Tei l der Memoire n von V. Černý . Echo , 
Rezensionen , Betrachtungen] . Pra g 1984. Erfaß t wurde n hier die Beiträge der folgenden 
Autoren : Jan Vladislav, Ot a Filip , Jarosla v Dresler , Mila n Šimečka , Mila n Jungmann , 
Eva Kantůrkova , Ja n Beneš, AZ (Ps.) , Rober t F . Lambert , Hanu š Hájek , Jindřic h 
Chalupecký . Einige dieser Beiträge wurde n in tschechische n Zeitschrifte n im Westen ver-
öffentlicht , ebenso wie weitere Text e un d oft umfangreich e Leserbriefe . Di e Verfasserin 
ist Herr n Dr . Vilém Preča n für seine jeweils rasche un d keine Müh e scheuend e Unter -
stützun g bei der Beschaffun g der verstreute n Unterlage n für ihre n Berich t zu aufrichtige m 
Dan k verpflichtet . Wegen der erfolglosen Versuche , mi t den in Pra g lebende n Autore n 
einen Briefkontak t herzustellen , werden hier ihre Texte ohn e ihr Wissen veröffentlicht . 

3 Wie den Angaben von Eva Kantůrkov a zu entnehme n ist, wurde das Buchmanuskrip t 
nich t autorisiert . 

4 Obwoh l beinah e alle Autore n an diesem Punk t Anstoß nehmen , beschäftigen sich die 
folgenden Beiträge mit der Frag e des Antisemitismu s in besondere m Maß . Hanu š 
H á j e k in seinem umfangreiche n Leserbrie f in : Svědectví 18 (1983) 583—586. — 
L a m b e r t , Rober t F. : Dlužníc i Václava Černéh o — Zamyšlen í na d čtvrtým dílem 
jeho pamět í [Di e Gläubige r von Václav Černý . Nachdenke n über den vierten Tei l seiner 
Memoiren] . Západ . Bi-monthl y for Czech s an d Slovaks publishe d by th e Collegiu m 
Bohemicu m in Canad a 6 (1984) Nr . 2, S. 28 f. 

5 Dabe i wird Anstoß an der Verwendun g solcher Bezeichnunge n wie „semitsk ý dobrodruh " 
[semitische r Abenteurer] , „semitsk ý tlouštík " [der fette Semit ] ode r „titěrn ý hebrejčík " 
[das mickrige Hebräerl ] genommen , die allerding s durchau s Černý š Ausdrucksweise im 
ganzen Ban d entsprechen . 

6 Č e r n ý : Pamět i IV, 446. 
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Personengruppen . Aber es fehlen auch Hinweis e darauf , daß Čern ý Mensche n 
überhaup t je a prior i nach ihre r Zugehörigkei t zu bestimmte n Rassen , Religione n 
oder Natione n beurteil t hätte . Nu r dort , wo er ihr Verhalte n verurteilt , schreck t er 
nich t davor zurück , alle sich bietende n emotionale n Mitte l zu nutzen , um dem 
Leser seine Abscheu zu vermittel n — un d so greift er gelegentlich auch zum Appell 
an die traditionelle n antisemitische n Vorurteile . Gewichtige r als Černý š frag-
würdige Method e erschein t jedoch in diesem Zusammenhan g die Tatsache , daß 
seine tschechische n Zeitgenosse n aus allen politische n Gruppierunge n offensichtlic h 
nich t einma l berei t sind, eine solche Ausdrucksweise zu tolerieren ; den Jude n da-
gegen selbst dürft e gerade die Kriti k an Čern ý viel eher als ein Tros t un d ein 
Zeiche n von Sicherhei t erscheinen , den n seine Äußerunge n als beunruhigend . 

Ein andere r Aspekt in Černý š Memoiren , der häufig von seinen Rezensente n 
aufgegriffen wurde , ist seine erbarmungslos e moralisch e Verurteilun g aller der-
jenigen, die in irgendwelche r For m am stalinistische n Terrorregim e beteiligt waren . 
Sie gilt allen , die auch nu r „gesäubert " ode r mitgejubel t haben , die Ämte r nach den 
Beseitigten übernahme n oder aber auch nu r ängstlich ihre Freund e in Schwierig-
keiten allein ließen . Čern ý ha t kein Verständni s für die damal s angeblich „verirrte " 
ode r „verführte " Jugend , die „nur " den sozialistischen Ideale n blind nachgelaufe n 
sei. Fü r diese Haltun g sind ihm viele seiner Leser dankbar , vor allem diejenigen , 
die selber der linksorientierte n Politi k in der Tschechoslowake i nach 1945 schon 
ablehnen d gegenüberstanden , alle diejenigen , die schon im Februa r 1948 zu den 
„Besiegten " gehörte n un d nich t erst Opfer des gegen die eigenen Reihe n gerichtete n 
kommunistische n Terror s waren . Doc h viele unte r den tschechische n Intellektuellen , 
die heut e unte r den Dissidente n oder Emigrante n publizieren , fühlen sich von dieser 
Kriti k persönlic h getroffen . Am heftigsten wehrt e sich der in Preßbur g "lebende un d 
im Westen wohl bekannt e Mila n Šimečk a 7. 

Šimečk a zollte Václav Čern ý einige Anerkennung , aber seine Kriti k war dan n 
doch radikal : Čern ý hätt e sich „ausgetobt" , un d seine Art der Vergangenheits -
bewältigun g sei eine „von den schlechtesten" . Selber kritisier t fühlt sich Šimečk a 
nicht : „Mein e Sünde n beruhe n freilich vor allem auf meine r Unreif e un d Dumm -
heit , un d mit ihne n mu ß ich schon selber fertig werden . Ich könnt e also ruhi g ein-
schlafen un d mich vielleicht auch darübe r freuen , daß der Ärger dieses [d. h. Černýš , 
E. S. H ] Gedächtnisse s auf ander e Köpfe fällt, nich t auf den meinen" ; doch er häl t 
Černý š Kriti k für erbarmungslo s un d stellt ihr seine eigene Interpretatio n entgegen . 
Zweifelsohn e verlangte die Situatio n der Nachkriegstschechoslowake i „radikal e 
soziale Reformen" , nieman d hätt e genaue Vorstellunge n davon gehabt , wie diese 
durchzuführe n seien, die einfache n Mensche n hätte n sich von einer „verlockende n 
Vision" verführe n lassen, nich t nu r einige, sonder n alle, die damal s lebten , tragen 
in Šimečka s Augen Schuld , un d schließlich dürfe ma n bei aller Kriti k nich t ver-
gessen, daß auch in den schlimmste n Zeite n manch e Menschen , etwa er, gelegent-
lich glücklich gewesen seien, geliebt oder Kinde r geboren hätten . Außer wegen über-

7 Š i m e č k a , Milan : Ztracen é dějiny [Die verlorene Geschichte] . Listy. Časopis česko-
slovenské socialistické opozice 14 (Rom 1984) Nr . 1, S. 25—27; auch im Prager Sammel -
band : Na d IV. dílem Pamětí . 
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triebene r Boshaftigkei t kritisier t Šimečk a anschließen d Černý š Positio n als natio -
nalistisch un d antisemitisch . 

Šimečka s Kriti k an Čern ý repräsentier t eine allgemein bekannt e unpolitisch e 
Positio n des modernen , in der Menschenmass e eintauchende n Individuums , für das 
sich seine humanistisch e Haltun g im Bild der Geschicht e als eines überwältigende n 
amorphe n Strom s ausdrückt , aus dem allein die kleinen Handlunge n des kleinen 
Mensche n moralisc h unangreifba r bleiben , währen d die Verantwortun g für Ent -
scheidunge n in dem alles mitreißende n Flu ß der Ereignisse untergeht . Es gibt kein 
Gu t un d Böse in dieser Haltung , es gibt keine gedankliche n Strukturen , die Šimečk a 
Černý š eindeuti g durchgezeichnete m Bild entgegensetze n würde . Nu r Černý š un -
bedingt e Urteilsfestigkei t greift er an , unte r dem Vorwand einer Ablehnun g emo -
tionale r Verärgerung , un d dabe i merk t er nicht , daß er selber gerade mi t einer 
solchen Ausdrucksweise Čern ý im Zentru m seines Anliegens kritisiert . 

Šimečka s Kriti k ha t ihrerseit s Kriti k hervorgerufen 8. Doc h blieb diese vor-
wiegend auf den Hinwei s beschränkt , ma n solle nich t so tun , als hätte n 1945 alle 
Tscheche n mi t den sozialistische n oder gar kommunistische n Idee n sympathisiert , 
wie Šimečk a anzudeute n scheint . Alle diejenigen Schichte n der tschechoslowakische n 
Bevölkerun g sollten nich t mißachte t werden , die keine Schul d am stalinistische n 
Terro r der fünfziger Jahr e tragen , zumindest , weil sie von Anfang an zu den Be-
siegten un d Leidtragende n gehörten . Un d in diesem Zusammenhan g stellt sich 
natürlic h die Frag e nach der mögliche n Mitverantwortun g der sozialistisch orien -
tierte n Intellektuellen , zu dene n wohl Čern ý selbst gehörte . Diese Frag e wurde 
unte r Černý š Rezensente n nu r angedeutet , aber kaum diskutiert . De r anschließen d 
an diesen Berich t abgedruckt e Artikel von Josef Kalvod a illustrier t eine Positio n 
von dieser Perspektiv e aus, die jedoch nach wie vor in der tschechische n freien 
Öffentlichkei t nu r vereinzel t verfolgt wird. 

Ein weit größere s Ech o fand die Frag e nach Černý š ausgeprägte m tschechische n 
Nationalismus . Seine Unterscheidun g zwischen „guten " un d „schlechten " Tscheche n 
wurde weitgehen d abgelehnt . Ma n argumentiert e mi t dem Hinwei s darauf , daß 
keine Natio n gegen charakterlos e Gruppe n immu n sei bzw. über „besondere " 
Qualitäte n verfüge. Di e Ide e eines ethnisc h gegebenen un d als solches mi t bestimm -
ten Charakteristike n ausgestattete n Kollektivs schein t bei den Rezensente n Černý š 
keine Popularitä t zu haben . Auf überwiegend e Ablehnun g stieß sowohl seine Ver-
werfung manche r wie auch der Lobprei s andere r Teile der tschechische n Bevölke-
rung , wenn mi t dem Hinwei s auf ihre Volkszugehörigkei t bestimmt e Charak -
teristik a verbunde n wurden . 

Auch in dieser Hinsich t folgt Václav Čern ý dem von ihm zwar in Einzelheite n 
vielfach kritisierten , aber doch in wesentliche n Grundgedanke n als Vorbild an-
erkannte n Th . G . Masaryk : Čern ý scheut sich nicht , die Tscheche n als Tscheche n 
ohn e jede Illusion un d in jeder denkbare n Hinsich t zu kritisieren , läßt aber doch 
letztlic h ein Bild eines vermeintliche n tschechische n Nationalcharakter s gelten , dem 
angeblich all das beobachtet e un d kritisiert e Übe l widerspricht . De r Realitä t wird 
somit ein an einer idealen Nor m gemessenes un d dementsprechen d selbstkritische s 

8 Josef D a n i s z (Prag) im ausführliche n Leserbrief in: Svědectví 19 (1985) 522—524. 
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Wirklichkeitsbil d gegenübergestellt ; der unbestechliche n Streng e Černýš , die gerade 
wegen seiner Urteilsklarhei t un d hohe r Ansprüch e imponiert , dien t die Vision der 
„wahren " tschechische n Nationaleigenschafte n als Selbstschut z vor Verzweiflung 
un d die einzige Hoffnun g für die Zukunft , als ein denkbare r Foku s der wünschens -
werten sozialen , politische n un d kulturelle n Anstrengungen . Im Unterschie d jedoch 
zu Masaryk s Lebzeite n scheine n die tschechische n Intellektuelle n heut e keine solche 
Vision zu teilen . Abgesehen von solchen , die Černý š For m des tschechische n natio -
nalen Selbstbewußtsein s schlechthi n ablehnten , erklan g allerding s in der Diskussion 
auch eine Stimme , die das tschechisch e historisch e Bewußtsein aufgreift und doch 
nich t mehr , wie es bisher bei dieser Themati k meisten s der Fal l war, einem Histori -
ker gehört . 

Di e Schriftstelleri n un d Journalisti n Eva Kantůrkov a reagiert e auf die Heraus -
forderun g Černý š mit einem nahez u dreißigseitigen Essay, aus dem ebenfalls Aus-
züge im Anhan g zu diesem Berich t veröffentlich t werden  9. Mi t einer , vielleicht 
weiblichen , Intuitio n interpretier t sie Černý š Nationalismu s als einen Versuch, den 
Trau m von der verklärte n Idylle der Erste n Tschechoslowakische n Republi k zu 
retten . Es ist bestechend , mit welchem Scharfsin n diese offensichtlic h nich t historisc h 
geschulte un d vorwiegend literarisc h gebildete Autori n vielerlei Stereotype n der 
Historike r un d Sozialwissenschaftle r aufdeck t un d durc h eigenständig e Konzep -
tione n ersetzt . 

Černý š Darstellun g der Entwicklun g nach 1918, wie sie den ersten beiden er-
schienene n Memoirenbände n zu entnehme n ist, betrachte t Kantůrkov a als das popu -
lärste Geschichtsbil d der Erste n Republi k un d setzt ihre Kriti k an den unglaub -
würdig positiven Töne n an , mit dene n dieses Bild gemalt ist. Als eine Idealisierun g 
un d grobe Vernachlässigun g widersprechende r Tatsache n sieht sie selbst dieses tra -
diert e Bild an un d weist weiter zurüc k auf die Geschicht e hin , um zu zeigen, daß 
das tschechisch e historisch e Bewußtsein über ein selektives Gedächtni s verfügt: 
„Nich t nu r bestimmt e Tendenzen , sonder n alle Zeite n un d alle Bemühunge n haben 
ihren Plat z im Stro m der Geschichte. " 10 Kantůrkov a bekenn t sich zum geistigen 
Erbe des Historiker s Josef Pekař , der in ihren Augen den tschechische n Sinn für die 
vielfältige Ganzhei t der historische n Entwicklunge n schärfte , währen d sie in Th . G . 
Masary k gerade jene kritisiert e selektive Geschichtsauffassun g zu finden glaubt . 
Václav Černý š Memoire n erscheine n ihr dan n als ein Versuch, die tradiert e Diffe-
renzierun g fortzuführen , die das jeweilige Bild aus der Perspektiv e des subjektiv 
definierte n Nationalinteresse s allein als „wahrhaf t tschechisch " darzustelle n sucht 
un d andere s als leichtferti g abtut . Kantůrkov a wende t sich scharf un d aus verschie-
dene n Gründe n gegen eine solche Zweiteilun g nationale r Entwicklungen . Ih r Bei-
tra g ist ein Plädoye r für die Einsich t in die Pluralitä t der gesellschaftliche n Kräft e 
innerhal b einer jeden Natio n un d als solches eine klare Absage an den überlieferte n 
un d gar noc h bei einer solchen komplexe n Persönlichkei t wie Václav Čern ý wirk-

9 K a n t ů r k o v a , Eva: N a národ a roli dědičn é [Um die ererbte Rolle des Volkes]. 
Vervielfältigtes Manuskript . Prag o. J., 40 S.; auch im Prager Sammelband : Na d IV. 
dílem Pamětí . 

18 K a n t ů r k o v a 6. 
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samen Nationalismus . In dieser Weise greift Kantůrková s Beitra g weit über den 
gegenwärtigen Diskussionsrahme n hinau s un d stellt einen bedeutende n Beitra g zur 
Fortentwicklun g des zeitgenössische n tschechische n Nationalbewußtsein s überhaup t 
dar . 

Ein letzte r Beitra g dieser Diskussion , dem in diesem Berich t besonder e Aufmerk-
samkei t zukomme n soll, ist der des ehemalige n Chefredakteur s des wohl bedeutend -
sten Blatte s der tschechische n Intellektuelle n aus den sechziger Jahren , der Literárn í 
novin y (Literaturzeitung) , vorübergehen d auch Literárn í listy bzw. Listy genannt : 
Mila n Jungmann . De r einst regimekonform e kommunistisch e Journalis t un d Lite -
raturkritiker , heut e einer der prominente n Dissidente n in Prag , ha t diesma l seinen 
Finge r auf die wohl diffizilste Problemati k Černý š gelegt". Jungman n vertrit t die 
wohl heut e überal l aktuell e Mahnung , der Vielfalt der menschliche n un d gesell-
schaftliche n Wirklichkei t gebührende n Respek t zu zollen un d die berufsmäßi g kulti -
vierte Neigun g der Intellektuelle n zum Überma ß an rationale m Konstruktivismu s 
zu zügeln. Dami t verläßt er den Boden der beschränkte n tschechische n Gegenwarts -
problematik . Jungmann s Bewunderun g für Černý š ausgeprägt e Individualitä t so-
wie für die Klarhei t seiner Urteil e wirft jedoch die allgemein gültige Frag e auf, 
inwiefern Unabdingbarkei t ethische r Urteil e mi t dem Respek t für die Vielfalt der 
humane n Wirklichkei t überhaup t zu vereinbare n ist. Geh t Ethi k un d Kultu r im 
Relativismu s moderne r Zei t verloren , verpflichte t uns zeitgenössische r Humanis -
mus, jede Hierarchi e unsere r Wertvorstellunge n aufzugeben , ode r aber sind wir her -
ausgefordert , gerade mi t unsere m Humanismu s neu e Antworte n zu suchen , die 
unsere m Sinn für Vielfalt Rechnun g tragen un d doch unse r ethische s Bewußtsein 
nich t verwässern? Jungman n biete t keine Antworte n auf diese Frage n — doch 
denk t er über das Buch von Čern ý in dieser Perspektiv e nach . Sein Verdiens t ist es, 
die begrenzt e tschechisch e Erfahrun g in ein allgemein relevante s Problembewußtsei n 
unsere r Zei t eingereih t zu haben . Gerad e auf diese Weise kan n wohl auch die so 
har t verfochten e Isolationspoliti k des Husák-Regime s am wirksamsten in ihre n 
Folgen für das tschechisch e Geisteslebe n bekämpf t werden . 

Ohn e Zweifel habe n Černý š Memoire n schon heut e mi t ihre r geistigen Eigen-
ständigkei t un d Komplexitä t einen festen Plat z in der tschechische n Auseinander -
setzun g mit dem Kommunismu s errungen . Doc h das Echo , welches sie hervor -
gerufen haben , weist schon weit über ihre Grundlage n hinaus . Di e zwar beschränkte , 
aber doch so rege tschechisch e Öffentlichkei t der unabhängige n Intellektuelle n im 
Land e selbst sowie ihre r emigrierte n Kollegen ist nich t nu r heut e fest etabliert , 
sonder n zeigt auch genug eigenständig e Kraft , die vielen Grun d zum Optimismu s 
für die Zukunf t verheißt . Ma n kan n nu r hoffen , daß viele der in dieser Diskussion 
aufgegriffenen Fragestellunge n auch weiter verfolgt werden . 

1 1 J u n g m a n n , Milan : Pamět i jako mement o [Die Memoire n als ein Memento] . Ver-
vielfältigtes Manuskript . Prag 1984. Veröffentl. als Leserbrief in: Svědectví 19 (1985) 
524—528; auch im Prager Sammelband : Na d IV. dílem Pamětí . 
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A N H A N G 

/ . Josef Kalvoda [Review of: V. Černý, Memoirs IV.J 

Th e fourt h volume of Václav Černý' s Memoirs has been widely commente d upo n in 
Czec h ethni c press an d part s of th e writin g have been reproduce d in several periodicals . 
Since discussing all th e topic s covered in thi s large volum e is no t feasible, thi s review 
articl e will touc h upo n th e most essentia l ones . 

In th e first hal f of his work Čern ý deals with th e questio n of expulsion of German s 
from Czechoslovakia . H e cites Edvar d Benes's speech in Brn o of Ma y 12, 1945, in which 
th e presiden t declare d tha t th e Germa n natio n "in thi s war ceased to be even human , 
ceased to be humanl y tolerabl e an d we perceive it as merel y one huma n monste r . . ." 
H e added : "We have told ourselves tha t we must liquídat e with finality th e Germa n 
problé m in th e republi c . . ." Shortl y afterwards , speakin g from th e balcon y of th e city 
hal l in Brno , he proclaime d to th e gathere d masses: "M y progra m is — I do no t keep it 
secret — tha t we must liquidat e th e Germa n problé m in th e republic. " (p . 33) Thu s th e 
ter m ušed tili the n merel y by th e Communist s was introduce d int o generá l use by the hea d 
of th e statě . 

Commentin g on th e expulsion , Čern ý writes tha t "withou t regard to th e exten t of indivi-
dua l an d rea l mora l guilt, th e whole nation , includin g th e last child" , ha d to "pay for th e 
crime s of th e usurper s of statě power". H e fails to say bluntly , however , tha t th e usurper s 
of statě power were the Nationa l Fron t with Beneš at its heim . H e lament s tha t "we have 
disavowed ourselves, our past , ou r Christia n an d humanis t democrati c traditions , disavo-
wed the Firs t Republi c an d even Masaryk . Politic s has becom e a matte r of power , no t of 
moralit y an d right . Neithe r part y factio n proved to be bette r tha n th e other . 'Masaryk y 
Nationa l Socialist s with a gusto appropriate d as thei r own th e expulsion an d anti-Germa n 
demagoguery ; for the m it was a welcom e weapo n against th e 'international ' communism . 
Where disappeare d respec t for huma n rights,  th e essence of our Constitution? " (p . 34). 
H e conclude s th e chapte r with a verdict : "Ho w can we since Ma y 1945 claim to be bette r 
tha n our adversaries? Fo r withou t th e menta l an d mora l experienc e of th e year ninetee n 
forty five, toda y it is no t even possible with a calm statě of min d to guess our just nationa l 
expectatio n . . . " (p . 38). 

Thu s Čern ý states very clearly tha t the proces s of which th e result was th e establishmen t 
of th e totalitaria n regime began in 1945 an d no t merel y in 1948. In 1945—1948, however , 
Čern ý did no t write a similar commentar y an d has ha d th e courag e to do so onl y some 
thirt y years after those events . (As he writes on p . 530, thi s volume was writte n in 1980.) 

In 1945 his sympathie s led him to "th e radica l left" (p . 133). H e considere d himsel f a 
Socialist an d a revolutionary . As he pu t it, he realized "th e wild partisa n demagoguer y of 
th e Nationa l Socialist s when they , fired up by some Statement s of 'their ' Beneš, from th e 
very beginnin g claime d for themselve s th e preferentia l right to hat ě th e Germans , insisted 
on thei r tota l an d quick exodus , [an d practised ] thei r categorica l nationalisti c hatre d of 
th e guilty as well as th e innocen t . . ." (p . 133). 

At tha t tim e Čern ý did no t reject th e principl e of collective guilt. Fo r whom he voted 
in 1946 he does no t say, an d he does no mentio n th e pamphle t "Why I will vote for th e 
Communists " tha t circulate d durin g th e electora l campaign . Wha t was the n his attitud e we 
learn merel y from sketch y allusion s an d notes . H e writes, for example , abou t th e member s 
of th e Ukrainia n Insurrectio n Army (UPA ) who, durin g thei r retrea t across Czechoslovaki a 
were searche d for in forests by th e Czechoslova k partisans , soldiers an d th e police . Thos e 
capture d were extradite d eithe r to Polan d or th e Soviet Unio n an d the y were, subsequently , 
liquidated . Although Čern ý writes tha t he did no t "in his mind " call the m robber s an d 
bandits , "he sided with th e Polish an d Soviet allies" (p . 141), tha t is, he sided with th e 
oppressors , no t th e freedo m fighters. 

Anothe r exampl e of Černý' s attitud e is a brief mentio n of Professo r Zalesk i from th e 
Polish exile group in Paris . Durin g Zaleski' s visit in Pragu e in 1946, Čern ý ha d an 
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argumen t with him . While "Zaleski declare d our faith in Mosco w for a gross mistak e and 
sharpl y denounce d Benes's policy, I defende d both" , writes Čern ý (p . 110). 

After th e war Čern ý preside d over the "purifying commission " of the writers ' Syndicat e 
(p . 49). At tha t tim e he participate d in witchhunt , no t foreseein g tha t a few years late r he 
himsel f would be a victim of a new purge . At tha t tim e he failed to comprehen d th e 
natur e of th e Soviet regime an d went with th e stream . Yet, he writes on p . 343: " I n 1945 
for a long tim e alread y th e whole world had learne d abou t th e substanc e of Stalinis m an d 
becam e sceptica l to its methods ; also, th e tru e natur e of the trial s in th e thirtie s was 
obvíous everythin g was known abou t the labor camps , prisons , abou t th e hecatomb s of 
huma n lives, abou t th e merciles s egocentrism , the exterminatio n megalomani a of the Dic -
tator . Thi s all led th e Revolutio n astra y from its course an d forced it to devou r its own 
author s and children , beginnin g with Trotsk y . . ." In 1945—1948 these thing s did no t 
concer n Čern ý directl y and , therefore , he did no t see what he did no t wan t to see. Indeed , 
he was no t the onl y one who followed the old politica l maxim "Am I my brother' s 
keeper? " 

While dealin g with his own relationshi p with presiden t Beneš, Čern ý writes tha t he 
"enjoyed most listenin g to his describin g his experience s with Stalin . Presiden t Beneš 
assumed tha t he had Stalin unde r his control . Therefore , he enjoyed spreadin g Stalin' s 
pronouncement s concernin g strictl y us an d his persona l Services to Stalin throug h which 
he had , undoubtedly , secured Stalin' s good will towar d us . . ." (p . 192) Her e Čern ý refers 
to Benes's conversation s with Stalin in Mosco w in 1943. I t is clear to us no w tha t Beneš 
perceive d an d interprete d Stalin' s Statement s differentl y tha n did the Soviet dictator . Th e 
latte r realized tha t he was able to manipulat e Beneš and use him for his own purposes . 

Čern ý is incense d abou t th e čase of Marsha l Tukhachevsky . I t is known , however , tha t 
Čern ý did no t condem n Beneš for his role in th e dram a in 1947, when the presiden t in his 
memoir s gave credi t to himsel f for "discovering" th e Tukhachevsky' s anti-Stali n conspiracy . 
(Incidentally , Tukhachevsk y was fully rehabilitate d in th e Soviet Unio n in the 1960s.) 

Fo r Černý , democrac y is "above all characte r an d mora l substance " and , therefore , he 
distinguishe s between Beneš — th e democrati c politicia n an d Beneš — th e democrati c 
person . H e asserts tha t "Beneš definitel y was a democrati c politician" , because democrac y 
was for him "parliamentar y politica l pluralism " (p . 199). However , "ma n in Beneš was 
no t of deep an d pur e democrati c coinage , an d in orde r to attai n politica l aims, Beneš did 
no t hesitat e to use very non-democrati c mean s if necessary . Hi s politica l opponent s . . . 
from the national-democrati c an d agraria n [political ] right , Kramář , Dyk , Švehla, Hodža , 
asserted it alread y durin g th e Firs t Republic . Hi s deed s durin g the secon d exile confirme d 
it ; while in exile th e manne r in which he eliminate d Hodž a an d Osuský was no t faukless, 
but abou t it ough t to speak 'Memoirs ' of Osuský who outlived him for a long tim e . . ." 
(p . 201). Accordin g to Černý , "Presiden t Beneš was indee d a faint-hearte d ma n and , 
because of it, indirect , tactical , devious, directl y physically evasive, cautious , an d timi d . . . 
he was from th e family of men who are afraid of boxes on th e ear. " (p . 204) Simpl y stated , 
Beneš was a coward , an d as all cowards , he capitulate d before those whom he considere d 
stronger , as it happene d in 1938 an d 1948. When he ha d th e opportunit y to do so, he too k 
revenge on his critics , opponent s an d rivals amon g whom were Jiř í Stříbrný , Rudol f Beran 
and Joze f Tiso. 

Čern ý admit s tha t he truste d Beneš, th e latter' s optimis m an d politics . Above all, he 
approve d of Benes's easter n orientatio n an d collaboratio n with th e Communists . Čern ý 
writes: "These hope s were in Beneš an d in all of us, [it was] an echo an d a residue of th e 
interpretatio n of th e old belief expressed by T[homas ] G[arrigue ] M[asaryk ] accordin g to 
which bolshevism will graduall y democratiz e an d internall y liberalize itself by th e power 
of historica l evolutionar y necessity. " (p . 198) (Her e Čern ý writes just the opposit e of 
what he wrote on p. 343, as note d above.) Čern ý continues : "With all thi s were connecte d 
also hope s which Beneš ha d in Klemen t Gottwald . Was ther e a justificatio n for them ? 
And did the y testify to his statesmanlik e prudence? " Beneš assumed tha t Gottwal d was on 
his side; "he believed tha t he ha d persuade d Gottwal d abou t th e correctnes s of Czecho -
slovak policie s durin g the last decade , he too k him for someon e who adequatel y has had 
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learne d from th e events. " (p . 198) Indeed , bot h Čern ý an d Beneš indulge d in wishfull 
thinkin g and both , were in error , even thoug h Čern ý does no t fully admi t it. In Februar y 
1948 th e Communist s seized complet e power with Benes's assistance . "Th e new governmen t 
immediatel y extend s th e retributio n decre e tha t had expired alread y by th e last day of 
1947 — an d Dr . Beneš signs th e proposa l for its extension. " (p . 226) 

Čern ý denounce s th e "pett y Czech s an d pett y Slovaks" (Čecháčky a Slováčky)  an d does 
no t tr y to hide his contemp t for them . H e calls th e Benes's part y "th e breadin g groun d of 
Czec h pettines s and lack of character" . As he saw it, thi s "pett y Czech " mentalit y was 
manifeste d in th e wholesale mass entr y of th e Nationa l Socialist s int o th e Communis t 
Part y of Czechoslovaki a after Februar y 1948. Although he does no t approv e of thi s be-
haviour , he hasten s to add tha t he "lamentedl y sought appolog y an d excuse" for it, and , 
in fact, he "seeks it even now. " (p. 247) Why? Because he is unabl e to see th e obvious, to 
call a spade a spade . H e attempt s to square th e circle . Even no w he claim s to be a Socialist 
an d merel y rejects Stalinism . Čern ý formulate s it as follows: 

"As I have alread y stated , th e reason for my partin g ways with revolutionar y socialism 
were basically . . . moral. Since my yout h I was a Socialist , and , I believe, I still am . 
Durin g th e Protectorat e era in th e resistanc e movemen t I collaborate d with the Communists ; 
in contras t to man y others , I was a convince d partisa n of thi s collaboration . Thu s far, in 
my life an d my cultura l work I have sought an d also I have foun d my best friend s amon g 
Communist s an d Socialist s an d I thin k tha t I have proven by man y deed s my friendshi p to 
th e far left in time s bad an d worse . . ." (p . 342) 

N o doubt , Černý' s characterizatio n of man y of his countryme n as "pett y Czechs " 
(Čecháčkové) has no t been accepte d enthusiasticall y by man y of his readers , no r his claim 
tha t ther e are mor e profiteer s an d scum amon g Czech s tha n amon g othe r nationalities , an d 
tha t bot h th e Czech s an d th e "pett y Czechs " have one thin g in common : "th e amazingl y 
great ability for self-deception " (p . 249). In th e last instanc e Čern ý refers to himself. H e 
is a Gnosti c who does no t see th e structur e of reality , who is no t able to see thing s th e way 
the y are , who lives in a drea m world tha t has change d for him int o a nightmare . Ha d he 
been able to see thing s th e way the y are , he would deceive neithe r himsel f no r others . To 
do so, however , presume s th e belief in God-Truth , because one canno t comprehen d th e 
structur e of realit y withou t it. No t everyone behaved before an d after Februar y 1948 
event s as Čern ý did . Therefore , it is unfai r to appl y to most Czech s what he does : 
"Servility of pett y Czech s explode s by th e power of cosmic event . . ." An yet, "th e 
monstrou s mass insanit y was . . . a coolly directe d enterpris e . . ." (p . 275) Čern ý generalize s 
from his own experience ; he does no t want to see tha t ther e were Czech s who oppose d th e 
Communist s alread y in 1945, an d tha t the y were neithe r broke n down no r brainwashe d 
by th e secret police following thei r imprisonmen t after th e Februar y events . These indivi-
dual s believed, in contras t to Černý , tha t ther e are greate r powers between eart h and 
heaven tha n Beneš, Stalin an d the Communis t party . The y were no t afraid to defen d a 
Germa n prisone r of war against the mo b robbin g him of th e last cigarett e an d th e last bit 
of sugar saved by him from his small ratio n for th e journe y hom e after th e collapse of 
Wehrmacht . The y stood by the innocent s against th e falše witnesses who covete d thei r 
property , against the hyena s and mob s abou t whom Čern ý writes so disapprovingly . 
These peopl e followed th e commandmen t "Tho u shall love th y neighbou r as thyself", 
no t th e old politica l maxim "Am I my brother' s keeper? " 

Čern ý calls th e post-Februar y 1948 pro-regim e writers servant s combinin g in themselve s 
lockeyishnes s with churlishness . H e writes abou t Mari e Pujmanov á tha t she licked "mu d 
from Stoll' s boot s with humilit y with which she would no t have dare d to flatte r her olde r 
idol , TGM. " (p . 283) Čern ý denounce s these intellectual s who Hed , twisted truth , slandered , 
insulted , an d who willingly lived with lies (p . 383). H e looks towar d th e futur e with 
considerabl e pessimism. H e deplore s th e embracin g th e ideas of Mar x who "clearly hate d 
Christia n moralit y an d moralit y of honesty , an d introduce d instea d th e pogromisti c 
moralit y of class struggle" an d lie. Thu s Čern ý admit s tha t th e mai n Czec h problé m has 
been th e rejectio n of Christia n moralit y an d acceptin g th e "new morality " tha t is, in fact, 
th e old immorality . 
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While dealin g with th e čase of Rudol f Slánský, th e one-tim e secretar y generá l of th e 
Communis t part y of Czechoslovaki a who was hanged , Čern ý comment s on th e Jewish 
question . Althoug h earlie r in his book he reproache s a Czec h writer , Václav Renč , his 
alleged anti-semitis m for which the "purifying commission " unde r Černý' s chairmanshi p 
expelled him from th e writers ' Syndicat e for two years, Jewish reader s (an d man y others ) 
of Černý' s work have been disturbe d by his using racist expressions ; the y ma y see in th e 
latte r a sublimina l anti-semitis m of Černý . Although one ma y agree with Čern ý when he 
equate s Stalin with Slánský, it is unfai r to suggest tha t Jews are collectivel y responsibl e 
for him an d his bruta l behavior , as he does it on p . 446. 

Durin g th e years 1945'—1948 Čern ý obviously agreed with th e expulsion of th e Sudete n 
German s an d did no t repudiat e th e principl e of collective guilt. No w he seems to appl y th e 
same principl e to Jews, despit e th e fact tha t th e vast majorit y of Jews in th e Czec h land s 
were assimilate d an d considere d themselve s eithe r Czech s or Germans . Th e un-Christia n 
principl e of collective guilt mus t be rejected an d must no t be applie d to eithe r German s or 
Jews or anybod y eise. 

In th e early fífties Čern ý was in prison an d he expecte d th e Unite d State s to interven e 
militaril y in Czechoslovaki a an d Easter n Europe . As have man y othe r people , Čern ý has 
been disappointe d with what actuall y happened . Subsequently , Čern ý alleges tha t the U . S. 
foreign polic y is motivate d by "egoistic economi c interests " (p . 505). Thi s undocumente d 
an d unfounde d allegation reflect th e tendenc y of th e "pett y Czech" , Černý , always to 
blame somebod y eise, withou t lookin g at onesel f first. H e had approve d an d defende d 
Benes's pro-Sovie t polic y an d admire d Masaryk . I t was Beneš, no t th e Unite d States , who 
brough t Czechoslovaki a int o th e Soviet orbit . N o America n presiden t has ever mad e as 
egoistically harsh statemen t as did Masary k on Octobe r 28, 1919, when he declared , " I was 
an d I am against Interventio n in Hungar y an d Russia. In difficult crises each natio n has 
to help itself . . ." 

Čern ý is neithe r a historia n no r a politica l scientist ; he is a literar y critic . Hi s book is 
no t therefor e a profoun d work in histor y or a politica l analysis; it is an interestin g piece 
of literatuře . I t has been acclaime d by those who have accepte d his expressions at face value 
withou t submittin g the m to a critica l analysis. Indeed , propagand a has to be accepted , no t 
analyzed , if it is to be effective. 

As Čern ý pu t it, he "has prohibite d to himself" to be concerne d with relation s of ma n 
to Go d an d all theologica l questions . Similarl y as Beneš was, Čern ý is a Gnosti c who in his 
prid e does no t wan t to , an d even prohibit s himself, to see th e structur e of reality . There -
fore, he does no t see th e obvious, tha t is, tha t th e rea l issue is no t a conflic t between "right " 
an d "left", but between right an d wrong, trut h an d lie, freedo m an d tyranny . What is at 
stake are th e natura l rights of individual s an d nations . As a Gnostic , even thoug h he ma y 
have realized th e existing dange r in 1945—1948, Čern ý refused to face it squarel y an d to 
mee t it hea d on . H e did no t have th e courag e to fight evil an d went with th e stream as did 
th e othe r "pett y Czechs" . Similarl y as Beneš did, he believes in magie formulas , be the y th e 
Czechoslovak-Sovie t treaty , Stalin' s promises , leftist phrase s abou t progress an d "leftist 
certainties" , th e inevitabilit y of evolutio n of th e Soviet Union , Stalin an d communis m 
towar d "democracy " throug h th e force of "historica l necessity", an d man y other . 

As a radica l left-win g Socialist , similarly as his "liberal" colleagues in th e West, he 
always saw th e enem y on th e "right", while th e rea l enem y of huma n freedo m was on the 
"extrem e left" to which his sympathie s have always drawn him . Hi s prid e blinde d him to 
see thing s the way the y are an d what he writes abou t the ability of th e "pett y Czechs " to 
deceive themselve s an d other s applies , first of all, to him . Despit e his claim s to th e con -
trary , ther e have always been Czech s who have acte d in accor d with th e principle s of 
Christia n morality ; the y have no t deceived themselve s or others . The y do no t hesitat e to 
go against th e stream . The y do no t despair . The y have hope . The y thin k an d do what is 
right an d truthfu l disregardin g whethe r it ma y or ma y no t be populär , expedien t or 
profitable . The y are th e knight s from th e Moun t Blaní k whose day shall come . 
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// . Eva Kantůrkova: Auf des Volkes ererbtem Felde 

Di e Tscheche n habe n das Wissen über sich selbst aus der Geschicht e geschöpft ; der 
Gebildet e war der wahre Schöpfe r der Nation , sein Nationalbewußtsei n war sicher . Es 
war dies geradezu eine tschechisch e Faszination , sich selbst in der Geschicht e zu suchen ; 
nich t zufällig wurde ein Historike r Vater des Volkes genannt . U m die Tscheche n zum 
Selbstbewußtsei n zu erwecken , gab ihne n Palack ý die historisch e Erinnerun g zurück ; um 
ihre n aktiven Willen zu formen , aus dem nationale n Schlumme r zu erwachen , mußt e er in 
der Geschicht e auswählen . Diese Selektio n in der Geschichte , die für die Natio n günstige 
Epoche n hervorho b — Epochen , die in ihrem Sinn der Philosophi e des Historiker s nah e 
waren —•  un d die Zeite n verdammte , in dene n die Natio n nac h seiner Vorstellun g darbte , 
schuf im allgemeine n Bewußtsein der Geschichtsbetrachtun g einen Bruch : Fü r den Tscheche n 
ist Geschicht e nich t Geschichte , einfach Vorgänge, währen d dere n das Leben der Natio n 
abläuft ; er unterscheide t zwischen Geschichte , die für das Volk gut ode r für das Volk 
schlecht ist. Un d weil die Geschicht e ein Hauptbestandtei l des nationale n Bewußtsein s war, 
dran g dieser Bruch auch in die Auffassung der Natio n ein : Di e national e Bewegung gründe t 
ihre gesamte Ideologi e auf zweierlei Geschicht e un d zweierlei Nation , eine r besseren un d 
eine r schlechteren . Palacký s Persönlichkei t selbst wird zum Bestandtei l eine r nationa l 
positiven Tradition , auf die sich ein Tschech e beziehe n soll; eine so allgemein gültige, 
traditionell e Auffassung, daß sie auch die Marxiste n übernahmen , wenn sie „national " 
wirken wollten ; danebe n entstan d eine zweite, eine antinational e Linie , die ein Tschech e 
zu verdamme n hat . Hie r wird das Hussitentu m gegen die dreihundertjährig e Unter -
jochun g nac h dem Weißen Berg hervorgehoben ; der Bruch in der Geschicht e wird von der 
religiösen Spaltun g abgeleite t — vor der Palack ý jedoch warnt ! —; einen Höhepunk t er-
reicht e dieser Zwiespal t in der Erläuterun g der Geschicht e durc h die Entstehun g der Repu -
blik, die nich t als Teil eines allgemeinere n nationa l befreiende n un d demokratische n Trend s 
in Mitteleurop a verstande n wurde , sonder n als die Wiedergutmachun g des historische n 
Unrecht s vom Weißen Berg. 

So lehrte n die tschechische n Schöpfe r des Geiste s der Natio n die Tschechen , nich t nu r in 
der Geschichte , sonder n auch in der Gegenwar t nu r das zu suchen , was dem Volke nützt , für 
sich die Rosine n herauszupicken ; durch , die Gewöhnun g an die historisch e Selektio n ent -
stan d höchstwahrscheinlic h der tschechisch e Illusionismus , das heißt : der tschechisch e natio -
nale Illusionismus ; die Bereitschaf t der Tschechen , sich als Auserwählt e der Geschicht e zu 
fühlen . Die s ist der berühmt e Satz , mi t dem sich Masary k in „Palacký s Ide e des tschechische n 
Volkes" auf diesen oberste n Forme r des Nationalgeiste s beruft : „Ebe n aus dieser Geschicht e 
schöpft (Palacký ) die Überzeugung , daß unser Volk, wie jedes slawische Volk, von Natu r 
aus besonder s from m un d gleichzeiti g friedliebende r als seine westlichen Nachbar n ist; durc h 
seinen nationale n Charakte r ist das tschechisch e un d das slowakische Volk human , es ist 
direk t ein Repräsentan t des reine n Menschsein s . . . un d aus diesen beiden Gründe n strebt e 
unse r Volk imme r nach Reformatio n . . . " un d so weiter un d so weiter . Di e national e Aus-
erwählthei t kan n hochmüti g von der reine n Rasse abgeleite t werden ; aber unbescheide n 
ebenso aus einem humane n Fundamen t des Charakters . 

Václav Čern ý schreib t auch . — im Zusammenhan g mit dem ,Februar ' — über die Fähig -
keit zur Selbsttäuschung , die bei den Tscheche n erstaunlic h ist; ich meine , daß der tschechi -
schen Selbsttäuschun g die Führe r der Nation , ,unser e Männer' , wie ma n sie zu bezeichne n 
pflegt, eher unterlagen . Da s Volk ha t letztlic h imme r das durchlebt , was da war, un d nich t 
das, was nach den Wünsche n seiner Führe r hätte da sein sollen. Bei aller Achtung , die ich 
Masary k un d den übrigen „Väter n des Volks" entgegenbringe , will ich zum Ausdruck 
bringen , daß der Intellektualismu s eine große Geiße l der moderne n Zei t darstellt . U m so 
meh r in Böhmen , wo die national e Erfahrun g überwiegen d aus der aktiven Praxis der Ge -
schicht e über einige letzt e Jahrhundert e übertrage n wurde . Ein Gedank e kan n bis zum 
Extre m angespann t werden ; ma n kan n ihn von seinem Schöpfe r völlig abkoppel n un d doch 
mit ihm noch auf die Realitä t einwirken , nac h ihm handeln ; doch auf diese Weise öffnete 
sich dan n oftmal s zwischen dem so gehegten Bewußtwerde n seiner selbst als Natio n un d der 
Realität , die das Volk durchlebt , ein Abgrund . Da s Wissen um den vergangenen Glan z 
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lähmt e eher die Fähigkeit , sich in der Gegenwar t zu orientiere n un d gab der überwiegende n 
Mehrhei t der Natio n sicherlich nich t den starken Willen zu handeln . Wenn wir doch schon 
damal s so glänzen d gewesen waren , sind wir nich t schon dadurc h auch heut e glänzend ? Un d 
da die Tscheche n nu r in allzu glänzend e Spiegel der Vergangenhei t blickten , wunderte n 
sie sich dann , ärgerte n sich über ander e un d wehklagten , wenn sie die Realitä t mit der Nas e 
auf andere s stieß. Di e beiden bösesten Enttäuschunge n dieser Art : der österreichisch-ungari -
sche Ausgleich un d das Münchne r Abkommen , aber auch der Februa r 1948, wie ich meine . 
Den n die Realitä t wird in ihre r wahre n Bedeutun g durchlebt , auch wenn ma n sie nich t 
reflektiert . So ha t sich zum Beispiel die Erst e Republi k weder der nationale n noch der 
sozialen Sorgen entledige n können , inde m sie ihre Existen z einfach nich t eingestand . Womi t 
ich nich t sage, wir sollten uns nich t all des Große n aus der Erste n Republi k erinnern , das 
uns heut e fehlt ; es wäre jedoch trügerisch , nu r den Glan z wahrzunehmen . 

[•  •  • ] , 
Fü r diese Ganzhei t der nationale n Geschicht e ha t Masaryk s Kritike r Josef Peka ř Ver-

ständnis , jener Dritt e aus dem Sternendreiec k der Erste n Republik , un d gerade im Wider-
spruch zur illusionäre n Geschichtsauffassun g schreib t er in den aufgewühlte n Jahre n der 
staatliche n Anfänge eine Studi e über Johan n von Nepomu k un d über Ursache n un d Folge n 
des Weißen Bergs. In der Atmosphär e des entflammte n Nationalismu s war das eine ähn -
lich hellsichtige Ta t wie seinerzei t Masaryk s Auftrete n gegen Hanka s Fälschungen . Un d es 
ist nützlic h zu vergleichen , wie dort , wo Masaryk , die „Tschechisch e Frage " erarbeitend , 
mit kühne m Schwun g auf das tschechisch e Bildni s ein wenig an Impressione n aus Jan Hus , 
Chelčick ý un d Havlíče k aufträgt , Josef Peka ř Stein auf Stein , beschwerlich , gründlic h un d 
auch mi t bewundernswerte r Vitalitä t das Gebäud e der tschechische n Geschicht e aufbaut . 
Ein e unzerstörbar e Heima t der Tschechen . Un d der unterschiedlich e Zugan g ist nich t durc h 
die Professio n gegeben, er liegt in der Auffassung des historische n Beispiels: Wo Palack ý 
die Konzeptio n eine r Geschichtsphilosophi e bildet un d dem Tscheche n einschärft , wie er 
nach der Vorfahre n Vorbild sein sollte, un d wo Masaryk , sein eigenes Tschechentu m ent -
deckend , diese Method e übernimmt , un d wo auf der ihne n entgegengesetzte n Seite Jarosla v 
Duryc h das Wunde r vom Weißen Berg herbeiruft , dor t zeigt Josef Peka ř dem Zeit -
genossen , da ß Geschicht e nicht s meh r un d nicht s weniger ist als wieder nu r das kompliziert e 
un d schwere Leben , das wir auch heut e führen . De r Weiße Berg ragt aus seinem Buch wie 
ein übersichtlic h gemachte s Stück Geschichte , ein Unglück , dem die religiös gespalten e 
Natio n teils durc h die Umstände , teils durc h eigene Schuld zum Opfer fiel, un d der heutig e 
Leser kan n zum Beweis der komplizierte n Abläufe nich t übersehen , daß lutherisch e Deutsche 
Beteiligte , ma n könnt e sagen Garante n des tschechische n Ständeaufstand s waren Un d 
daß die vielleicht aussagekräftigste Person , aussagekräftig im Sinn e der Kompliziertheit , 
der hingerichtet e katholische Ritte r Diviš Černí n war, dessen Brude r H e ř m a n ' in der Roll e 
eines der kaiserliche n Sieger un d des Polizeiverwalter s der Prage r Altstad t die Massen -
exekutio n un d somit auch die Enthauptun g seines Bruder s leitete . 

Da ß Václav Čern ý den Glan z gegenüber dem Dunke l hervorhebt , ist sein gutes Recht ; 
er steh t bisher im Kamp f un d mu ß seine Wahrhei t berechtigte r empfinde n als die Wahrhei t 
der Gegner ; unser e Wahrhei t über seine Zeit , die für uns schon Geschicht e geworden ist, ist 
jedoch ihre Ganzheit . Di e ganze tschechische 2 Geschicht e ist „unsere" , wem imme r auch sich 
unser e persönlich e Sympathi e zuneigt . Es erschein t mir zum Beispiel höchs t peinlich , da ß 
Zdeně k Kalist a in seinem schöne n Büchlei n über das Antlit z des Barock s nich t bloß kon -
statieren , sonder n nachweise n muß , daß der Katholizismu s der Natio n nach dem Weißen 
Berg etwas Positive s gebrach t hat . 

1 Anm. des Übersetzers: Name n un d Ran g getreu der tschechische n Vorlage. In deutsch -
sprachige r Literatu r finde t ma n die Schreibung : Dionys von Czernin, sein Bruder : Her-
mann,  „Stadthauptmann" (seit 1622). Vgl.: S c h ü r e r , Oskar : Prag . Callwey Mün -
chen un d Rohre r Brunn , 3. Aufl. 1935, 193—198. 

2 Anm. des Übersetzers: Ein e der Stellen , wo Zweifel erlaub t sind, ob nich t „böhmisch " 
übersetz t werden sollte; schließlich wurde n 1621 nich t nu r Tschechen , sonder n auch 
Deutsch e hingerichtet , wie ja eben gesagt wurde . 
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Václav Čern ý knüpf t die geschichtlich e Erwägun g nu r an eines: an das national e Schick-
sal, das national e Interesse . Sein eigener Aufstieg un d Fal l ist für ihn verwoben mit dem 
Aufstieg un d Fal l der Nation ; über die „Erinnerungen " könnt e geradezu geschrieben wer-
den , sie wären eine Analyse des Tschechentums , un d über Václav Černý , er sei die letzt e 
große Gestal t der Romanti k der tschechische n Erneuerung . „Zu m Tschechentu m hegte ich 
das ganze Leben lang eine verstört e Liebe, die keine Sekund e Rast kannte " (IV., S. 341). 
Di e „Klag e der böhmische n Krone " ist fast rühren d durc h das unermüdlich e Bemühen , 
auch die geringste Ta t nich t zu vergessen, auch kleine Gestalte n des nationale n Wider-
stand s zu registrieren ; es ist nich t nu r wissenschaftlich e Gründlichkeit , eher : keine r soll 
vergessen werden , der die national e Freihei t mit dem Einsat z des Leben s verteidigte ; so 
wie keine r vergessen sein soll, der nac h Václav Čern ý dem Volke Schade n zugefügt hat . 
Da s Interess e der Nation , ihre staatlich e Selbständigkeit , die Verbesserung ihre r innere n 
Qualität , dari n liegt für ihn der Sinn des Agierens in der Geschichte ; als höchste n Aus-
druc k nationale r Freihei t sieht Václav Čern ý Geistigkeit , Etho s un d Kultur . 

Da s national e Interess e ist schier ein Gebo t der Geschichte ; in den Erinnerunge n ist dami t 
eher das ausgesproche n national e als das weiter gefaßte Interess e des Volkes gemeint ; ein 
von ihm betontes , manchma l von allem anderen , was auch das Wesen eine r Natio n dar -
stellt, separierte s Tschechentum.  Hochwertige s Tschechentu m als moralische r Gipfel , als 
Maßsta b aller Tscheche n un d ihre r Geschichte . Da s aprioristisc h für die Geschicht e formu -
lierte Interess e neigt allerding s dazu , nich t so die Tate n der Natio n in der Geschicht e zu 
beurteile n als eher ihre Geschicht e vom Standpunk t des so subjektiv un d eigentlic h ein-
geschränk t formulierte n nationale n Interesse s zu bewerten . Gerad e ihm rechn e ich auch 
jene Neigun g zu Katastrophismu s un d zu nachfolgende r Kleinmütigkei t zu, die als absolut 
skeptische r Abschluß fast in allen zeitgenössische n Exkursen in unser e nächstliegend e Ge -
schicht e nachzulese n ist. 

Václav Čern ý beende t die national e Geschicht e auch mit dem Februa r 1948, mit dem die 
antinational e Pöbelherrschaf t begann . [. . . ] 

Di e national e Substanz , so schein t mir , ist etwas Wesentlicheres , als da ß ma n sie auf 
elitär e Tscheche n un d pöbelhaft e „Tschecherln " aufteilen könnte ; der Begriff „Nation " un d 
besonder s die Tatsach e „Nation " wird nich t ausgeschöpf t durch , das Wissen, da ß ich 
Tschech e bin ; die Natio n war geschichtlic h frühe r da als das Bewußt-Sei n ihre r Existenz ; 
das Tschechentu m selbst wird zum Wert erst mit der nationale n Bewegung un d nu r in dere n 
Rahmen ; die Substan z der Nation , ihr Wille zu überlebe n un d den Stam m zu festigen, ist 
eines der großen Rätse l der Menschheit , sicherlich tiefer veranker t als nu r in der nationale n 
Kenntni s der eigenen Existenz . Ein guter ode r ein schlechte r Tschech e kan n ich nu r in den 
Grenze n sein, zu dene n der Begriff reicht ; er reich t aber weder in allgemein ethisch e noch 
in soziale Regionen . Ein Mange l ist hier sicherlich nich t der intensi v abgesteckt e Gegensat z 
von Größ e un d Kleinheit , von Ehrsamkei t un d Unehrenhaftigkeit , von Berechtigun g un d 
Unrecht ; den Mange l verspüre ich in dem allgemein bezogene n Begriff Tscheche/„Tsche -
dierl". Als weitgreifende s ethische s Ordnungsprinzi p innerhal b der Natio n schein t es mir 
zumindes t unvollständig . [. . . ] 

Ich will sagen, daß der Nationalismu s für manch e Erscheinunge n keine Bezeichnung , 
kein Register von Vorstellunge n hat . Da ß selbst Václav Čern ý in einen Widerspruc h mit 
seinem eigenen humane n un d moralische n Appara t gerät , wenn er national e Begriffe in 
weiteren Grenze n anwende t als es ihne n zukommt , wenn er national e Gesichtspunkt e in 
Bereich e schiebt , wo sie nu r degeneriere n können , beweist seine Argumentatio n gegen Gott -
wald, als ob dieser kein Tschech e wäre, besonder s aber gegen Rudol f Slánský, den er als 
Jude n überhaup t aus der Natio n ausschließt . 

Ich nehm e diese Männe r nich t in Schutz ; zu lebendi g ist diese Zei t noch in der Erinnerung , 
als daß wir von ihr eine abgerundet e Meinun g hätten ; ich behaupt e bloß , daß ihre politisch e 
Praxi s un d ihr menschliche s Versagen weder durc h eine „Wiener " Weltanschauun g noch durc h 
das Judentu m ode r den Zionismu s erklär t werden können . Hie r stehen wir auf dem Boden 
ganz andere r Probleme , un d dem großen Buch schade t dieser fast überraschen d offene Anti -
semitismus , der dor t nu r die Kehrseit e des Unwerte s des tschechische n Nationalismu s ver-

Übersetzg . a. d. Tschechischen : Pete r Löbl . 
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III.  Milan Jungmann: Erinnerungen als Memento 

Alle bisher herausgegebene n Bänd e der Erinnerunge n Václav Černý š sind zweifelsohne 
interessan t un d vermerke n in persönliche r Weise das Abbild eine r bestimmte n historische n 
Situatio n unsere s Volkes un d unsere r Kultur , wobei sie allerding s auch etwas darübe r aus-
sagen, wie ihr Schöpfe r lebte un d wie er ist. De r vierte Ban d jedoch ist nich t nu r durc h 
sein Material , die Erinnerun g an die Jahr e 1945 bis 1960, sonder n auch durc h sein leiden -
schaftliche s Patho s ganz außerordentlich . Mi t der Stimm e eines „rückwärtsgewandte n Pro -
pheten " donner t Václav Čern ý in das Gewissen seiner Zeitgenossen , als wollte er uns die 
letzt e Botschaf t des letzte n großen Individualiste n unsere r Zei t übergeben , eingedenk , da ß 
niemal s meh r ein andere r die Erinnerun g derer , die in dieser Zei t lebten , so beunruhigen d 
wird beleben un d die Haltun g derer , für die sie schon Geschicht e ist ode r zur Geschicht e 
wird, wird beeinflussen können . 

Prophete n sind allerding s in eine r moderne n Gesellschaf t wenig beliebt , den n ihre For -
derunge n sind für die Mehrzah l der Mensche n zu kompromißlos ; sie stellen unangemessen e 
Ansprüch e an uns un d könne n weder Kleinhei t noch Mittelmäßigkei t verzeihen . Daru m ist 
dieses Buch für manch e eine restlos respektabl e Ta t einer großen Persönlichkei t un d für 
ander e unannehmbar , nich t nu r wegen seiner provokative n Formulierunge n un d Schlüsse, 
sonder n wegen seiner insgesamt „überheblichen " Stimmung . Di e Leidenschaftlichkei t der 
Urteil e Václav Černý š erweckt eine total e Ablehnun g ode r eine bedingungslos e Begeisterung ; 
über sie wird auch dor t gestritten , wo sie nu r vom Hörensage n bekann t ist. Ein Kritike r 
vom Typ eines Václav Čern ý hätt e sich auch , nich t meh r wünsche n können . Wie in andere n 
Fälle n gilt auch hier , daß diese Erinnerunge n in bezug auf ihre n positiven Beitra g begriffen 
werden sollen, nich t nu r verdamm t ode r hochgelobt . 

* 
Di e geistige Struktu r eines Individualiste n ist der heutige n Generatio n schon so un -

bekannt , daß sie sie einfach nich t meh r begreift. Sie zu konstituieren , halfen Václav Čern ý 
seine großen Lehrer , aber auch er selbst war hierz u zweifelsohne disponiert ; nich t umsons t 
befaßt e er sich mi t der Romanti k un d mit der Frag e des Titanismu s in der Literatur . Seine 
absichtlic h einseitigen , überspitz t formulierte n un d manchma l fast provozierende n Charak -
terisierunge n scheine n heut e unnöti g überzoge n un d seine polemische n Kralle n vielen sogar 
hoff artig ; tatsächlic h wäre jedoch diese Persönlichkei t ohn e sie nich t die, die sie ist. 
Di e verschwenderisc h ausschweifende n Wortgeysire un d die wiederholt e Betonun g des 
Wissens um die eigene Unfehlbarkei t un d Unvertretbarkei t stellt ein konstitutive s Elemen t 
seines intellektuelle n Fundu s dar . An seinen Invektive n der Geringschätzun g gegen einige 
Gestalte n unsere r Literatu r Anstoß zu nehme n bedeutet , sich den Weg zum Begreifen 
dieser Schlüsse zu verbauen , die stets anregend , in vielen Fälle n allerding s auch zwie-
spältig sind, so zwiespältig wie die Persönlichkei t dieses Individualisten . 

De r Auto r der Erinnerunge n IV. konzentrier t sich jetzt besonder s auf diejenigen 
Moment e der jüngsten Geschichte , die ihm die Möglichkei t geben, die Aufgabe eines un -
bestechliche n Hüter s der Mora l un d der Charakterfestigkei t der tschechische n Kultu r zu 
übernehmen . Di e Legitimatio n zu dieser Aufgabe ha t er dem Leser zweifelsfrei durc h seine 
ganze Vergangenhei t vorgelegt; dadurch , wie er in jedem Augenblick seines Leben s seine 
Überzeugun g ohn e Rücksich t auf die Folge n vertrete n hat . Čern ý ehr t ein Talent ; er ver-
wirft es jedoch in dem Augenblick, da er dessen moralisch e Defekt e feststellt, un d liqui-
dier t auch eine jahrelang e Freundschaft , sobald sich auch ein großer Dichte r nu r gering-
fügig von seinem rigorosen Postula t entfern t (siehe den Bruch mi t Františe k Halas) . Da s 
Etho s der Kultu r geht ihm über alles, un d ohn e Charakte r gibt es für ihn keine Kultur . 
Čern ý verlangt von den schöpferische n Menschen , sie sollten die intellektuelle n Führe r 
sein; in der Ta t jenes proskribiert e „Gewisse n der Nat ion" ; sie sollten sich ihre r Verant-
wortung für den moralische n Zustan d der Natio n bewußt sein. I n Frage n des Gewissen s 
kan n die „Meiste r der Kultur " nieman d vertreten ; keine Instanz , kein Kollektiv , kein 
Organ kan n ihre zutiefst intim e Pflich t erfüllen . Daru m gilt ihm ein Versagen in dieser 
Hinsich t als Beweis eine r tiefgreifende n Krise der Persönlichkeit , als Beweis der Zerrüttun g 
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jener Fundamente , auf dene n der eigentlich e Sinn des kulturelle n Schaffen s als Ausdruck 
der Menschlichkei t beruh t un d ohn e die er zusammenbricht . Hie r gilt für ihn kein Taktiere n 
ode r Zurückweichen ; er ist weder bereit , Kompromiss e mi t einzelne n einzugehen , die sich zu 
dem Grundsat z bekennen , sich ein Weilchen mit dem Teufe l zu verbinden , um dami t die 
Möglichkei t des Überleben s zu wahren , noch mit der ganzen Gesellschaft , sobald diese seine 
moralische n Norme n verleugnet , ja selbst mit der Geschicht e nicht , wenn diese mit ihre r 
Gewal t seinen vereinsamte n Widerstan d zermalmt . Er verma g fast titanisc h zu wider-
stehen , aber auch jeden un d alles zu verachten , das die charakterbildend e Kraf t der Kultu r 
verneint . Deswegen weist er z. B. das Werk J. Demls , dessen dichterisch e Einzigartigkei t 
F . X. Salda erkannte , mi t einem gewissen Eke l von sich, weil ihn allzu bedenklich e charak -
terlich e Defekt e des Werks dara n hindern , sie mit poetische m Reiz aufzuwiegen . 

Nu r Unverständni s ode r böser Wille könne n Individualismu s un d Elitarismu s auf eine 
Stufe stellen . I n Václav Čern ý ist der Grundsat z der Mora l als grundlegende s Postula t 
der Kultu r direk t an das Postula t der Demokratie gebunden , jener demokratische n Tra -
dition , die aus unsere r Geschicht e seit der Wiedergebur t folgt. In seiner jüngsten Studi e über 
Masary k ließ V. Čern ý eigentlic h an der philosophische n un d historische n Konzeptio n des 
TG M keine n Stein auf dem andern , ho b ihn jedoch maßlo s hervo r als eine unersetzlich e 
Persönlichkeit , die der neue n Gemeinschaf t im gerade entstandene n Staa t Verhaltensvor -
bilder bot , die die Ausbildun g eine r demokratische n Haltun g beeinflußten . An diesen An-
sprüche n gemessen ist für ihn E. Beneš nu r ein Politiker , kein Staatsmann , der auf die 
geistigen Prozess e in der Gesellschaf t einwirkt . V. Čern ý ha t die Tätigkei t E. Benešs schon 
in den vorhergehende n Bände n berührt , nu n ha t er Gelegenheit , an der Entwicklun g nac h 
1945 den tragische n Irrtu m der ganzen mit dem Präsidente n verbundene n demokratische n 
Garnitu r un d in der Folge ihre katastrophal e Niederlag e zu demonstrieren . 

Übe r dieses Them a wurde schon viel geschrieben . V. Čern ý kan n sich als Verdiens t an -
rechnen , durc h die suggestive Darstellun g seines persönliche n Schicksals die abgründig e 
Tiefe des Konflikt s gezeigt zu haben , der sich schon in diesem ersten entscheidende n Augen-
blick unsere r nationale n Geschicht e nac h dem Krie g verbarg. I n seiner Schilderun g trit t 
nämlic h anschaulic h die Tatsach e hervor , daß der Sieger unwissentlic h etwas aus der Men -
talitä t des Besiegten übernomme n hat , daß er sich Methode n aufzwingen ließ, die mi t einem 
demokratische n Verständni s unvereinba r waren . Benešs „Münchne r Syndrom " un d der 
Revanchegedank e verblendete n ihn so sehr, da ß er zusamme n mit seinen Verbündete n ohn e 
die geringsten Befürchtunge n vor der Zukunf t berei t war, einen Grundsat z zu akzeptieren , 
der dem demokratische n Parlamentarismu s eigentlic h widerspricht , daß nämlic h jedwede 
Oppositio n für antipatriotisch , feindlich un d zerstörerisc h angesehe n werde , den n sie wäre 
gegen den einheitlichen Willen des ganzen Volkes gerichtet , ein neues , gerechte s Vater-
land aufzubauen . Von diesem Momen t an konnt e jede kritisch e Bemerkun g als verdächtig e 
Diversio n bezeichne t werden . Einheitlichkeit , Einmütigkeit , Jasagere i sollten auch in der 
Kulturpoliti k zu grundlegende n Postulate n werden . De r berüchtigt e „Dämo n der Zu -
stimmung " übernah m schon damal s leise die Mach t über die Seelen der Menschen . 

Ein Prinzip , das nich t dami t rech.net , daß das Leben vielfältig un d widersprüchlic h ist, 
daß dahe r für seine vollkommen e „Reinheit" , in welcher Hinsich t auch immer , praktisc h 
keine Möglichkei t besteht , beruh t eigentlic h auf der alten Überzeugun g der Inquisition , die 
Bunthei t des Leben s sei Sünd e un d nu r eine übersichtliche , einheitlich , glaubend e Gesellschaf t 
garantier e das Heil . De r Gegensat z dieses Prinzip s ist das Bewußtsein , da ß es für die 
menschlich e Gesellschaf t keine n derartige n „Kitt " gibt, der sie restlos vereinigen könnte , 
un d da ß im Gegentei l Vielfalt un d Verschiedenartigkei t Äußerunge n von Lebensfüll e sind. 
Di e Respektierun g dieses Grundsatze s setzt die Anerkennun g der Nützlichkei t der Kon -
frontatio n von Anschauungen , die Achtun g eine r abweichende n Ansicht un d andere r Mei -
nungsrichtunge n voraus . I n diesem Sinn e hatt e sich in den dreißige r Jahre n K. Čape k 
gegen die Ausschließung V. Nezval s aus der tschechische n Literatu r gestellt, den n dies führe 
zu ihre r Verarmung . Jene s inquisitorisch e Prinzip , das nich t mit dem rechnet , was ander s 
un d abweichen d ist, das überal l „Reinheit " habe n will, eben das fordert im Interess e eine r 
idealen Einhei t den Ausschluß; aus seinem eigentliche n Wesen sieht es dari n keine Ver-
armung , sonder n eine Festigun g seiner Werte . In Černý š Erinnerunge n wird diese Method e 
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des Ausschließen s in der Praxi s mit erdrückende r Überzeugungskraf t vorgeführt . Einma l 
„im Prinzip " anerkannt , beginn t sie sich aggressiv imme r weitere r geistiger Bereich e zu 
bemächtige n un d ihr Vordringe n nimm t kein Ende . De r Ausschluß der politische n Oppositio n 
im Jahr e 1945 war in seinen Auswirkungen eine derartig e Anerkennun g des Rechte s der 
Gesellschaf t auf „Reinheit " un d Einheit , demnac h auch auf Repressio n gegen alle, die sie 
da un d dor t verletzen , die Störe r des einheitliche n Streben s sind. Bis das Idea l der „Rein -
heit " erreich t wäre, sollte auch die ersehnt e neue Kultur mi t der ganz neue n Mora l ent -
stehen — moralisc h ist für sie, was dem Sozialismu s dient ; was auch nu r ein wenig „anders " 
zu sein scheint , was abweicht , mu ß aus ihr verschwinden . Ein e Kunst , die sich ihre r ideolo -
gischen Reinhei t rühmt , bekenn t sich eigentlic h stolz dazu , kein Produk t des Leben s zu 
sein, das imme r so schmutzig , blutbefleck t un d übel erscheint , währen d die von ihm ge-
fordert e Reinhei t bloß eine ideologisch e Täuschun g ist. Es ist erkennbar , daß eine derartig e 
Kuns t schwerlich etwas von den Wunder n des Leben s entdecke n wird. 

Di e Handlungsweis e der Jungen , die im Jah r 1948 freie Han d bekamen , Kuns t un d 
Wissenschaft zu „säubern" , beruht e auf dem Glauben , sie würde n dere n fortschrittliche 
Reinhei t vor dem Schmut z der Reaktion  erretten . Sie gingen von der dogmatische n Sicher -
hei t aus, daß der Unterschie d zweier Einstellunge n eo ipso die Unrichtigkei t eine r von ihne n 
bedeute t un d nich t einen Ausdruck der Vielfalt subjektiver Haltungen . Auch wer nich t 
selbst in diese Aktion verwickelt war un d dan n ihre Wiederholun g im Jahr e 1969 erlebte , 
ha t Stoff zum Nachdenken . Er wird sich bewußt , daß auch dieser neuerlich e Regre ß gegen-
über der Kultu r eben nu r in der Logik dogmatische r Überlegun g liegt un d zu jenen Er -
scheinunge n gehört , die als Boshei t der Geschicht e bezeichne t werden . Da s Prinzi p der 
ideologische n Reinhei t sucht seine Opfe r ständi g un d ausdauernd , erforder t unvermeidlic h 
neu e Abtrünnige , Schädling e un d Verirrte , produzier t Treu e un d Schwankende , Loyale un d 
Verdächtige , dene n es Ehrunge n un d Chance n zuteilt , jedem das Seine . 

Im Kapite l über die Folge n des Jahre s 1948 in der Wissenschaft un d in der Literatu r 
urteil t V. Čern ý über seine damalige n Widersache r ohn e Rücksichten , un d seine Invektive n 
voller Verachtun g sind sehr persönlich . Er ha t aber etwas völlig Überpersönliche s gezeigt, 
un d dies allein ist wichtig: Unser e gegenwärtige Situatio n könne n wir nu r dan n ganz ver-
stehen , wenn wir uns bewußt werden , wie unvermeidlic h sie aus der vorherige n entstand ; 
sein subjektiver Zugan g war demnac h hier im Diens t der Forderun g des objektiven Histo -
rismus. Kein Zweifel: die Situatio n des Jahre s 1969 entstan d aus der des Jahre s 1948, un d 
die wiederu m aus der Situatio n von 1945. De r zeitlich schon so weit entfernt e Krie g ernte t 
noch imme r seine unheilvoll e Saat . De r „Erneuerungsprozeß" , der unte r andere m die 
Sünde n des Jahre s 1948 wiedergutmache n wollte, blieb nu r ein Versuch, die unselige Tradi -
tion der Diskriminierun g zu beenden . 

Da s den fünfziger Jahre n un d den Prozesse n gewidmet e Kapite l summier t auf kleine r 
Fläch e Tatsache n un d Ereignisse , die erschüttern . Zitat e aus Erklärunge n führende r Schrift -
steller un d Dichter , die die an Shakespeare s blutige Drame n erinnernde n Schrecke n der Zei t 
gutheißen , scheine n heut e der Ausdruck eine r massenhafte n Sinnesverwirrung , wenn nich t 
des Wahnsinn s zu sein. In jedem Fal l versagte eben jenes Etho s der Schaffenden , das für 
Čern ý der grundlegend e Sinn der Kultu r ist. Di e Zusammenfassun g aufrüttelnde r Tat -
sachen ist zwar erschütternd , aber für sich allein genügt sie nicht , um die Tragik der Zei t 
un d ihre r Akteur e zu erklären ; Čern ý selbst stellt sich nich t die Frage , wie es zu einem 
derartige n massenweisen Versagen komme n konnte . Er verurteil t un d verachtet , er be-
müh t sich nicht , zu verstehe n un d den Künftige n Erläuterunge n zu geben, dami t sie eine 
Wiederholun g verhüten . Dami t wir aber nich t der Illusion unterliegen , das alles wäre Wahn -
sinn gewesen, die Mehrhei t der tschechische n Literatu r habe sich wissentlich in den Diens t 
des Bösen begeben , müssen wir nach eine r Erklärun g fragen. 

Hie r mu ß man , wie ich meine , die suggestive Wirkun g der marxistischen , zude m noch 
stalinistisch deformierte n Doktri n auf die linksgerichtete n Intellektuelle n beachten . Es ist 
doch kein Zufall , da ß das schändliche , lakaienhaft e „Tschecherlwesen " 1 — ein Begriff, den 

Nachempfindun g der tschechische n Neuschöpfun g „čecháčkovství" ; vom Pejorati v „če-
cháček " — Kleingeist , tschechische r Spießer . 
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V. Čern ý verschwenderisc h anwende t — überhaup t keine tschechisch e Spezialitä t darstellt ; 
es tra t un d trit t bis heut e auch im Ausland auf; wie bekannt , fande n sich besonder s in 
Frankreic h Leute , die berei t waren , zum To d ihre r Freund e zumindes t zu sdiweigen 
(P . Eluard ) un d am „Verrat " der Kamerade n keine n Anstoß zu nehme n (z. B. Z . Kalandra) . 
Diese Mensche n verbinde t der mystische Glaub e an die erlösend e Kraf t ihre r Doktrin , un d 
im Name n ihre r Reinhei t verurteile n sie, schließen sie aus un d verbrenne n alles Anders -
artige un d alle, die ihr Idea l stören . Zu r Erklärun g der Abartigkeit jener Zei t ist es viel-
leicht keine Themenverfehlung , aus einem Essaybuch des bekannte n Forscher s Konra d 
Loren z „Ach t Todsünde n des zivilisierten Menschen " zu zitieren 2 : „Etwas , was nich t meh r 
ist als eine unbestätigt e wissenschaftlich e Hypothes e . . . verwurzelt leicht als Glaubenssatz , 
der nich t nu r wissenschaftlich e Ansichten , sonder n auch die öffentlich e Meinun g beein -
flußt . . . Di e Mensche n beginne n für ihre doktrinär e Überzeugun g mi t eine r Vehemen z zu 
kämpfen , die nu r in der Verteidigun g eine r gut geprüfte n Weisheit un d des Wissens eine r 
alten Kultu r begründe t wäre. Jeder , der nich t mit der neue n Ansicht übereinstimmt , wird 
als Abtrünnige r bezeichnet , verleumde t un d so weit wie möglich diskriminiert . Er wird zum 
Zie l einer hoch spezialisierte n ,Massenreaktion ' sozialer Haßgefühle . Ein e solche Doktrin , 
auf das Nivea u eine r allumfassende n Religion erhöht , gewährt ihre n Anhänger n die sub-
jektive Befriedigun g des .garantierten ' Wissens, das das Siegel eine r Offenbarun g trägt . 
Alle Tatsachen , die ihr widersprechen , werden geleugnet , ignoriert , am häufigsten unter -
drück t . . ." Ich betone , da ß der Auto r hier keineswegs über den Marxismu s spricht , sonder n 
ganz allgemein . 

An diese beschrieben e Situatio n knüpf t eine weitere Beobachtun g aus dem gleichen Buch : 
„Jedwed e klar differenziert e kulturell e Grupp e ha t die Neigung , sich als gesondert e 
Gattun g anzusehen , den n sie akzeptier t die Mitgliede r andere r vergleichbare r Einheite n 
nich t als gleichwertig. In vielen Eingeborenensprache n laute t die Bezeichnun g für den eige-
nen Stam m einfach ,Mensch ' (men) . Da s Mitglie d eines benachbarte n Stamme s zu töten , 
bedeute t somit keine n wirklichen Mor d . . . Feind e . . . könne n wir straflos umbringen , 
den n wir fühlen , daß dies eigentlic h keine Mensche n sind. Di e Unterstützun g dieser An-
schauun g gehör t selbstverständlic h zu den bewährte n Technike n aller Kriegsanstifte r . . ." 

Herrscht e den n in jenen Jahre n bei uns nich t die Atmosphär e eines Bürgerkriegs mit 
allem Zubehör , mit dem aufgeheizte n Klassenha ß bis über das Grab ? V. Čern ý bekenn t an 
einigen Stellen , er sei zum H a ß nich t fähig, behalt e sich aber Verachtun g vor. I n der Ta t 
beraub t der Ha ß die Mensche n ihre r Urteilsfähigkei t so sehr, daß sie nach einiger Zei t 
selbst nich t glauben können , wie sie bestimmt e Tate n überhaup t begehen konnten . In der 
Stimmun g eines Massen-(Klassen-)hasse s jedoch bildet sich gesetzmäßi g eine Inquisitions -
mentalitä t mit Repressionsdrohungen , un d massenweise erscheine n neu e Galile o Galileis , 
die im Interess e des Überleben s ihre Lehre n widerrufen , sobald sie die „Marterwerkzeuge " 
erblicken , so wie dies bei uns seinerzei t J . Mukařovský , B. Havráne k un d ander e getan 
haben . V. Čern ý unterla g nie dem verführerische n Trick des Vertrags mi t dem Teufe l un d 
ist dahe r berechtig t zu verachten . Di e Galilei s sind eine traurig e Erscheinun g der mensch -
lichen Kultur , aber leider werden sie noch lange nich t aussterben , den n die geistige Frei -
hei t ist ein allzeit seltene s Gut . Sobald Wissenschaft , Kuns t un d Kultu r insgesamt andere n 
Beurteilunge n als der öffentliche n Kriti k des Verstande s ausgesetzt sind, ist meh r in Ge -
fahr als nu r der Charakte r eines einzelne n Intellektuellen . Dan n schafft sich auch ein 
genialer Wissenschaftler , wie z. B. der sowjetische Physike r L. D . Landau , einen Lebens -
grundsat z aus dem Paradoxon : „Besser fünf Minute n feige als ein ganzes Leben tot " — 
un d dies ist nich t nu r die Folge seiner charakterliche n Lauhei t ode r Feighei t (vgl. E. L. An-
dronikašvili , Erinnerunge n an das flüssige Helium) . Hie r wird schon klar , daß das Ver-
sagen nich t einen einzelne n betrifft , sonder n die ganze Gemeinschaft , un d eine noc h so 
heldenhaft e Ta t kan n sie nich t rette n — sie kan n aber zu der „Drachensaat " werden , von 
der V. Čern ý im Zusammenhan g mit seiner damalige n Tätigkei t spricht . Di e Verwüstun g 

2 Di e nachfolgende n Zitat e sind aus dem Tschechische n rückübersetzt . D a der Verf. keine 
Fundstell e angibt , kan n eine Übereinstimmun g mit der deutschsprachige n Vorlage nich t 
zugesicher t werden . 
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der Kultur , zu der es nach 1948 kam , das Zerreiße n der Bindunge n an bestimmt e Tradi -
tionen , durc h das der Zusammenhal t des Ganze n zugrund e ging — dies wurde nie ganz 
überwunden ; es manifestier t sich bis heute , z. B. auch im Schulwesen , in dem die von 
Čern ý so vernichten d verurteilte n Eingriffe Zd . Nejedlý s permanent e un d nie endend e 
Reforme n einleiteten , von dene n jede nachfolgend e schlechte r als die vorhergegangen e ist 
un d die humanitäre n Ziele der Lehr e un d Erziehun g imme r meh r zerstört . De r neu e 
pogromistisch e Feldzu g nach 1968 ha t die bis dahi n verursachte n Schäde n nu r noch ver-
größert . Daru m sind auch Klagen über den Vandalismu s un d die Kulturlosigkei t junger 
Mensche n so pharisäerhaft ; beherrscht e doch der Geis t des gewaltsamen Auslöschen s der 
Werte der nationale n Kultu r un d die Geringschätzun g alles „Andersartigen " den Geis t 
eben jener , die den Vandalismu s so beklagen . Di e Wege dieses Dämon s der Gewalttätig -
keit sind geheimnisvoll : Wie wir wissen, ha t er nich t eben geringe Talent e zerrüttet . Manch e 
erschlafften künstlerisc h (Řezáč , Pujmanová) , ander e wurde n völlig gelähm t (Glazarová) . 
Es überrascht , daß V. Čern ý den Selbstmor d Konstanti n Biebls als Opfe r der Zei t deutet , 
nich t als heimtückische n Einflu ß dieses Geiste s der Zerstörung : die Sammlun g „Bez obav" 
(„Ohn e Furcht" ) kan n als Schulbeispie l eine r von der Ideologi e des Stalinismu s genährte n 
Poesi e gelten . Hingege n ironisier t er einige Gedichtchen , in dene n Fr . Hala s dieser Ideologi e 
unterlag , obwoh l die Halassch e Poesie als Ganze s zu ihr in einem grundsätzliche n Wider-
spruch steht , wie L. Štol l unfehba r erkannte . 

Gerad e bei einigen derartige n Unstimmigkeite n in den Urteile n V. Černý š wird sich der 
kritisch e Leser der Grenze n seiner Denkweis e bewußt . De r Nationalstol z beginn t sich 
stellenweise gefährlich einem Nationalismu s anzugleichen , un d die moralisch e Rigorositä t 
verkehr t sich in einen Moralismus , der statisch ist, weder die Realitä t in ihre r Füll e un d 
Bewegung erfassen noc h die Kräft e überblicke n kann , von dene n die Möglichkei t eine r 
Überwindun g der Stagnatio n ode r der Krise ausgeht . De r Auto r der Erinnerunge n ist 
durc h seine Konsequen z im moralistische n Begreifen der Mensche n un d Ereignisse zu 
Extreme n geführt worden , in dene n er nich t meh r erkennt , daß er einen Fehle r begeht , den 
er an andere r Stelle verurteilt . Mi t Rech t lehn t er es ab, eine Kollektivschul d der Deutsche n 
für den Krie g un d den Nationalsozialismu s anzuerkennen , aber leicht schreib t er die 
Kollektivschul d für die Perversione n der fünfziger Jahr e (bei Erwägunge n der Roll e Rudol f 
Slánskýs) den Jude n zu; er formulier t so, als ob nich t wir in ihrer , sonder n sie in unsere r 
Schul d stünden . Er , der auf seine Freundschaf t mi t E. Hostovsk ý stolz ist un d dem nieman d 
das Verdiens t um das Werk J. Orten s abspreche n wird, setzt bei jedem tschechische n Jude n 
in Klammer n dessen ursprüngliche n deutsche n Name n hinzu , wie dies mit Vorliebe jeder 
Antisemi t tut . 

Noc h bedeutende r ist, da ß Černý š Method e ihm gar nich t ermöglicht , zwischen dene n zu 
unterscheiden, die sozusagen konstituti v Staliniste n waren un d imme r bleiben werden , un d 
denen , die in ihre r ganzen weiteren Tätigkei t in der Wissenschaft ode r in der Kuns t die 
Suggestion dieser Doktri n überwunde n haben . Čern ý fehlt der Sinn für die Verfolgung des 
Prozesses , der zu den „meh r aufgeklärten " sechziger Jahre n führte . Da s abschließend e 
Kapite l erweckt den Eindruck , es wäre von einem andere n geschrieben ; es ist stren g 
chronistisch , beschreibend , sozusagen unpersönlich ; es unterscheide t sich dadurc h grund -
sätzlich von den vorhergehenden . Völlige Unfähigkei t zur Demut , die seinem indivi-
dualistisch kritische n Typ eigen ist, führ t ihn zu eine r etwas befremdende n alttestamen -
tarische n Unversöhnlichkei t un d Hartnäckigkeit , die nich t nu r nich t vergibt, sonder n ihm 
nich t einma l gestattet , die wissenschaftliche n Leistunge n seiner Rivalen , die heut e schon all-
gemein anerkann t werden , objektiver zu sehen , z. B. den Strukturalismu s J. Mukařovskýs . 
Etwa s weniger überzoge n ist dies bei R. Grebeníčková , die V. Čern ý zu einem wissen-
schaftlich hilflosen Blaustrump f degradiert , obwoh l sie inzwischen zu eine r hervorragende n 
Germanisti n un d Kenneri n der tschechische n Romanti k geworden ist. Berücksichtig t ist dan n 
Černý š Abscheu gegen Hašek s Braven Soldate n Schwejk, ein anschauliche s Beispiel dafür , 
daß der Moralismu s unfähi g ist, gewisse gegensätzlich e Werte zu erkennen . 

I n den Erinnerunge n finden sich Probleme , die eirr besondere s Nachsinne n verdienten , 
wie z. B. der Begriff Sozialismus , den Čern ý überhaup t nich t spezifiziert , es sei den n da-
durch , er sei „nich t marxistisch" . Etwa s unglaublic h klingt seine Behauptung , er scheue auch 
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blutige Händ e nicht , den n er betracht e sich als Revolutionär , un d dergleiche n mehr . Mi t 
dieser un d mit manc h andere r Behauptun g werden sich sicher noch weitere Kritike r seines 
Werks auseinandersetzen . 

Ma n kan n bestreiten , daß V. Čern ý ein bedeutende r Kunstkritike r ist; man kan n seine 
individualistisch e wissenschaftlich e Method e ablehnen ; ma n kan n ihm Unbescheidenheit , 
Einbildung , Widerborstigkeit , Unverträglichkei t usw. vorwerfen ; aber eines kan n ihm 
nieman d absprechen : unte r schwierigsten Bedingungen , schikanier t un d verunglimpft , be-
hiel t er seinen wissenschaftliche n Stolz un d seine menschlich e Integrität ; niemal s un d in 
keine r Hinsich t verließ er seine Grundüberzeugun g von der Unerläßlichkei t eines morali -
schen Prinzip s un d von der demokratische n Traditio n unsere r Kultu r als Bestandtei l der 
Entwicklun g Europas . Imme r lehrt e er, daß ohn e diese beiden Element e aus eine r politische n 
Natio n mit eine r gewissen moralische n Sendun g in der Geschicht e nu r eine Masse von Stahl -
un d Getreideerzeuger n wird, die unfähi g ist, ihr Schicksa l zu tragen . Da s ist Černý š Ver-
dienst , durc h das er in unsere r Geistesgeschicht e einen besondere n Plat z einnimt , in der er 
zur großen Persönlichkei t geworden ist. Ich selbst als eine r von denen , die erst nach Jahre n 
den Irrwe g des „Köhlerglaubens " begriffen haben , der den komplizierte n Wellengan g der 
Geschicht e unzulässi g vereinfach t un d die national e Kultu r leichtferti g der eliminierte n 
Werte „fremden " Ursprung s beraubt , erweise diesem Man n Respekt , besonder s für seine 
lebenslang e Tapferkei t un d seinen klaren Blick für das Grundgeset z des Schaffens , das da 
lautet , daß das Schaffen die Vervollkommnun g der Menschlichkeit sein soll. 

Di e Erinnerunge n Černý š IV. sind ein Memento , eine Warnung , daß die demokratisch e 
„Kultu r wie eine Kerz e ausgeblasen werden kann " (K. Lorenz) . Dan n bleibt nu r die Er -
innerun g an sie. Aber das Leben widersprich t einem solchen Pessimismus : Da s Strebe n nach 
geistiger Freihei t kan n nich t vernichte t werden ; die Selbsterhaltungskräft e der Natio n 
setzen sich nach eine r gewissen Zei t auf bewundernswert e Art mi t neue m Schaffen un d 
überraschende n neue n Qualitäte n wieder durch . V. Černý , ein Kenne r des Barock , weiß 
dies sicher sehr gut. Diese r neutestamentarisch e Ton der Hoffnun g erklan g jedoch am End e 
seiner Erinnerunge n nicht ; vielleicht konnt e er gar nich t erklingen . Es ist die Aufgabe kom -
mende r Generationen , ihn nachdrückliche r anzusetzen . 

Übersetzg . a. d. Tschechischen : Pete r Löbl . 



N E U E R E E N T W I C K L U N G E N 

D E R T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N V O L K S W I R T S C H A F T 

Vom 29. November bis 1. Dezember 1985 fand eine Tagung der Fachgruppe 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Johann-Gottfried-Herder-Forschungs-
rates statt, die sich mit den neueren Entwicklungen der tschechoslowakischen Volks-
wirtschaft befaßte. Mit der wissenschaftlichen Vorbereitung und Leitung wurde 
der Verfasser dieser Zeilen betraut. 

Im Vordergrund der Tagung standen die ökonomischen Schlüsselprobleme, mit 
der sich die politische Führung der Tschechoslowakei gegenwärtig auseinander-
zusetzen hat: Der Außenhandel, die Landwirtschaft, das Planungs- und Lenkungs-
system, die Stellung der Unternehmungen sowie regionale Aspekte der Industriali-
sierung. Zu den jeweiligen Themen wurden Beiträge vorgetragen, die im Laufe des 
Jahres 1986 in einem Sammelband veröffentlicht werden sollen. Die Inhalte der 
Studien werden im folgenden kurz skizziert. 

Franz-Lothar Altmann (Osteuropa-Institut München) behandelt in seiner Studie 
die Einbindung der tschechoslowakischen Volkswirtschaft in den Wirtschaftsblock 
des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW), den Zusammenschluß der zu 
dem sowjetischen Machtbereich zählenden Länder Ost- bzw. Ostmitteleuropas. Der 
Autor zeigt, daß der Anteil des Außenhandelsumsatzes mit den RGW-Ländern am 
gesamten Umsatz des tschechoslowakischen Außenhandels in den Jahren 1970— 
1980 um rund 1 0 % (von 64,2'% auf 73,6%) gestiegen ist. Dieser beträchtliche 
Anstieg war vor allem eine Folge des wachsenden Gewichtes der Sowjetunion in 
der tschechoslowakischen Außenwirtschaft; die Anteile der kleineren Mitglieds-
länder des RGW fielen entweder etwas zurück (DDR, Polen, Rumänien), oder sie 
blieben in etwa gleich (Bulgarien, Ungarn). Eine Untersuchung der Frage nach den 
Faktoren, welche den zunehmenden Anteil der Handelsbeziehungen mit der Sowjet-
union verursacht haben, kommt zu dem Schluß, daß ein Zusammenspiel ver-
schiedener Gründe am Werke war: einerseits ging es um ökonomische Ursachen 
wie Schwierigkeiten im Westexport, die ihrerseits eine Drosselung der Westimporte 
nach sich zogen, um die Verteuerung der Rohstoffeinfuhren, die traditionellerweise 
aus der Sowjetunion stammten, und um einen zu hohen Verbrauch importierter 
Grundmaterialien; andererseits mag eine gewisse Zurückhaltung der Husak-Füh-
rung gegenüber verstärkten Westkontakten aus politischen Gründen eine zu-
sätzliche, jedoch vermutlich nicht die primäre Rolle gespielt haben. Altmann geht 
abschließend auf die „Spezialisierungsabkommen" ein, denen im Langfristpro-
gramm der tschechoslowakisch-sowjetischen Zusammenarbeit bis zum Jahre 2000 
eine zunehmende Bedeutung beigemessen wird. Eine Reihe institutioneller Maß-
nahmen soll die weitere Vertiefung der Spezialisierung in Forschung, Entwicklung, 
Technologie und Produktion fördern. 
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In dem Beitra g von H . G . Jiř í Kost a (Universitä t Frankfurt ) werden die 1980 
eingeleitete n „Maßnahme n zur Vervollkommnun g des Wirtschaftssystems " nach -
vollzogen un d bewertet . De r zunehmend e Einsat z monetärer , effizienzorientierte r 
Instrument e sprengt nach Meinun g des Verfassers jedoch nich t den Rahme n der 
zentralen , vollzugsverbindliche n Planun g sowjetischer Prägung . Di e erreichte n 
Resultate , die an Han d verschiedene r Indikatore n analysier t werden , entspreche n 
bislang nich t den Erwartungen , die mit den „Vervollkommnungsmaßnahmen " 
seitens der Parteiführun g verknüpf t worden waren . Insbesonder e die altbekannte n 
Schwachstelle n zentralplanwirtschaftliche r Lenkungssystem e — niedrig e Faktor -
produktivitäten , das Vorbeiproduziere n am Bedarf, die chronisch e Innovations -
träghei t — verhinder n nach wie vor den anvisierte n „Übergan g vom extensiven 
zu einem intensive n Wachstumspfad" . Kost a vertrit t die Auffassung, daß nu r eine 
marktmäßi g konzipiert e Systemreform , die sich nach seinem Dafürhalte n im besten 
Fal l zum End e dieses Jahrzehnt s abzeichne n könnte , die angestrebt e „Inten -
sivierung" der tschechoslowakische n Wirtschaf t — im Klartext : den angestrebte n 
Modernisierungsproze ß — in die Wege zu leiten vermöchte . 

Z. Lukas (Wiene r Institu t für International e Wirtschaftsvergleiche ) entwirf t in 
seiner Studi e ein umfassende s Bild der tschechoslowakische n Landwirtschaft . Er 
geht auf die seit End e der 60er Jahr e zunehmende n Mänge l auf diesem Gebie t ein : 
die unzureichend e Bodenpflege , die niedrige n Faktorproduktivitäten , die Eng-
pässe auf dem Gebie t der Futterproduktio n un d nich t zuletz t die nach der Wirt-
schaftsrefor m der 60er Jahr e restaurierte n zentralistische n Planungsformen , die 
infolge weiterer Zusammenlegunge n von Landwirtschaftsbetriebe n den Zentrali -
sierungsgrad vorantrieben . In den späten 70er Jahre n tra t ein zusätzliche s Proble m 
hinzu : steigende Einfuhre n von Kraftfutte r aus dem Westen belastete n erheblic h 
die tschechoslowakisch e Zahlungsbilanz . Erst als die Getreideernte n von 1984 un d 
1985 günstiger verliefen, konnte n die Engpässe im Futtersekto r halbwegs über -
wunde n werden . Zu Teilerfolgen bei der Versorgung mit Agrarprodukte n trugen 
„bewilligte Aktivitäten für die Privatproduzenten , Preiserhöhunge n bei Fleisch 
un d die jüngsten Erfolge in der Getreidewirtschaft " bei. Künfti g soll auch in der 
Landwirtschaf t die Zusammenarbei t mi t den RGW-Länder n weiter intensivier t 
werden . Lukas vertrit t — ähnlic h wie Kost a — die Meinung , daß gegenüber 
Neuerunge n im Wirtschaftssystem eher eine zurückhaltend e Einstellun g der ver-
antwortliche n Politike r in der Tschechoslowake i zu erwarte n sei. 

Hans-E . Gramatzk i untersuch t die ökonomische n un d rechtliche n Voraussetzun -
gen für eine Effektivierun g sowohl des gesamten Unternehmenssektor s als auch der 
einzelne n Unternehmung . Seiner Ansicht nach ha t sich durc h die „Maßnahme n 
zur Vervollkommnun g des Systems der planmäßige n Lenkung " (kur z „Maßnah -
menkatalog" ) von 1980/8 1 der Entscheidungsspielrau m der Unternehmun g nich t 
grundlegen d erweitert . Di e Erhöhun g des finanzwirtschaftliche n Spielraum s der 
einzelne n Unternehmun g kan n zwar das System partiel l rationalisieren , die güter -
wirtschaftlich-systemische n Grenze n des erweiterte n Handlungsspielraum s der Un -
ternehmun g werden aber schnel l wirksam. Nac h Ansicht von Gramatzk i über -
schätz t die gegenwärtige Führun g die von finanzwirtschaftliche n Instrumente n aus-
gehende n Rationalisierungsmöglichkeiten . 
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Hors t Förste r (Universitä t Bochum) , der seine Ausführunge n „lediglich als 
Anmerkungen " zu den übrigen Beiträgen verstande n wissen will, weist auf einige 
bedeutsam e regional e Aspekte hin . Er zeigt, daß der Industrialisierungsproze ß in 
der Tschechoslowakei , der in einer forcierte n Expansio n der Schwerindustri e bestand , 
durc h „zwei fast gegenläufige Tendenze n zu kennzeichnen " sei: zum einen durc h 
eine Orientierun g auf unterentwickelt e Regionen , eine Art Dekonzentration , un d 
zum andere n auf eine Verdichtun g der bereit s bestehende n Ballungsräume , so v. a. 
in Nordmähre n un d Nordböhmen . Di e zweite Tenden z zur verstärkte n industriel -
len Konzentratio n ha t sich seit den 70er Jahre n vorrangi g durchgesetzt . Anderer -
seits ist jedoch nich t zu bestreiten , daß — langfristig betrachte t — die Slowakei als 
industriel l minde r entwickelte r Wirtschaftsrau m den Entwicklungsrückstan d gegen-
über den böhmische n Länder n (Böhmen/Mähren ) weitgehen d aufzuhole n ver-
mochte . Besonder e Problem e des Ressourceneinsatze s — hier ergänze n Förster s 
Aussagen diejenigen von Altman n un d Kost a — führte n zu schweren Umwelt -
belastungen , die aufgrun d eine r Reih e von plastische n Date n dargestell t werden . 
Di e acht Abbildungen untermauer n die Darstellun g der Regionalproblematik . 

Ein e Aussage, die in allen Beiträgen — explizit oder implizi t — zutage tritt , 
könnt e ma n am eheste n mit dem Ausdruck „Sowjetisierung" umschreiben . Es geht 
einerseit s um eine zunehmend e Integratio n der ČSSR- Wirtschaf t in den von der 
Sowjetunio n dominierte n RGW-Block ; hier ist insbesonder e eine Expansio n der 
sowjetisch-tschechoslowakische n Wirtschaftskooperatio n zu verzeichnen , die nich t 
nu r in steigende n Anteilen des Sowjethandels , sonder n insbesonder e in einer Kon -
zentratio n auf Schlüsselbereich e zum Ausdruck kommt . Andererseit s kan n als 
„Sowjetisierung " das Festhalte n an den traditionelle n sowjetkommunistische n 
Ideologie n un d Systemstrukture n interpretier t werden . I n einigen Studie n wird 
darau f hingewiesen , daß nu r eine Abkehr von dieser Entwicklun g — von dem 
rigiden zentralistische n Planungssyste m sowie von der allzu einseitigen Ausrich-
tun g auf die Sowjetwirtschaf t — die Voraussetzun g für eine Überwindun g der 
gravierende n wirtschaftliche n Schwierigkeite n der tschechoslowakische n Volkswirt-
schaft schaffen würde . Inwiewei t allerding s eine derartig e Wend e möglich sein wird, 
häng t offensichtlic h — so die Überzeugun g des Verfassers — von politische n 
Faktore n ab. 

Frankfurt/Mai n H . G . J i ř í K o s t a 

D E R W E L T K O N G R E S S F Ü R S O W J E T I S C H E 

U N D O S T E U R O P Ä I S C H E S T U D I E N 

De r I I I . Weltkongre ß für sowjetische un d osteuropäisch e Studien , der vom 
30. Oktobe r bis 4. Novembe r 1985 in Washingto n stattfand , bot den Bohemiste n 
nich t nu r eine günstige Gelegenhei t zu persönliche n Begegnungen un d Gesprächen , 
sonder n lieferte auch reichlic h Stoff zum Nachdenke n über den gegenwärtigen 
Stan d der wissenschaftliche n Forschun g in diesem Fach . 
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Unter den zahlenmäßig dominierenden Veranstaltungen im Bereich der sowjeti-
schen und polnischen Studien fühlten sich die Fachleute für die kleineren ostmittel-
europäischen Staaten mit gutem Grund etwas verloren. Ihr Vorteil war jedoch, daß 
sie keine schweren Entscheidungen treffen mußten, wollten sie keine der für sie 
interessanten Vorträge versäumen — ausgelastet waren ihre Kapazitäten freilich 
bei einer solchen Großveranstaltung schon. Die Spezialisierung in einer so um-
fassenden Disziplin, wie sie dieser Kongreß repräsentiert, erweist sich als immer 
notwendiger, und was manche als „Benachteiligung" der kleinen Länder empfin-
den, kann auch als wegweisender Vorteil angesehen werden. 

Zu den wichtigsten Veranstaltungen im Bereich der Bohemistik gehörten die Vor-
träge und Diskussionen über Literatur und Politik in der Tschechoslowakei, über 
Slawen und Juden in Mitteleuropa zwischen den beiden Weltkriegen, über moderne 
tschechische Geschichte, über den slowakischen Nationalismus in Europa und Ame-
rika 1885—1918, über die unabhängige Geschichtsschreibung, über frühe slowaki-
sche Literatur, über Juden und Nationalitäten in Ostmitteleuropa und schließlich 
über moderne tschechische Literatur, genannt in der Reihenfolge des Kongresses. 

Vertreten waren bei diesen Veranstaltungen zahlreiche namhafte Wissenschaftler, 
und wenn auch nach wie vor die „Eingeborenen" aus der Tschechoslowakei zahlen-
mäßig unter ihnen vorherrschen, ist doch mit Freude festzuhalten, daß die Bohe-
mistik bzw. tschechoslowakische Studien von vielen allein als eine attraktive 
wissenschaftliche Disziplin ohne vorherige emotionale Bindung zum Land ihrer 
Wahl betrieben wird. Doch muß man sich wundern, wie wenig Kenntnis die Bohe-
mistik ihrerseits im großen und ganzen von zeitgenössischen wissenschaftstheoreti-
schen und methodologischen Diskussionen auf dem Gebiet der Sozialwissenschaften 
nimmt. Es überwiegen deskriptive Themenstellungen ohne Analysen, und wo ver-
gleichende Methoden angewandt werden, da handelt es sich meistens um Korreferate, 
die nebeneinander vorgetragen werden, ohne daß gemeinsamen Fragestellungen 
nachgegangen wird. 

Das Collegium Carolinum war diesmal auf dem Kongreß vertreten. Eva Schmidt-
Hartmann trug bei der Veranstaltung „Modern Czech History" unter Vorsitz von 
Gordon H. Skilling ein Referat mit dem Titel „The People's Democracy: Emer-
gence of a Czech Political Concept in the Late 19th Century" vor, das lebhafte 
Diskussionen unter den Teilnehmern auslöste. Bei den Zusammenkünften der „Cze-
choslovak History Conference" sowie der Redakteure der wissenschaftlichen Fach-
zeitschriften wurde über die Tätigkeit des Collegium Carolinum und der Bohemia-
Zeitschrift berichtet. Das lebhafte Interesse vieler Wissenschaftler für eine Zu-
sammenarbeit mit dem Collegium Carolinum zeigte, welch eine wichtige Rolle dem 
Institut für die künftige Entwicklung der Bohemistik in der westlichen Welt zufällt. 

München E v a S c h m i d t - H a r t m a n n 
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J A N H U S U N D D I E H U S S I T E N 

I N E U R O P Ä I S C H E N A S P E K T E N 

Im Studienzentru m Karl-Marx-Hau s in Trie r zeigte vom 14. Septembe r bis zum 
16. Novembe r 1986 das Museu m der revolutionäre n Hussitenbewegun g (Tábor ) 
in Zusammenarbei t mit dem Museu m Hus-Hau s (Konstanz ) die Ausstellung „Ja n 
Hu s un d die Hussite n in europäische n Bezügen". Am 22. Septembe r fand dor t unte r 
dem selben Tite l ein wissenschaftliche s Kolloquiu m mit tschechische r un d deutsche r 
Beteiligun g statt , in welchem — dem Aufbau der Ausstellung folgend — zwei 
Themenkreis e diskutier t wurden : die Hussitenbewegun g im 15. Jahrhunder t un d 
die Hussitentraditio n des 19. Jahrhunderts . 

In der Begrüßun g betont e Han s Pelger , Leite r des Karl-Marx-Hauses , das Be-
mühen , Böhme n im europäische n Zusammenhang , den Hussitismu s als „Etapp e der 
europäische n Freiheitsbewegung" , als eine „wesentlich e Erscheinun g unsere r ge-
meinsame n abendländische n Vergangenheit " zu verstehen . De r erste Referent , 
Františe k Šmahe l (Tábor ) war bedauerlicherweis e an der Teilnahm e verhindert , 
doch wurde sein Vortragsmanuskrip t über „Di e Revolutionsstruktu r der Hussiten -
bewegung 1420/35 " durc h J . Kořalk a verlesen. Mittel s 12 Quellensonde n zur Wirt-
schafts- un d Sozialgeschicht e von Sezimovo Úst í un d Tábo r gelang Šmahe l eine 
differenziert e Darstellun g der Bedingungen , Forme n un d Strömunge n der Tabore r 
Hussitenbewegung . So wies er auf die starke Beteiligun g der Oberschichte n (Tuch -
macher , Adel), die durc h die Pest un d ander e Erschütterunge n ausgedehnt e Laien -
frömmigkei t der Zei t oder die Problem e der Kommun e von Tábo r (Ungleichhei t 
bei der Verteilun g der Grundstücke , Ernährungs - un d Finanzkrisen ) hin . Ein e um -
fangreich e Monographi e Šmahel s mi t den Ergebnissen seiner mikroregionale n 
Analyse wird in Kürz e erscheinen . 

Ferdinan d Seibt (Bochum/München ) griff in seinem Beitra g über „Di e Hussite n 
und das Proble m der innere n Gewal t in der europäische n Revolutionsbewegung " 
vor allem vier Fragenkomplex e auf: 1) die begriffliche Erfassun g der Bewegung, 
die sich nich t geradlini g un d widerspruchsfre i als nationale , soziale oder religiöse 
Bewegung darstellt , sonder n voll innere r Gegensätz e un d unterschiedliche r Aus-
formunge n war; 2) die Egalität , die nu r eine Strömun g im Hussitismu s war, wäh-
ren d der überwiegend e Teil ständische n Gesellschaftsvorstellunge n folgte; 3) das 
Organisationsprinzi p der Bewegung, das auf der religiösen wie auf der politische n 
Gemeind e beruht e un d 4) die Rechtfertigungsproblemati k des hussitische n Wider-
stands , in der Seibt den Schlüssel zur Interpretatio n des Gesamtthema s sieht . Auf-
stan d un d Krieg waren nich t grundsätzlic h gegen die alten Ordnungsstrukture n ge-
richtet , der Verpflichtun g zur ständisch-monarchische n un d kirchlich-päpstliche n 
Loyalitä t wurde nu r ein Widerstandsrech t in Glaubensfrage n übergeordnet . 

Beide Referente n waren sich einig über Ursach e (Krise des Ordnungsgefüges) , 
Vielfalt un d Zielrichtun g (Wiederherstellun g der alten Ordnung ) des Hussitismus . 
In der Diskussion wurden der Zusammenhan g zwischen der geographische n Aus-
breitun g des Hussitentum s un d den demographische n ode r ökonomische n Entwick -
lungen , die Bedeutun g der tschechische n Sprach e un d die Entstehungsbedingunge n 
von Revolutio n im allgemeine n angesprochen . 
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De r zweite Teil der Veranstaltun g galt der Hustraditio n im 19. Jahrhundert . 
Jiř í Kořalk a (Tábor/Prag ) referiert e über „Di e Hussitentraditio n des 19. Jahr -
hundert s in der bürgerlich-liberale n un d in der Arbeiterbewegung " in Böhmen . 
Währen d in Deutschlan d un d Westeurop a von liberaler Seite Hu s als Freiheits -
kämpfe r un d Vorläufer der Reformatio n verstande n wurde , entwickelt e er sich in 
der tschechische n Geschichtsschreibun g seit dem Vormär z zum nationale n Heros . 
Entscheiden d prägt e Palacký , der bedeutendst e Husforscher , das Geschichtsbild . 
Er vertra t ein regionale s un d nich t ein sprachnationale s Nationsverständnis , sah in 
der Hussitenzei t den Höhepunk t der tschechische n Geschicht e un d den Ausgangs-
punk t für eine Gleichberechtigun g der böhmische n Natio n in der Moderne . Auch 
wenn die tschechisch e Arbeiterbewegun g das bürgerlich e Geschichtsbil d ablehnte , 
bot ihr der soziale un d demokratisch e Aspekte der Hussitenbewegun g einen Ansatz-
punk t für eine eigene Tradition , die umso wichtiger war, da die historische n Bezüge 
der preußisch-deutsche n Arbeiterbewegun g nich t übernomme n werden konnten . 
Hussitisch e Symbole im 19. Jahrhunder t un d Geschichtsbil d spiegeln somit die zeit-
genössischen Problem e wider. 

Neu e Wege versucht e Pete r Heumo s (Bochum ) in seinem Vortra g über „Hussiten -
traditio n un d Volkskultur im 19. Jahrhunder t in den böhmische n Ländern " zu 
gehen , in dem er der schriftliche n Ideenüberlieferun g der patriotische n Intelligen z 
die volkstümliche , nich t schriftlich e Eben e gegenüberstellte . Vom Bauernaufstan d 
1775 ausgehen d zeichnet e er eine soziale un d regional e Topographi e der Hus -
renaissance , die mit Nationalismu s un d Akatholizismu s zusammenfiel . Auf der 
andere n Seite sieht Heumo s in der Symbolik keine schichtspezifische n Unterschiede , 
sonder n vielmeh r den Ausdruck traditionale r Vorstellun g un d Forme n ständische r 
Repräsentation . Volksreligiösität, Hus - un d Žižka- Verehrung , Autoritätsglaub e 
un d das Konserviere n des traditionelle n Normengefüge s zeigen sich dami t als Kom -
ponente n der moderne n nationale n Entwicklun g der Tschechen . Heumo s betont e 
das Forschungsdefizi t für die kleingewerblich-handwerkliche n Schichten , wies aber 
gleichzeiti g auch auf die Quellen - un d Methodenproblem e hin . 

In der Diskussion wurde n diese Punkt e aufgegriffen un d die mangelnd e Er-
forschun g von Traditionen , die Problemati k des Kaiserglauben s un d der Träger -
schichte n angemerkt . Abschließen d referiert e Michae l Mülle r (Konstanz ) „Di e Hus -
Traditio n in Konstanz " im 19. un d 20. Jahrhunder t im Spannungsfel d von lokaler 
Geschichtspflege , deutsche m Nationalismu s un d Fremdenverkehrspolitik . Im Schluß -
wort dankt e der Moderato r des Kolloquiums , Han s Lemberg , dem Gastgebe r für 
die Unterstützun g des deutsch-tschechische n Dialog s un d für das komprimiert e 
wissenschaftlich e Kolloquium , das durc h die Referente n un d die Diskussionsteil -
nehme r bewies, daß die wissenschaftlich e Diskussion nich t meh r entlan g nationale r 
Linie n verläuft . Di e Fortführun g des Tagungsthema s ins 20. Jahrhunder t wurde 
von mehrere n Seiten angeregt . Di e Referat e un d Ergebnisse der Diskussion sollen 
zusamme n mit den Texte n der Ausstellung in der Reih e „Schrifte n aus dem Karl -
Marx-Haus " veröffentlich t werden . 

Main z R o b e r t L u f t 
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A B D O S D - T A G U N G 

Vom 5. bis 7. Mai 1986 fand in Würzburg die 15. Arbeits- und Fortbildungstagung 
der Arbeitsgemeinschaft der Bibliotheken und Dokumentationsstellen der Ost-
europa-, Südosteuropa- und DDR-Forschung (ABDOSD) statt, die von rund 60 
Teilnehmern aus West- und Osteuropa besucht wurde. Traditionsgemäß hatte man 
wieder eine Stadt mit einem spezifischen Zentrum der Osteuropaforschung als 
Tagungsort gewählt, Würzburg mit dem ostkirchlichen Institut der deutschen 
Augustiner, in dem auch die Sitzungen stattfanden. Wie üblich wurden auch ein-
schlägige Institute wie der Lehrstuhl für Ostrecht und das Seminar für slawische 
Philologie an der Universität Würzburg sowie das Kulturwerk Schlesien besucht. 
Das Programm war in drei Gebiete gegliedert: EDV-Anwendung bei Katalogi-
sierung, Nachweis und Recherche, Erfahrungen aus dem Schriftentausch mit ost-
und südosteuropäischen Partnern und Berichte aus der Forschung. Es zeigte sich, 
daß die Vorteile der EDV erst in den neunziger Jahren zutage treten werden und 
der Rationalisierungsgewinn noch relativ gering ist. Der Schriftentausch funktio-
niert, von der Sowjetunion abgesehen, recht gut. 

München H a n s - J o a c h i m H ä r t e l 

T A G U N G D E S I N S T I T U T S F Ü R O S T D E U T S C H E 
K I R C H E N - U N D K U L T U R G E S C H I C H T E E.V. 

Unter dem Rahmenthema „Die Bedeutung der Stifte, Klöster und Ordensgemein-
schaften für barocke Kultur und Frömmigkeit in Ostmitteleuropa" fand vom 21. 
bis 24. Juli 1986 im Kloster Weingarten die 24. Arbeitstagung des Instituts für ost-
deutsche Kirchen- und Kulturgeschichte, Regensburg, statt. In seinem Einführungs-
referat stellte der Moderator Prof. Köhler, Tübingen, die kirchlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Voraussetzungen barocker Kultur und Frömmigkeit dar, wo-
bei er äußerst ideologiekritisch vorging. Von den einzelnen Orden wurden die 
Jesuiten anhand der „litterae annuae" ihrer Niederlassung in Leoben (Dr. Wieland, 
Friedrichshafen), die Benediktiner in Böhmen und Mähren (Dr. Paul Mai, Regens-
burg) und die Zisterzienser in Schlesien (Heinrich Grüger, Trier) in ihrem Wirken 
dargestellt. In einem ausführlichen von Dias untermauerten Vortrag zeichnete Prof. 
Matschke, Münster, ein Bild von Ostmitteleuropa als barocker Kulturlandschaft, 
indem er sich hauptsächlich auf die böhmischen Länder konzentrierte: Klöster, Kir-
chen, Schlösser, Bürger- und Bauernhäuser. Über die Musik in schlesischen Klöstern 
sprach Prof. Unverricht, Eichstätt, ergänzt wurde der Vortrag auf hervorragende 
Weise durch ein Orgelkonzert schlesischer Kompositionen des 1-6. bis 18. Jahr-
hunderts von Prof. Walter, Stuttgart, auf der Gablerorgel der Basilika Weingarten. 
Die offizielle kirchliche und die volkstümliche Frömmigkeit wurden von Dr. Chro-
bak, Regensburg, Kultmotive im Barock der böhmischen Länder, anhand des 
Josefskultes und der Josefsikonographie von Barbara Mikuda, Trier, von P. Rose 
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OSB an der Gestalt des Abtes Rosa von Grüssau und am Kult des hl. Johannes 
Nepomuk von Baronin von Herzogenberg vorgestellt. Die literarische Seite kam 
in den Vorträgen von Prof. D. Breuer, Aachen, und Dr. W. Baumann, Regensburg, 
zur Geltung. Ersterer berichtete über Barockpredigten als „Bestsellerliteratur", der 
Zeit, während letzterer über die Propagierung des Oberpfälzer Wallfahrtsort Neu-
kirchen bei Hl. Blut durch den tschechischen Jesuiten Georgius referierte und dabei 
den grenzüberschreitenden Charakter dieser Wallfahrt unterstrich. In den an-
geregten und anregenden Diskussionen wurden kritische Stimmen laut, die sich in 
ihrer Argumentation vor allem auf die These des Moderators, die machtpolitische 
Komponente habe das religiöse Leben des Barock geprägt, stützten. Baronin Her-
zogenberg vertrat hingegen die Eigenständigkeit und Eigengesetzlichkeit religiöser 
Phänomene. Der gesamteuropäische Aspekt des Barock und das über die konfessio-
nellen Grenzen hinausgehende barocke Lebensgefühl kamen etwas zu kurz. Ab-
gerundet wurde das Bild durch eine Exkursion zu oberschwäbischen Zeugnissen 
barocker Kunst. 

München H a n s - J o a c h i m H ä r t e l 

U N I V E R S I T Ä T E N I N D E R H A B S B U R G E R 
M O N A R C H I E 18 15 — 1 9 1 8 

Die von Prof. Jean-Paul Bled seit 1984 an der Straßburger Universität geleitete 
Arbeitsgruppe „Groupe d'Etudes de la Monarchie des Habsbourg", die seit 1985 
auch ein eigenes Publikationsorgan, die halbjährlich erscheinenden „Etudes Danu-
biennes" besitzt, veranstaltete vom 28. bis 29. Mai dieses Jahres ein Kolloquium 
zum Thema „Universitas et Cultures dans la Monarchie des Habsbourg 1815— 
1918". 

Die in Zusammenarbeit mit dem Institut Autrichien de Paris und der öster-
reichischen Forschungsgemeinschaft organisierte Tagung umfaßte ein breites Spek-
trum von Einzelreferaten zur österreichisch-ungarischen Universitätsgeschichte im 
Zeitalter der nationalen Emanzipation und Konfrontation, wobei neben über-
greifenden Themen wie z. B. die katholischen Studentenverbindungen (Jean-Paul 
Bled), Formen literarischer Bewußtseinsbildung (Zoran Konstantinovic) oder der 
Einfluß Schönerers an den Hochschulen (Jacques Droz) vor allem den deutsch-
österreichischen, böhmischen, polnischen und ungarischen Universitäten breiter Raum 
eingeräumt wurde. Jan Havránek (Prag) sprach über „Die Bildung einer selb-
ständigen Universität als Voraussetzung der vollen kulturellen Emanzipation einer 
Nation: die Tschechen und die Prager Universität im 19. Jahrhundert", Bernard 
Michel (Paris) berichtete über den „Geschichtsunterricht an der tschechischen Uni-
versität Prag zu Ende des 19. Jahrhunderts". Insgesamt boten die vielfältigen Bei-
träge vor allem zahlreiche vergleichende Gesichtspunkte zur Universitätsgeschichte 
der Donaumonarchie. 

München M i c h a e l N e u m ü l l e r 
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B u c h b e s p r e c h u n g e n 

Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien. Bd. 7. Hrsg. v. In-
stitut für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien. Schriftleitung: Dr. Kurt 
A. Huber. 

Königstein/Taunus 1985, 334 S., 1 Kt. 

Mit Dankbarkeit muß man registrieren, daß die Schriftleitung des „Archivs" 
es sich nunmehr zur Aufgabe gestellt hat, jeden Band einem bestimmten Thema zu 
widmen. So ist der vorliegende Bd. VII als Festschrift zur zweiten Säkularfeier des 
Bistums Budweis 1785—1985 konzipiert und somit das Gebiet Südböhmens erst-
malig in einer kirchengeschichtlichen Gesamtdarstellung vorgestellt worden. Dem 
Herausgeber ist es gelungen, eine Reihe von Experten mit Detailkenntnissen zu 
gewinnen, die die geschichtlichen, religiösen, administrativen, volkskundlichen und 
sozialen Fragen entsprechend ihres noch aktiven Wissensstandes oder der zur Ver-
fügung stehenden Quellenlage beantworten konnten. Man vermißt lediglich eine 
eingehende Geschichte des Stiftes Hohenfurth, das gerade für die Kolonisierung 
und den christlichen Ausbau Südböhmens so viel geleistet hat. 

Prof. Kurt A. Huber leitet den Band ein mit seinem Beitrag „Kirche in Süd-
böhmen, ein Überblick" (S. 7—36), von den Anfängen des Christentums über die 
Klostersiedlungen des 13. Jahrhunderts bis zur Situation der heutigen Kirche. Das 
gesamte Gebiet gehörte bis 1783, der Errichtung des Bistums Budweis, zur 
Erzdiözese Prag. Es ist geradezu auffallend, daß besonders im 14. Jahrhundert 
Südböhmen ein Zentrum der Devotio moderna war und von hier die Kritiker und 
Reformer der damaligen Amtskirche kamen, selbst Jan Jus. Die katholische Restau-
ration geschah im 16. Jahrhundert besonders dank des missionarischen Wirkens 
der Jesuiten von Böhmisch Krumau und Neuhaus. Der endgültige Ausbau der kirch-
lichen Administration erfolgte aber erst durch die Gründung des Bistums Budweis 
durch Josef IL Der gleiche Autor behandelt eingehend „Die Gründung des Bistums 
Budweis 1784/85" (S. 37—55) im Rahmen der Theresianisch-Josefinischen Staats-
kirchenpolitik. Da die Abtretung eines Diözesangebietes für den jeweiligen bischöf-
lichen Amtsinhaber einen wirtschaftlichen Verlust bedeutete, sollte der neu ernannte 
Bischof Graf Schaffgotsche zuerst als Koadjutor und Generalvikar des Prager 
Metropoliten in Budweis eingesetzt werden. Schaffgotsche wurde aber bald zum 
wirklichen Bischof ernannt, der neue Bischofssitz mit einem Domkapitel ausgestattet 
und das ehemalige Piaristenkloster zur Residenz bestimmt. In dem Bittschreiben 
an den Papst um Errichtung des Bistums wurde vom Kaiser sogleich der neue 
Bischof präsentiert. Die päpstliche Erektionsbulle wurde am 20. September 1785 
ausgestellt, die Inthronisation, die Besitznahme der Domkirche, fand am 26. Februar 
1786 statt. 
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K. A. Hube r gibt anschließen d ein Lebensbil d von „Johan n Prokop p Gra f Schaff-
gotsche, ersten Bischofs von Budweis" (S. 56—67). Ma n ha t diesen ehemalige n 
Kanonike r von Königgrät z un d Olmüt z als Josefine r bezeichnet , doch war er meh r 
ein von Murator i beeinflußte r Priester , der unermüdlic h als guter Hirt e für das 
geistliche un d weltliche Wohl der Mensche n sorgte. Herzensgüt e un d Wohltätigkei t 
wurden ihm nachgerühmt . Als Bischof ha t er selbst pastorál e Pflichte n über -
nommen , gepredigt , getauft , Ehe n gesegnet un d Krankensakrament e gespendet . 
In einem eigenen Kapite l ha t K. A. Hube r den von Bischof Schaffgotsch e für den 
Kaiser erstellte n „Budweise r bischöfliche n Visitationsberich t von 1811" (S. 68— 
88) ausgewertet , der einen Einblic k in die Organisatio n der Diözese , die Pfarreien , 
Schule n un d Priesterbildun g gewährt . Schließlic h behandel t der gleiche Autor die 
amtliche n Vorgänge der „Bischofsernennunge n für Budweis 1851—1885" (S. 89— 
110). Interessan t ist hier die Bemerkung , daß auf Grun d des landesherrliche n 
Nominationsrechte s im 19. Jahrhunder t kein Bischof den Beifall des Vatikan s 
gefunden hätte . Auf den Budweiser Bischofssitz wurde n damal s Johan n Valerian 
Jirsik (1851—1883), Fran z Gra f Schönbor n (1883—1885) un d Marti n Říh a (1885—• 
1907) berufen . 

Nac h dem Münchene r Abkomme n vom 29. Septembe r 1939 wurde n die zur 
Diözes e Budweis gehörigen Gebiet e an die angrenzende n bayerische n bzw. öster -
reichische n Gau e angegliedert . Wie „Di e kirchlich e Administratio n des deutsche n 
Anteils der Diözes e Budweis 1938—1946" (S. 111—136) erfolgte, beschreib t Rudol f 
Paleczek . Es kame n am 1. Dezembe r 1939 die Dekanat e Bergreichenstein , Pracha -
tit z un d Winterber g zur Diözes e Passau , die Dekanat e Bischofteinitz , Deschenit z 
un d Hosta u zur Diözes e Regensburg . Am 1. Janua r 1940 übernah m der Linze r 
Bischof das Generalvikaria t Hohenfurt h mit den Dekanate n Hohenfurth , Kaplitz , 
Böhmisc h Kruma u un d Oberplan , der St. Pöltne r Bischof die Dekanat e Neubistrit z 
un d Gratzen . In dem hier eingeflochtene n Kapite l „I m Kirchenkampf " werden die 
Aktione n der Geheime n Staatspolizei , der SS un d der Parteistelle n gegen die Stel-
lung un d den Einflu ß der Kirch e dokumentarisc h belegt. Di e Studi e des gleichen 
Verfassers „Di e deutsche n Budweiser Diözesane n nach 1945" (S. 137—151) befaßt 
sich mit der Zerstreuun g der Bevölkerun g über ganz Deutschland , der sie zusammen -
haltende n Zeitschrif t „Glaub e un d Heimat" , den Priestern , den Wallfahrten , 
Heimattreffe n un d der Pflege des geistigen Erbes . 

Kur t A. Hube r greift noc h einma l ein sehr komplexe s Them a auf: „Da s Jah r 
1938 in den Priesterseminare n von Böhmen-Mähren " (S. 152—188). Es geht um 
das Verhalte n der Priesteranwärter , die bislang nach stren g römische r Reglemen -
tierun g ausgebildet wurden , zu den damal s proklamierte n Forderunge n der Volks-
verbundenheit . Besonder s emotionsgelade n waren die nationale n Spannunge n in 
den Seminare n zu Leitmerit z un d Prag , wo sich die deutsch e Theologenschaf t 
demonstrati v der Sudetendeutsche n Parte i anschloß , um so ihre Volksverbunden -
heit zu beweisen. Di e Reaktione n der kirchliche n Obere n gegen dieses Mißverständ -
nis kirchliche r Aufgaben gingen damal s soweit, daß ma n die Weihekandidate n zur 
Priesterweih e nich t zulassen wollte. — „Stif t Schlägl un d Böhmen . Kulturelle , 
kirchlich e un d menschlich e Beziehunge n des Stifts Schlägl zum südböhmische n 
Raum " (S. 189—210) erarbeitet e Isfried H . Pichler . Dieses Prämonstratenserstif t 
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im österreichischen Mühlviertel bezeichnete sich als Tochterkloster des böhmischen 
Mühlhausen, an dessen Stelle im 16. Jahrhundert die Prager Abtei Strahov ge-
treten war. Personell wie wirtschaftlich waren die Beziehungen dieses österreichi-
schen Stiftes zu Südböhmen immer sehr eng. Schlägl betreute in Südböhmen zwei 
eigene Pfarreien, nämlich Kirchschlag und Friedberg a. d. M. Besonders halfen die 
Patres während des Zweiten Weltkrieges in mehreren verwaisten Pfarreien aus. 
Der bekannte Volkskundler Georg R. Schroubek beschreibt „Traditionelle Wall-
fahrts- und Andachtsstätten. Zur Frömmigkeit der Diözese Budweis" (S. 211— 
278), eine mit großem Wissen und zahlreichen Belegen fundierte, in dieser Fest-
schrift naturgemäß äußerst komprimierte Arbeit, die es eigentlich verdient hätte, 
in der Schriftenreihe des Instituts als eigene Publikation zu erscheinen. 

Margarete Gräfin von Buquoy erinnert an „Das Buquoysche Armeninstitut — 
Herzstück einer bahnbrechenden Sozialreform" (S. 279—289), das ihr Vorfahre, 
der Reformkatholik Johann von Buquoy 1780 in seiner Herrschaft Gratzen in 
Südböhmen gegründet hatte. Diese Reform des Armenwesens brachte öffentliche 
Wohlfahrtspflege durch ehrenamtliche Helfer, bei der die Mittel auf Spendenbasis 
zuflössen. Diese Reform wurde in kurzer Zeit auch von anderen Herrschaften 
übernommen, von Josef II. in Wien, Niederösterreich und Böhmen und schließlich 
in fast allen habsburgischen Ländern eingeführt. Den letzten Beitrag steuerte 
Alois E. Milz bei, und zwar über die „Religiösen Volksschauspiele in Südböhmen" 
(S. 290—304), die seit 1544 zuerst in Budweis nachweisbar sind. Das bekannteste 
war wohl das seit 1816 gespielte Höritzer Passionsspiel. Der Band wird wieder 
durch einen Besprechungsteil und eine sehr brauchbare Bibliographie zur Kirchen-
geschichte der Jahre 1983—1985 beschlossen. 

Eichenau J o s e f H e m m e r l e 

Forschung und Praxis in den Sudetenländern. 

Verlagshaus Sudetenland, München 1985, 192 S. (Schriften der Sudetendeutschen Akademie 
der Wissenschaften und Künste 5). 

Der fünfte Band der Schriftenreihe enthält vor allem Berichte mit den Schwer-
punkten Medizingeschichte und Technik. Eingeleitet wird der Band mit Fest-
ansprachen und -vortragen aus Anlaß der feierlichen Übergabe der von 17 Paten-
städten über sudetendeutsche Heimatstädte für den jeweiligen Präsidenten der 
Akademie gestifteten goldenen Amtskette. Felix Ermacoras Festvortrag „Völker, 
Volksgruppen, Minderheiten im Ringen um Identität" analysiert die gegenwärtige 
internationale Problematik und das vielschichtige Bemühen von Volksgruppen und 
Minderheiten rings um den Erdball um Schutz Und Anerkennung von Gruppen-
rechten und zeigt die Gefahren eines Desidentifizierungsprozesses selbst in jenen 
Staaten auf, in denen Minderheiten kulturell geschützt sind und alle demokratischen 
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Rechte genießen (Slowenen in Österreich!), aber dennoch als Gruppe bei der 
Bewahrung ihrer nationalen Selbstbehauptung Schwierigkeiten haben. 

„Die Sudetenfrage in slowakischer Sicht" ist der Beitrag des ehemaligen slo-
wakischen Diplomaten Arvéd Graben, der sich vor allem mit der tschechisch-
slowakischen Problematik in bezug auf die Sudetenfrage aus slowakischer Sicht 
auseinandersetzt. Obwohl der Beitrag — ein Vortrag auf einer Jahresversammlung 
des Witiko-Bundes — grundsätzlich keine neuen Erkenntnisse vermittelt, ist die 
zusammenfassende Analyse schlüssig und durch einen umfangreichen Quellen-
apparat belegt. 

Zwei weitere Vorträge, von Pater Clemens M. Richter, OSA, über seinen Ur-
großonkel Gregor Mendel, und von Karin Teltschik über Heimat und Herkunft 
Gregor Mendels, sind dem Gedenken des 100. Geburtstages des Schöpfers der 
modernen Vererbungslehre gewidmet. 

Mit der scheinbaren Unvereinbarkeit des präsumtiven Gegensatzes von Wis-
senschaft und Technik auf der einen und Geisteswissenschaften und Kunst auf der 
anderen Seite befaßt sich ein Beitrag Richard W. Eichlers (Besonnenheit im Er-
schrecken), der das Unbehagen mancher Kreise unserer modernen Gesellschaft an-
gesichts einer rapiden Technifizierung und Mechanisierung der Umwelt und den 
daraus sich ergebenden irrationalen Gegenströmungen zu ergründen versucht. 

Zwei gewichtige Beiträge zur Geschichte der Heilkunst in Böhmen befassen sich 
mit der Deutschen Chirurgenschule zu Prag und mit der Chirurgenfamilie Kittel 
aus Rumburg. Der in München wirkende Chirurg und akademische Lehrer Herbert 
Lang vermittelt dem Leser in einem interessanten und gewichtigen Aufsatz ein an-
schauliches Bild über die weltbekannte Deutsche Chirurgenschule zu Prag von den 
ersten Anfängen der Schulung von „Wundärzten", über so bekannte Namen wie 
den aus Kärnten stammenden Billroth-Schüler Karl Gussenbauer, Anton Wölfler 
und dem Grazer Herrmann Schloffer, bis zum Ende der Deutschen Universität 
zu Prag 1945. Dabei werden nicht nur die chirurgischen Errungenschaften der 
Operationskunst beleuchtet, sondern auch die hygienischen Verhältnisse um den 
Operationstisch herum und das Krankenbett, und auch der Seitenblick auf natio-
nale Spannungen und Rivalitäten in Prag darf dabei nicht fehlen. 

Maria Ludwig stellt in einem Beitrag die Chirurgenfamilie Kittel aus Rumburg 
und ihren bedeutendsten Vertreter, den „Wunderdoktor" und „Nordböhmischen 
Faust" Josef Kittel, vor; ein mehr kulturhistorischer als medizingeschichtlicher 
Beitrag über das 17. und 18. Jahrhundert aus der Landschaft um das Isergebirge, 
der auch für heimatkundlich interessierte Leser Aufschlußreiches enthält. 

Mit dem Namen Viktor Kaplan verbindet uns die Vorstellung von dem genialen 
Konstrukteur der revolutionären Turbine, die seinen Namen trägt und eine neue 
Epoche des Wasserkraftmaschinenbaus eingeleitet hat. Der Turbinenfachmann Her-
bert Storek schildert in seinem Beitrag zur Geschichte der Technik die Geschichte der 
Entstehung dieser grundlegenden Verbesserung der Turbinentechnik in der Brünner 
Stahlhütte, Eisen-, Weicheisengießerei und Maschinenfabrik Ignaz Storek. Man 
erkennt die Symbiose von Erfindergeist und Praxis bis zum Einsatz des mit zwölf 
Kaplan-Turbinen ausgestatteten Donau-Kraftwerkes am Eisernen Tor. 

Physikalische Grundlagen und Konzepte von Flugantriebssystemen vermittelt 
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der ehemalig e Präsiden t der Sudetendeutsche n Akademi e der Wissenschaften un d 
Künste , Hans-Geor g Münzberg , in seinem Fachbeitra g über ein Forschungsgebiet , 
das auch einen historische n Überblic k über die Entwicklun g der Flugantriebs -
systeme un d die Beiträge dazu aus den Sudetenländer n mit einschließt . Auch wenn 
der vermittelt e Wissensstand erheblich e physikalische Kenntniss e voraussetzt , sollte 
nieman d vom Studiu m dieses Beitrags abgeschreck t werden . 

Ein Proble m unsere r Tage, das weltweit die Gemüte r bewegt, ist die Endlagerun g 
radioaktive r Abfälle. De r Präsiden t der Physikalisch-Technische n Bundesanstal t 
in Braunschweig , Diete r Kind , nimm t sich in einer zusammenfassende n kurzen 
analytische n Untersuchun g der vielfältigen Frage n an , die sich aus einer End -
lagerun g in der Bundesrepubli k Deutschlan d ergeben . 

Auch der 5. Ban d dieser Schriftenreih e wird seiner repräsentative n Aufgabe voll 
gerecht ; er kan n — wie auch seine Vorgänger — einen überzeugende n Einblic k in 
die wissenschaftliche n Leistunge n der Sudetendeutsche n in der Vielfalt der Diszi -
pline n geben un d dabei auch den interessierte n Leser ansprechen . 

Münche n H e i n r i c h K u h n 

Kadlec, Jaroslav: Das Augustinerkloster St. Thomas in Prag. Vom Gründungs-
jahr 1285 bis zu den Hussitenkriegen. Mit Edition seines Urkundenbuches. 

Augustinus-Verlag , Würzburg 1986, 480 S., DM 178,— (Reih e Cassiciacu m 36). 

De r bekannt e Spezialist böhmische r Kirchengeschicht e des Spätmittelalters , der 
in letzte r Zei t wiederhol t Texte zur Hussitengeschicht e edierte , legt zum 700. Grün -
dungsta g eines der wichtigsten Zentre n spätmittelalterliche r böhmische r Kloster -
kultu r eine imposant e Arbeit vor. 100 Seiten sind der Geschicht e des Prage r 
Thomaskloster s gewidmet , 300 Seiten umfaß t die Editio n seines Urkundenbuches , 
40 Seiten ein Personen- , Orts - un d Sachverzeichni s von Reinhar d Mante r zum 
deutsche n Text . Di e Texteditio n steht also im Mittelpunk t des Bandes . 

Di e Augustinereremite n gingen bekanntlic h aus mehrere n Eremitenorde n hervor , 
1256 zusammengeschlossen , unte r andere m den Wilhelmiten , die bereit s in der 
ersten Hälft e des 13. Jahrhundert s mit mehrere n Klöster n in Böhme n vertrete n 
waren . Da s heißt : jene christlich e Reformwell e der Klosterkultur , die Erneuerun g 
über das spiritualisiert e un d individualisiert e Dasei n des Heilsstrebende n suchte , 
hatt e bereit s im letzte n großen Jahrhunder t des přemyslidische n Königtum s das 
Lan d erreicht . Ein Beweis mehr , daß ma n nich t erst im „goldenen " Zeitalte r 
Karl s IV. die große Zei t des böhmische n Mittelalter s suchen darf. Gegründe t auf 
einem Besitz der älteste n böhmische n Benediktine r in Břevno v um deren kleine 
Thomaskirch e aufgrun d königliche r Stifterrecht e — eine böhmisch e Besonderhei t 
der Stifterposition , die der Westen nich t kenn t —, wahrscheinlic h von dem im 
Land e bereit s bestehende n Wilhelmitenkloster , vielleicht auch aus Bayern besiedelt , 
wie Hemmerl e 1961 annimmt , war dem Prage r Thomaskloste r schon bald ein 
bedeutende s Areal auf der Kleinseit e unterhal b des Burgbergs zugewachsen . De r 
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städtische n Seelsorge zugedacht , geriet das Kloste r in Strei t mi t dem Pfarr -
klerus, wie viele ander e Bettelordensgründunge n auch . Ein e Generatio n nach seiner 
Gründun g war das Kloste r an den Anklagen gegen den Prage r Bischof Johan n IV. 
von Draschit z beteiligt , wohl auch mit schuld an seinem elfjährigen Zwangsaufent -
hal t an der päpstliche n Kuri e in Avignon 1318—1329 un d vielleicht auch Ursache , 
daß der Bischof, nach seiner Rehabilitierung , die Augustinerchorherre n so merk -
lich förderte , deren Gründun g in Raudnit z forta n ebenfalls zu einem wichtigen 
Bestandtei l der böhmische n Klosterkultu r werden konnte . Di e Augustinereremite n 
von St. Thoma s bleiben aber weiterhi n der streitbar e Schwerpunk t der Prage r 
Mendikanten , inzwischen vermehr t um Franziskane r un d Dominikaner , bei den 
handgreifliche n Auseinandersetzunge n 1334 um Stolgebühre n ebenso wie schließlich , 
weit folgenschwerer , beim Strei t gegen die von Kar l IV. in Böhme n angeregt e 
Reformpredig t durc h den Augustinerchorherre n Konra d Waldhause r un d seinen 
Nachfolge r Milíč von Kremsier . Hierbe i trate n die Bettelorde n freilich dan n auf 
die Seite der Mehrzah l des Pfarrklerus . Di e Konfrontierun g führt e schließlich in 
die Klosterstürm e der hussitische n Revolution , dene n auch das Thomaskloste r zum 
Opfer fiel. 

Da s etwa bringt die Darstellung . Ma n mu ß sie wohl aus historische r Distan z er-
gänzen . Ma n wäre nämlic h schlech t beraten , die erste un d glänzendst e Period e des 
Prage r Thomaskloster s nach Streitbarkei t zu orientieren . Di e Auseinandersetzunge n 
zwischen Mendikante n un d Pfarrkleru s waren sozusagen struktura l angelegt un d 
entstammte n einer Fehlkalkulatio n innere r Kirchenreform . Di e Bettelmönche , ur-
sprünglic h zur Verstärkun g der Seelsorge in die Städt e geschickt , gerieten gleichsam 
naturgemä ß mit dem festordinierte n Kleru s in Strei t um die Abgaben der Gläubi -
gen, weil diese Abgaben an Sakralhandlunge n geknüpf t waren , von der Taufe bis 
hin zum Begräbnisplatz . Di e Seelsorgetätigkei t der Prage r Augustinereremite n 
msg trot z dieser Streitigkeite n fruchtba r gewesen sein — bedeuten d aber wurde ihr 
Generalstudium , seit der Mitt e des 14. Jahrhundert s belegt un d eine der Grund -
lagen für den Lehrbetrie b an der künftigen Prage r Universität , bedeuten d war 
im weiteren Zusammenhan g des geistigen Leben s auch ihre Bibliothek , über die 
P . Sládek in Band 25 unsere r Zeitschrif t berichtete . Er ha t auch an dem ent -
sprechende n Abschnit t des vorliegende n Buche s mitgearbeitet . 

De r sogenannt e Code x Thomaeus , eine Abschrift des Urkundenbuche s des Prage r 
Thomasklosters , ist hier zum erstenma l vollständi g ediert . Er kan n auch als wichtige 
Quell e für den Orde n in den böhmische n Länder n insgesamt betrachte t werden , ja 
auch für die ganze sogenannt e bayerische Ordensprovinz , der die böhmische n Län -
der eingeglieder t waren . De r Urkundenbestan d reich t von der Gründun g 1285 bis 
1539, die Abschrift entstan d im 17. Jahrhundert . Personell e un d wirtschaftlich e 
Angaben sind in einzelne n Kapitel n der einleitende n Klostergeschicht e zusammen -
gefaßt. Insgesam t biete t die Editio n aber noch viele Auswertungsmöglichkeiten . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 
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P e t r áň, Josef: Nástin dějin Filozofické Fakulty Univerzity Karlovy (do roku 
1948) [Abriß der Geschichte der Philosophischen Fakultät der Karls-Universität in 
Prag (bis zum Jahre 1948)]. 

Univerzit a Karlova, Prag 1983, 406 S. +  Bildbeilage (54 Abb.). 

Di e neu e Geschicht e der Philosophische n Fakultä t der Prage r Karlsuniversitä t 
ist ein rech t repräsentati v ausgestattete r Band , eine der nich t gerade zahlreiche n 
Fakultätsgeschichten , im Hinblic k auf den großen zu beobachtende n Zeitrau m 
(600 Jahre! ) aber geradezu einzigartig . Überdie s breite t dieses Werk nich t nu r die 
Geschicht e einer Fakultät , sonder n dami t auch gleichzeiti g ein gutes Stück Ge -
schicht e der Karlsuniversitä t selbst aus. 

Da s Bedauer n darüber , daß die Darstellun g mit dem Jah r 1948 aufhört , ver-
flüchtigt sich nach der Lektür e der Einleitun g aus der Fede r des Dekan s der Fakul -
tät , Václav Ráb . Er konnt e für die Zei t zwischen 1948 un d 1968 nu r rech t herbe , 
kritisch e Wort e finden : Damal s un d noch weit darübe r hinau s habe es viel Objekti -
vismus un d Positivismu s bourgeoise r Provenienz , dazu verwerflichen Subjektivis-
mus, ja Revisionismu s in Hinsich t auf die oft fehlinterpretiert e Parteilini e in der 
Fakultä t gegeben. Di e Kriti k gipfelt in der Anklage: „Einig e (Lehrend e un d 
Studenten ) habe n völlig enttäuscht , sind schließlich sogar emigriert , in das Lager 
unsere r Klassenfeind e abgegangen . Einige unterlage n ideenmäßi g dem Revisionis-
mus, wurde n seine Träger un d habe n keinen positiven Ausgang aus der Krise meh r 
gefunden , sie habe n sich selbst für ihre Wirksamkei t an der Fakultä t eine Grenz e 
gesetzt. Einige wurde n ideenmäßi g neutral , schwanken d un d unsicher . Di e Mehr -
heit von ihne n konnt e deshalb ihre Lehr - un d Wissenschaftsaufgaben an der Fakul -
tä t nich t erfüllen . . . " Hinte r diesen Worte n verbergen sich die Intensitä t politi -
scher Eingriffe in die Fakultä t un d eine darau s resultierend e Vielzahl harte r per -
sönliche r Schicksale . Sollte es, davon abgesehen , wirklich nicht s Positives über die 
Fakultä t in den 35 Jahre n von 1948 bis 1983 zu berichte n geben, etwa über die 
wissenschaftliche n Leistunge n ihre r Angehörigen ? 

Wenn heut e die Selbstdarstellun g der Zeitgeschicht e der Fakultä t nu r unte r solch 
negativen Vorzeiche n möglich ist, dan n begnügt ma n sich doch lieber mit dem nu r 
bis 1948 reichende n Haupttei l des Buches , der offensichtlic h auf einen breitere n 
Interessentenkrei s abzielt . Obwoh l im Zusammenhan g dami t auf einen Fußnoten -
Appara t verzichte t worden ist, mach t das Werk einen sehr soliden Eindruck . Wer 
will, kan n sich anhan d der im Anhan g angegebene n Literatu r weiter informieren ; 
überdie s geben die zahlreiche n Tabelle n un d Statistike n (Studentenzahlen , Zu -
sammensetzun g des Lehrkörper s usw.) un d die sehr instruktive n Diagramm e zur 
Organisatio n von Lehr e un d Forschun g (Studienordnungen , Personalstruktur , Funk -
tion der Fakultät ) sowie Karte n über den dichte n Text hinau s konkret e un d aus-
führlich e Auskünfte . 

In dre i großen Hauptabschnitte n führ t der Autor entlan g einer zeitliche n Achse 
durc h die Geschicht e der Fakultät : „Entfernt e Tradition" , „Wiedergeburt " un d 
„Emanzipatio n der nationale n Bildung". De r erste Abschnit t reich t von der Grün -
dun g der Universitä t über die Hussitenzei t un d die „Landesuniversität " (1434— 
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1620) bis zur „Jesuitenverwaltung " (1622—1773), bei der ma n zwar unschwe r 
das alte „Temno " durchschimmer n sieht, trotzde m aber — wie auch in allen 
andere n Zeitabschnitte n — eine Füll e von Informatione n gewinnt . Di e „Wieder -
geburts"-Phas e spann t sich in der Darstellun g der Fakultä t von 1774 bis zur 
Teilun g der Universitä t 1882. 

Es entsprich t zwar sensu strict o dem Anspruch , den sich das vorliegend e Werk 
stellt, wenn es die Vorgeschicht e un d Geschicht e der jetzt existierende n Prage r 
Philosophische n Fakultä t nachzeichne t un d sich dabe i nich t ablenke n läßt . Dennoc h 
mu ß ma n es bedauern , daß für die Zei t nach der Universitätsteilun g von 1882 
lediglich die Entwicklun g der tschechische n Fakultä t weiterverfolgt wird, währen d 
die der Philosophische n Fakultä t der deutsche n Universitä t in Pra g nu r noch in 
vereinzelte n Seitenblicke n der Erwähnun g gewürdigt wird, etwa wenn über deren 
bessere Raumausstattun g vor 1918, über den Insignienstrei t ode r über die tragische 
Zei t von 1939—1945 zu berichte n ist. Hierbe i kan n ma n sogar positiv vermerken , 
daß beispielsweise die Studentenkrawall e um 1934 durchau s differenzier t un d auf 
tschechische r Seite als das Werk bestimmte r nationalistische r Studentengruppe n 
gesehen werden . Freilic h hätt e die Einbeziehun g der Roll e der deutsche n Fakultä t 
das Bild un d die Bedeutun g der tschechische n durchau s kontrastreicher , plastische r 
erscheine n lassen können , wie das vorzüglich in der Darstellun g auch der deutsche n 
Historiographi e der böhmische n Lände r in Kutnar s Werk über „tschechisch e un d 
slowakische Geschichtsschreibung " (1973, 1977) oder auch der deutsche n Slawisten 
im Rahme n der „tschechoslowakische n Slawistik" (Kudělk a u .a . 1977) geschehen 
ist. 

Universitätsgeschicht e un d dami t Wissenschaftsgeschicht e erfaßt nich t nu r die 
Geschicht e einer Organisatio n un d ihres sozialen Umfeldes , sonder n sie richte t sich 
auch auf die inhaltlich e un d methodisch e Entwicklun g der einzelne n Disziplinen , 
ja sie ist stets auch im alten Sinn e „Gelehrtengeschichte" . Wer sich dami t befaßt , 
mu ß sich notwendigerweis e in die fachinterne n Auseinandersetzunge n der Zei t 
hineinbegeben . Es ist bemerkenswert , wie gut insgesamt dem Verfasser diese nich t 
leicht e Aufgabe auch bei ihm entlegene n Diszipline n gelungen ist. Da ß man dabei 
im einzelne n gelegentlich ander e Akzent e setzen möchte , etwa in der Bewertun g 
bestimmte r historiographische r Positione n der Zwischenkriegszeit , ist nahez u un -
vermeidlich . 

Di e vorliegend e bemerkenswerte , komplex e Geschicht e einer traditionsreiche n 
Fakultä t ist in enger Verbindun g mit dem Prage r Universitätsarchi v entstanden , 
das zu den führende n Institute n für Universitätsgeschicht e überhaup t gerechne t 
werden kann . 

Marbur g an der Lah n H a n s L e m b e r g 
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Sousedík, Stanislav: Valerianus Magni, 1588—1661. 

Deutsch: Hans Richarz Verlag, Sankt Augustin 1982 (Schriften zur Comeniusforschung 13). 
Tschechisch (mit geringen Textänderungen): Verlag Vyšehrad, Prag 1983. 

Das Buch des tschechischen Forschers Stanislav Sousedík „Valerianus Magni, 
1588—1661", das kurz nacheinander in Deutsch und Tschechisch erschien, ist in 
jeder Hinsicht eine bemerkenswerte Lektüre. Nicht zuletzt auch deswegen, weil der 
Autor zu den seltenen äußerst gut informierten Kennern der Barockphilosophie 
in Böhmen gehört und sich mehrere Male mit ihrer Problematik wissenschaftlich 
auseinandergesetzt hat1 . 

In neun Kapiteln schildert er Valerians Leben, Wirken und Philosophieren. In 
gewissem Sinne spaltet sich dadurch seine Darstellung ganz spontan in drei Teile — 
die zwei ersten sind vor allem historiographisch erfaßt und repräsentieren ohne 
Zweifel eine forscherische Spitzenleistung (S. 12—65). In Anlehnung an einige 
frühere monographische Studien zu diesem Thema (Jerzy Cygan, A. Jobert, J. Och-
man, Mario da Guspini) bietet Sousedík dem Leser einen mit wertvollen In-
formationen vollgeladenen Text, der sowohl seine umfangreichen Kenntnisse als 
auch die gediegene Quellenarbeit erweist (seine Schilderung stützt sich hier unter 
anderem auf Valerians authentische Ordensbiographie, die in der Handschriften-
sammlung des Památník národního písemnictví in Prag (Sign. A 4/S) enthalten 
ist). Mühelos führt er uns ins damalige intellektuelle Milieu im Europa des 
17. Jahrhunderts ein, meistert dabei die Unmenge von politischen, gesellschaftlichen 
und kulturellen Daten und zeigt die sonst ungeheuer komplizierten Zusammen-
hänge in einprägsamen, die Charakteristika jener Zeit typisierenden Bildern. In 
diesem Rahmen malt er dann Valerians curriculum vitae, angefangen von der 
Geburt, über seinen Eintritt in den Kapuzinerorden, Aufenthalt in Österreich, 
Böhmen und Polen, seine Diplomaten- sowie Ideologentätigkeit, bis zum traurigen 
Ende in der Ungnade des Heiligen Stuhls (diese wurde vor allem durch die tempe-
ramentvollen und stetigen Angriffe Valerians gegen die Jesuiten verursacht). 

Sousedík gibt der Darstellung der persönlichen Beteiligung Valerians am Pro-
gramm der Gegenreformation in Böhmen genügend Raum. Er erfaßt in zwar 
knapper, jedoch sonst ausreichender Form dessen Idee eines milden Fortgangs bei 
der Rekatholisierung im Lande. Valerian Magni wirkte damals als naher Berater 
des Erzbischofs Ernst Harrach und nahm ebenso teil an seinem erbitterten Streit 
um die Verwaltungskompetenz in der Sache der Prager Universität (1. Phase dieses 
Streites von 1621—1623 und die Polemik zwischen den Jesuiten, Dominikanern 
und Franziskanern). 

1 Siehe seine zahlreichen Studien über diese Thematik, z. B.: Jan Caramuel, opat emauzský 
(1606—1682) [J.C. Abt in Emaus]. In: Acta Universitatis Carolinae-Historia Uni-
versitatis Carolinae Pragensis. Bd. 9. Prag 1968, 115—138). — Einige Züge der Phi-
losophie des J. A. Comenius und deren bisher unberücksichtigte Quellen. In: Acta 
Comeniana 4/i, XXVIII/1. Prag 1979, 79—113. — Böhmische Barockphilosophie. In: 
Bohemia sacra. Das Christentum in Böhmen 973—1973. Hrsg. v. F. S e i b t . Düssel-
dorf 1974, 427—443. — Rodrigo Arriaga (Maschinenschrift). 
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Nicht weniger interessant erscheint auch die minutiöse Charakteristik des diplo-
matischen Dienstes Valerians im damaligen Polen, seiner ideologischen Initiative 
in der Beziehung zu den Uniaten, der Tätigkeit in Danzig und weiterer reger 
Kontakte (unter anderem auch zu J. A. Komenský) sowie der sich weiterhin ver-
tiefenden Konflikte mit den Jesuiten 2. Aus dem Text läßt sich klar und zugleich 
überzeugend entnehmen, weswegen diese sonst herausragende Person in vielen ihrer 
Ziele schon von vornherein zum Scheitern verurteilt war: in Valerian trat nämlich 
ein ungestümer, ungezähmter und — trotz aller Zugehörigkeit zu einem Orden 
mit der strengen Regel — dominanter Geist ans Licht, in einer Welt voll von 
schroffen Gegensätzen. 

Der größte Teil des Buches bezieht sich allerdings auf Valerians Philosophie. 
Dabei geht es vor allem um ihre treue Auslegung auf Grund des Originaltextes. 
Als Philosoph stellte sich Magni der Öffentlichkeit erst in seinen späteren Jahren 
vor. Obwohl er sich eigentlich mit der philosophischen Problematik (sogar offiziell 
als beauftragter Ordenslektor für Philosophie) jede freie und ruhigere Stunde 
seines Lebens beschäftigte, erschienen seine Schriften mit dieser Thematik erst in 
den vierziger und fünfziger Jahren des 17. Jahrhunderts. — „De luce mentium" 
(Rom 1642)3, „Principia et specimen philosophiae" (Köln 1652) und „Opus 
philosophicum" (Lithomisslii 1660). In jeder von ihnen läßt Valerian deutlich er-
kennen, wie weit seine Ansichten von grundsätzlichen Themen neoaristotelisch 
orientierter philosophischer Richtungen jener Epoche ( = Jesuitenphilosophie) ent-
fernt sind. Gegenüber allen Formen dieser Philosophie fühlte er ein tiefes Un-
behagen (Sousedík) und versuchte deswegen sein Leben lang, ein neues System 
zu entwickeln, das die allgemeine gesellschaftliche Anerkennung hätte beanspruchen 
dürfen. Dafür nützte er gewisse Motive der Theologie Augustins und Bonaventuras, 
jedoch unbeeinflußt davon, daß gerade das geistige Gut des Letztgenannten zum 
obligaten Cursus in der Kapuzinerausbildung systematisiert wurde. Was Magni 
also anbot, war seine private Initiative, ein persönlicher Versuch, einen auf 
intuitiv ,schieren' und eo ipso auch logisch ,evidenten' Gründen beruhenden Bau 
der christlichen Philosophie zu konstruieren. Zu solchem Zwecke definiert er als den 
grundfesten Ausgangspunkt seiner Spekulation die Sphäre des Subjekts, den Um-
kreis des eigentlichen ,Ich' als den Ort einer sicheren, deutlicheren Erkenntnis, die 
vor all dem am zuverlässigsten sei, was wir an Sinnen und Verstand besäßen. Um 
jedoch den strukturierten Charakter dieser Erkenntnis enthüllen zu können, sei es 
unumgänglich nötig, sich der Analyse der Selbsterkenntnis zu widmen. Dabei 
komme man immer wieder zu der Schlußfolgerung, daß das Ersehnenswerte, was 
in einem derartigen Unternehmen zu gewinnen sei, die apriorische, jede normale 
Sinnes- sowie Geisteswahrnehmung bedingende, ihr aber stets voranstehende und 
in uns subjektiv unmittelbar anwesende Reflexion Gottes selbst sei, der in unserem 
Geist in der Form einer gewissen Erleuchtung (lux mentium) gegenwärtig sei4 

2 Zu ihr zählt auch letzten Endes Valerians physikalischer Versuch mit dem Vakuum; 
dieser ist unter Toricellis Namen in die Geschichte eingegangen. Valerian beabsichtigte, 
durch dessen Realisation den philosophischen Aristotelismus der Jesuiten zu falsifizieren. 

8 Damals war Valerian Magni schon 56 Jahre alt. 
4 S o u s e d í k : Böhmische Barockphilosophie 1974, 113 ff., bes. 118 ff. 
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und das höchste Ziel des gesamten menschlichen Strebens, sowohl des geistigen 
wie des praktischen, repräsentiere. 

In detaillierter Schilderung verfolgt Sousedík Valerians spekulativen Faden 
und weist zugleich nach, wie inkonsistent und mitunter widerspruchsvoll oder 
disparat seine daraus entstehenden Sequenzen sind (S. 128 ff.). Er zeigt, daß auch 
auf diesem Feld selbst die edelmütigsten Versuche dieses Mannes zum Scheitern 
verurteilt waren. Nicht zuletzt deswegen, weil die Art seines Philosophierens 
genauso impulsive, vom ungeduldigen Daimon getriebene, quasi-visionäre Züge 
trug, wie es bei seiner vielseitigen gesellschaftlichen Tätigkeit der Fall war. 

Bis hierher ist es leicht und erfreulich, den Erläuterungen Sousediks nach-
zugehen. Beziehen sie sich auf den Inhalt der erwähnten Philosophie, bemühen sie 
sich um dessen immanente Analyse, sind sie beinahe perfekt. Wäre es dabei ge-
blieben, hätte uns der Autor eine gelungene Monographie beschert. Leider trübt 
ihr dritter Teil das bisher so klare Bild durch einige flüchtig konzipierte Charak-
teristiken. In diesem Teil (III.; VI, 6; VII, 8.; VIII. Kapitel) versucht Sousedík 
die nähere thematische Interpretation von Valerians eigener Philosophie durch-
zuführen und sie in die breiteren philosophischen Zusammenhänge und Konse-
quenzen einzuweben. Man spürt jedoch sofort, daß er sich nicht im eigenen Hause 
bewegt (siehe die relativierende Bemerkung S. 136), daß seine Urteile zwar meistens 
in Ordnung, aber trotzdem irgendwie ,abgetötet' und durch bloße scholastische 
(neuscholastische) Klassifikation gekennzeichnet sind. Als wenn es für Sousedík 
damit genug wäre, Valerians Denken nur beim Fehler, bei der falschen Prämisse 
oder Schlußfolgerung, vor allem bei jeder möglichen Abweichung vom normativen 
System ,philosophiae perennis' zu ertappen! 

Durch solches Vorgehen gelingt es dem Autor selbstverständlich, zahlreiche 
methodische Pannen bei Valerian aufzudecken. Aber die Probleme einer solchen 
Interpretation bleiben bestehen, und sie widerstehen jedem Versuch, sie an dem 
alleinseligmachenden System zu messen oder sie sogar in ihm aufzulösen. 

In diesem Sinne falsifiziert ihr weiteres, mit Fragezeichen belastetes Bestehen 
auch Sousediks ,verblüffende These' von der gewissen spontanen Entfaltung der 
philosophischen Lehre Valerians zu einer Transzendentalphilosophie, wie man ihr 
später bei Kant, zwar nur teilweise, aber trotzdem repräsentativ, begegnet (S. 88, 
110 ff.). Zu einer solchen thematischen Linie ließ sich der Autor bei anderen For-
schern (K. Braun, Die Philosophie des V. M. OFMCap und die Bonaventura-
Tradition des Kapuzinerordens im 17. Jahrhundert) anregen. Leider gelingt dies 
nicht. Es wäre besser, wenn er seine frühere — und angemessenere — These, für 
Valerians Spekulation sei vor allem ihr vorsichtiger Vergleich mit Descartes an-
gebracht; weiter vertreten hätte. Statt dessen unternimmt er hier nur scheinbar 
Mögliches, und das, was sich schon vom geschichtlichen Standpunkt aus anbietet 
(Magni und Descartes waren Zeitgenossen) läßt er beiseite. 

Die thematische Kluft zwischen Magni und Kant wird durch ähnliche Versuche 
aber nicht schmäler als die zwischen Magni und Descartes, und zwar deswegen, 
weil die drei, jeder für sich, mit der Abstraktion eines ,Subjektes' immer anders-
wohin eilen und ihr Vorhaben gegenseitig unübertragbar ist: Descartes bis hin zum 
Aufbau einer universalen deduktiven Methode, Kant zu seinen rein formalen und 
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stets nu r formalisierende n sowie ordnende n Prinzipien-Kategorien , währen d Magn i 
bei einer gewissen Art von (intuitiv ) aufgeklärte m ,Ontologismus ' un d bei der 
sinnlich bedingte n (un d zwar auch im Fall e seiner Raum-Kategorie ) Anschauun g 
verharrt . 

Es wäre wünschenswert , wenn solch ein thematische s Proble m nähe r angepack t 
würde , um ihm die entsprechende n analytische n Koordinate n zu verschaffen. De r 
Rahme n dieser Rezensio n biete t jedoch dazu keinen Platz . So kan n es nu r bei diesem 
Einwan d bleiben . Es ist zwar ein Einwand , der gilt, der aber keinesfalls die An-
erkennun g der gesamten wissenschaftliche n Leistun g Stanisla v Sousedik s in diesem 
Buch beeinträchtigt . 

Stuttgar t M i l a n D a ň h e l 

Studie o technice v českých zemích 1800—1918 [Studien über die Technik  in den 
böhmischen Ländern 1800—1918]. Autorenkollektiv, unter der Leitung von Fran-
tišek Jílek. 3 Bde. 

Národn í technick é museum (NTM) , Prag 1983, 464 S., 276 Abb.; 1984, 568 S., 326 Abb.; 
1985, 408 S., 213 Abb. (Sborní k NT M 19, 20, 21). 

Technisch e un d geistige Traditione n Europa s bedinge n einande r wechselseitig, 
doch imme r meh r durchdring t die Techni k Wirtschaft , Zivilisation un d Kultur . 
Technisch e Musee n begleiten diese Entwicklung ; sie sammel n un d bewahre n Werk-
zeuge, Erzeugniss e un d schriftlich e Quellen . 

Handwerkliche s Könne n un d industriell e Leistungsfähigkei t waren in den böh -
mische n Länder n seit Jahrhunderte n auf einem beachtliche n Niveau . Auch hier 
entstande n im 19. Jahrhunder t Sammlunge n als Ansatz eines künftigen Museums . 
Ein e Handels - un d Industrieausstellun g in Pra g 1908 wurde zum Anlaß eines 
Aufrufs, die hier verfügbaren Exponat e zur Gründun g eines Technische n Museum s 
zu übernehmen . Geld - un d Sachspende n ermöglichte n den Beginn der Arbeit, die 
der 1912 gegründet e „Verein Technische s Museu m im Königreic h Böhmen " fort-
führte . Als 1918 die Tschechoslowakisch e Republi k entstand , existierte das Tech -
nische Museu m schon zehn Jahr e im Schwarzenbergpalai s auf dem Hradschin . Bald 
waren diese Räum e mi t Exponate n un d Unterlage n überfüllt ; Materia l des Mu -
seums wurde auch im Landesarchi v gelagert. Eh e es dem Verein gelang, aus 
öffentliche n Mittel n un d mit private r Unterstützun g einen Museumsba u zu finan -
zieren , existierte die Erst e Republi k nich t mehr . De r Bau, den das Museu m bis heut e 
nutzt , wurde erst 1939 begonne n *. Im Jahr e 1948 wurde es vom jetzt volksdemo -
kratische n Staa t zum „Technische n Nationalmuseum " erklär t un d 1951 als „ge-
samtstaatliche s wissenschaftlich forschende s un d volksbildende s Institut " verstaat -

VgL: Ottů v slovník naučn ý nové doby [Otto s Lexikon der Neuzeit] . Bd. 2. Teil 6. 
Prag 1943, 1008. — L e u s c h n e r , Fritz : Kostbarkeite n aus technische n Sammlun -
gen. Weingarten 1980, 51—54 u. passim. 
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licht. Die Sammlungen wurden Volkseigentum. Der „Verein Technisches Museum" 
wurde 1959 aufgelöst. 

Das fünfundsiebzigjährige Bestehen wird als Anlaß der Veröffentlichung des 
ersten Bandes der hier zu besprechenden Reihe genannt. Außer dieser Feststellung 
berichtet der leitende Redakteur des Vorhabens František Jílek über diese 75 
Jahre nichts. Er knüpft an die bisher letzte Fassung des Statuts an, mit dem das 
Ministerium für Kultur der Tschechischen Sozialistischen Republik 1974 das Mu-
seum zum Zentralen Museum und zur wissenschaftlichen Arbeitsstätte für das 
Studium der Technik, der Geschichte der exakten Wissenschaften und der Theorie 
der Museumskunde bestimmt. Zum Studienschwerpunkt der letzten Jahre wurde 
die Geschichte der Technik in den böhmischen Ländern im Zeitraum 1800—1918. 

In dem auf zehn Jahre (1971—1980) fixierten Programm sollten zunächst 
methodologische und bibliographische Studien für die wichtigsten Fachgebiete „er-
arbeitet und nach Möglichkeit veröffentlicht" und Bestandsaufnahmen gegen-
ständlicher und schriftlicher Quellen durchgeführt werden. Anschließend sollten 
monographische Studien „zu bisher nicht bearbeiteten oder historiographisch 
strittigen Abschnitten" die Vorbereitungen zur Herausgabe der Gesamtübersicht 
abrunden. 

An der Ausarbeitung der vorliegenden Texte war ein Kollektiv von mehr als 
vierzig Wissenschaftlern beteiligt. Im ersten Band sollten zehn Fachbereiche dar-
gestellt werden. Es sind dies (in der Reihenfolge der Darstellungen) die Land-
wirtschaft, die Forstwirtschaft, der Bergbau, das Eisenhüttenwesen, die Metallurgie, 
die chemische Technologie, die Energetik, der Maschinenbau, die Technik der Zeit-
messung, die Anfänge des Präzisionsmaschinenbaus — dem der längste Titel, aber 
der kürzeste Umfang zugestanden wurde — und die Rüstungstechnik. 

Auch bei Beschränkung der einzelnen Studien einschließlich der zugehörigen 
Abbildungen auf maximal 120 bis 130 Druckseiten wäre es kaum praktikabel 
gewesen, alle zehn Themen in einem Band unterzubringen. Die Redaktion hat sich 
zu einer zyklischen Darstellungsweise entschlossen: Band I behandelt „die Epoche 
der industriellen Revolution" der behandelten Bereiche, etwa 1800—1870; Band II 
„die Epoche des antretenden Monopolkapitalismus", auch als „Epoche der tech-
nisch-wissenschaftlichen Revolution" bezeichnet, etwa 1870—1918. „Ein ziemlich 
bedeutender Teil der Autoren", der gegen diese Aufteilung war, konnte sich nicht 
durchsetzen (I, 22). In der Tat scheint die Respektierung dieser pauschalen Zäsur 
an einigen Stellen nur formal. So wurde eine in der Studie über die Metallurgie 
enthaltene tabellarische Übersicht über die Produktion von Nichteisenmetallen 
1823—1917 einfach nach der Angabe für 1875 abgeschnitten (1,254). Die Fort-
setzung erscheint in Band II (IL 249), wobei die Ziffern für 1875 wiederholt wer-
den; dies wird in der Zeile „Gold, 1875" zu einer Korrektur gegen die gleiche 
Zeile in Band I genutzt. 

Versuche, eine einheitliche inhaltliche Gestaltung der einzelnen Studien durch-
zusetzen, blieben erfolglos. Zu unterschiedlich waren nicht nur die Materie und die 
Quellenlage, sondern auch die Auffassungen der einzelnen Autoren (I, 22). Histo-
riker, Ingenieure und Naturwissenschaftler haben eben zur Technikgeschichte nicht 
immer übereinstimmende Ansichten. Bei der Eingrenzung des Themas „Technik in 
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den böhmische n Ländern " wurde akzeptiert , daß sich eine gebietsbezogen e Tech -
nikgeschicht e von Untersuchunge n andere r Komponente n kulturelle r oder zivili-
satorische r Entwicklun g dari n unterscheidet , daß letzter e meh r oder weniger natio -
nal - bzw. gebietsspezifisch sind, technisch e Entwicklunge n der Neuzei t hingegen 
international . Dennoc h kritisier t Jílek im Vorv/ort , manch e Autore n hätte n die 
international e Entwicklun g „übermäßig " dargestell t un d eingeräumt , „da ß wir 
die Mehrzah l der Maschine n des jeweiligen Fachgebiet s nu r aus dem Ausland über -
nomme n ode r direk t dor t gekauft haben " (I , 23). Besonder s die Technike r hätte n 
die Wechselbeziehunge n zwischen Techni k un d gesellschaftliche r Entwicklun g nu r 
ungenügen d verfolgt; ander e Autore n hätte n wieder wirtschaftlich e Zusammen -
hänge zu sehr hervorgehoben . 

Ein e kritisch e Besprechun g der zehn Einzelstudie n übersteig t den hier gegebenen 
Rahmen . Sie hätt e auch die schon vor bzw. unabhängi g von dieser Reih e erschienene n 
deutschsprachige n Arbeiten zum Vergleich heranzuziehe n  2. 

Sach- , Orts - un d Personenregister , die zur Bewältigun g der Vielzahl von Nen -
nunge n erforderlic h wären , wurden leider nich t abgedruckt . Am End e jedes Bande s 
werden lediglich die Abbildungen mit durchgehende r Numerierun g über alle 
Studie n un d mit Quellennachwei s aufgelistet . Hie r hätt e eine Nennun g der Text -
seite, auf der sie erscheinen , das Nachschlage n erleichtert . Band I I enthäl t Lite -
raturhinweise , die nach den Theme n der Studie n geordne t sind. Sie beschränke n 
sich leider auf die Aufzählun g von Veröffentlichungen . Hinweis e zu Textstellen , 
die Fußnote n ersetzen könnten , fehlen . Hie r werden auch Arbeiten der im Inhalts -
verzeichni s genannte n Verfasser der Einzelstudie n aufgeführt . Meh r wird über sie 
nich t ausgesagt. De r nich t anderweiti g informiert e Leser mu ß sich mi t der Ver-
sicherun g Jileks begnügen , es seien „glücklicherweis e fast imme r führend e Per -
sönlichkeite n ihres Fachs " (I , 17). 

Umfangreich e Vorhabe n dieser Art bleiben von Druckfehler n wohl nie verschont . 
Manch e sind harmlos , z.B . mißglückt e Raste r von Tabelle n (wie in I, 176 oder 
II , 18) oder Buchstabenverwechslunge n wie „vývalé" anstell e „bývalé" (II , 198, 
Zeile 1) oder „akcioná " anstell e „akciová " (II , 284, Z . 25). Unrichtig e Additione n 
erforder n einen Kommenta r — z.B . Abrundunge n ? — (II , 18, Summe n für die 
Jahr e 1880, 1900, 1920); falsche Schreibweisen eine Richtigstellung , wie z .B . 
„alpinee " anstell e „Alpine " (II , 209, Z . 9), „Flesh " anstell e „Flesch " (II , 318, Z . 10) 
ode r „Heersrüstg " (II , 318, letzt e Zeile) . Ein e Errata-List e ist nich t beigefügt. 

Fü r diese Veröffentlichung , die doch als grundlegend e wissenschaftlich e Arbeit 
gesamtstaatliche r Bedeutun g konzipier t ist, wurde ein Papie r verwendet , das im 
Vergleich mit andere n derartige n Bücher n in der ČSSR keinesfalls erste Wahl 
darstell t (besonder s für Ban d I) . Darunte r leidet die Qualitä t der durchweg s 

2 O t r u b a , Gusta v in Bohjb 2 (1961) 153—163. — D e r s. in Bohjb 5 (1964) 161 — 
241. — O t r u b a , Gusta v /  K r o p f , Rudol f in Bohjb 12 (1971) 53—232. — 
O t r u b a , Gusta v / B r o u s e k , Karl M. in BohZ 23 (1982) 51—91 und 318—369. — 
Darau f aufbauend : B r o u s e k , Kar l M.: Die Entstehun g und Entfaltun g der Groß -
industri e Böhmen s 1848—1918 (Veröffentlichunge n des Collegium Carolinu m 50), in 
Druckvorbereitng . — Vgl. BohZ 25 (1984) 378, sub 8 und BohZ 26 (1985) 131, sub 5. 
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schwarzweiße n Reproduktionen . Ärgerlich ist ein im hier vorliegende n Exempla r 
(I , 433—448) kopfstehen d eingebundene r Bogen. 

Zwischenzeitlic h liegt Band II I vor, der weitere zehn Studie n enthält . D a diese 
wiederu m mit 1870 abschließen , ist eine Besprechun g erst nach Ban d IV vor-
gesehen. 

Münche n P e t e r L ö b l 

Dudek,  František: Monopolizace cukrovarnictví v českých zemích do roku 1938 
[Die Monopolisierung der Zuckerindustrie in den böhmischen Ländern bis zum 
Jahre 1938], Hrsg. v. Československá akademie věd — Ústav československých a 
světových dějin. 

Academia , Pra g 1985, 227 S., 12 Abb., Kčs 45,— (mit deutsche r Zusammenfassun g S. 223— 
226). 

De r Zuckerindustri e komm t für die Wirtschaftsgeschicht e der böhmische n Lände r 
un d für die tschechisch e Nationalentwicklun g besonder e Bedeutun g zu. Dude k faßt 
— anknüpfen d an zahlreich e Aufsätze un d sein Buch „Vývoj cukrovarnickéh o 
průmysl u v českých zemích do roku 1872 [Di e Entwicklun g der Zuckerindustri e 
in den böhmische n Länder n bis 1872]" (Pra g 1979) — die Branchengeschicht e unte r 
dem Gesichtspunk t der Kartellbildunge n zwischen 1880 un d 1938 zusammen . D a 
die dre i böhmische n Lände r bis 1918 über 97 Prozen t der Zuckerproduktio n im 
österreichische n Teil der Doppelmonarchi e lieferten , trägt Dudek s Arbeit zur Er -
hellun g der ökonomische n Strukture n in der Habsburgermonarchi e bei. 

Infolge der Wirtschaftskris e der siebziger Jahr e des 19. Jahrhundert s un d der 
starken Exportabhängigkei t der Zuckerindustri e — bei einem Exportantei l zwischen 
50 un d 70 Prozen t — bilden sich seit den neunzige r Jahre n verschieden e Kartell e 
(Raffinerien , Rohzuckerfabriken) , die jedoch meist zeitlich begrenzt , sehr instabi l 
un d auf den Ankau f von Zuckerrübe n (Rayonierung ) un d die Preisgestaltun g im 
Inlan d beschränk t sind. Als Ausgleich für die notwendige n Dumpingpreis e auf 
dem Weltmark t wird währen d des gesamten Betrachtungszeitraum s stets versucht , 
auf dem durc h hoh e Einfuhrzöll e abgeschirmte n Binnenmark t die Gewinn e zu 
steigern . D a sowohl für Österreich-Ungar n wie für die ČSR der Zuckerexpor t 
ein wesentliche r Fakto r der Handelsbilan z ist, unterstütz t der Staa t durc h Gesetz e 
un d durc h mit Verbrauchssteuer n finanziert e Ausfuhrbonifikatione n die Zucker -
industrie . Auch nach der Brüsseler Zuckerkonventio n von 1902 — einem frühen 
zwischen Staate n geschlossenen Rohstoffkartel l — änder n sich diese Strukture n 
kaum . Di e im Erste n Weltkrieg eingeführt e Staatsregi e wird von der Republi k 
übernomme n un d trägt zur wirtschaftliche n un d finanzpolitische n Konsolidierun g 
des Staate s entscheiden d bei. 1926 un d 1937 folgen langfristige Kartellabkommen , 
die den Bedeutungsverlus t des Rübenanbau s un d der Zuckerindustri e in der ČSR 
zwar nich t aufhalten , aber die Krisenerscheinunge n begrenze n könne n (Reduktions -
kartell) . Dude k beton t die Einflußnahm e des Bankkapital s seit der Jahrhundert -
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wende, die wie in anderen Branchen über das von den Banken betriebene Kom-
missionsgeschäft und den Ankauf von Fabriken mit dem Ziel zu Konzernbildungen 
geht. In der ersten Republik wächst die Bedeutung des um die tschechische Agrar-
partei gruppierten Kapitals (Agrární banka etc.). Insgesamt wird die Abhängig-
keit der Entwicklung von den Bedingungen des Weltmarkts deutlich. Dudek 
stellt die regionalen Unterschiede zwischen Böhmen, Mähren-Schlesien und der 
Slowakei heraus, die sich auch in verschiedenen Gruppierungen der Agrarpartei, in 
Konzernbildungen und Bankengruppen (Agrarbank Prag gegen Agrar- und In-
dustriebank Brunn) äußern. Der Staat, der offensichtlich nicht nur Vollstrecker der 
Wünsche der Zuckerindustrie ist, greift vor allem durch seine Steuer- und Kartell-
gesetze, bzw. durch Preisbindungen in die Branchenentwicklung ein. 

Die dargelegten Zusammenhänge lassen sich als Unterstützung des Konzepts des 
„organisierten Kapitalismus" verstehen. Die Marktbeherrschung durch das Kar-
tell, die mit der Aufnahme der Produzentenvereinigung (Verband der Rübenbauern) 
erweitert wird, verhindert Neugründungen und sichert weitgehend den Bestand der 
Unternehmen. Der Einfluß des Zusammenschlusses auf die Modernisierung der 
Betriebe wird von Dudek nur pauschal erwähnt; gerade die Technologieschübe um 
die Jahrhundertwende und in den dreißiger Jahren hätten eine detailliertere Be-
handlung verdient. Auch die Preisbildungsmechanismen im Inland legt der Autor 
nicht offen. Die Berücksichtigung von betriebswirtschaftlichen Analysen für einzelne 
Unternehmensgrößen hätte helfen können, die Polaritäten innerhalb des Kartells 
zu verdeutlichen. Die Gegensätze zwischen großen und kleinen, modernen und 
älteren Unternehmen sind beispielsweise im Zusammenhang mit der Brüsseler 
Zuckerkonvention bedeutender als die Differenz zwischen Rohzuckerfabriken und 
Raffinerien. Ertragssituation, Kostenrechnung und Gewinnsituation einzelner Un-
ternehmen hätten eher Aufschluß über die „Monopolgewinne" gegeben als die pau-
schalen Angaben zum Kartellgewinn, den der Autor mit Zitaten aus den Reden 
kommunistischer Parlamentarier und aus Rudé právo belegt (u. a. S. 150 f.). 

Die Bauernbewegung in den Rübenanbaugebieten, die bäuerlichen Zuckerfabriken 
— vor allem in Mähren — und die entstehende Industrie für Landwirtschafts-
maschinen sind Kernbereiche der politischen und ökonomischen Entwicklung der 
modernen tschechischen Nation. Demzufolge hebt Dudek für die Zeit bis 1918 die 
nationalen Gegensätze zwischen den tschechischen Erzeugern bzw. der tschechischen 
Mehrheit der Rohzuckerfabriken und den deutschen Großunternehmen und Raf-
finerien hervor. Andererseits stellt er die Geschlossenheit der Kartellbildung heraus. 
Die Frage, welche Rolle nationale Fraktionen innerhalb des Kartells spielten und 
wie diese, wenn sie überhaupt von Bedeutung waren, zwangsläufig auftretende 
Konflikte lösten, läßt der Autor offen. Vermutlich beeinflußte die nationale 
Komponente nur die gesellschaftlichen Rückwirkungen ökonomischer Gruppierun-
gen, aber nicht wirtschaftliche Entscheidungen und Blockbildungen. Trotzdem wäre 
eine Berücksichtigung politischer Aktionen des Zuckerkartells, beispielsweise die 
Subventionen für die „Ostdeutsche Rundschau" von K. H. Wolf und die Reaktionen 
der tschechischen Kartellmitglieder darauf, interessant gewesen. 

Insgesamt stellt Dudek auf hoher Aggregationsebene die ökonomische und die 
wirtschaftspolitische Entwicklung der aufeinanderfolgenden Zuckermonopole dar, 
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wobei die Außenbeziehunge n stärke r beton t werden als die inner e Organisations -
geschichte . Di e Arbeit benutz t ausführlic h die verschiedene n Archivalien , gedruckte n 
Quelle n un d Broschüre n der Zeit . In sorgfältig bearbeitete n Zeitreihen , Graphen , 
Karte n un d einer Liste aller Zuckerfabrike n sowie der Darstellun g der bank -
gebundene n Zuckerkonzerne , die allerding s nich t die Handelsunternehme n be-
rücksichtigt , wird die Branchengeschicht e dokumentiert . Di e westliche Literatu r — 
insbesonder e die Arbeiten von Eduar d Mär z un d Bernhar d Miche l zum Banken -
sektor ode r von Pete r Heumo s zur Bauernbewegun g — wurde nich t herangezogen . 

Main z R o b e r t L u f t 

Malíř, Jiří: Vývoj liberálního proudu české politiky na Moravě. Lidová strana 
na Moravě do roku 1909 [Die Entwicklung der liberalen Strömung der tschechi-
schen Politik in Mähren. Die Volkspartei in Mähren bis 1909]. 

Univerzit a J. E. Purkyn ě v Brně — filozofická fakulta, Brunn 1985, 226 S., 35 Abb., 
Kčs 31,— (Spisy filozofické fakulty 258). 

Di e Entwicklun g Mähren s steh t in der deutsche n wie in der tschechische n Ge -
schichtsschreibun g meist nu r im Hintergrund . De r Brünne r Historike r J . Malí ř 
greift gleich zwei wesentlich e Frage n in seiner überarbeitete n Dissertatio n zur 
mährische n Lidová stran a [Volkspartei ] auf: das Proble m des tschechische n Libe-
ralismu s un d die Unterschied e in der Parteienentwicklun g zwischen Böhme n un d 
Mähren . Übe r die Darstellun g der Parteigeschicht e hinau s entwirf t der Autor eine 
Skizze der tschechische n politische n Richtunge n un d des Parteiensystem s in Mähre n 
vor dem Erste n Weltkrieg. Di e Lidová stran a gilt allgemein als Ableger der 
Jungtschechen , die nu r durc h ihre führend e Persönlichkei t Adolf Stránsk ý ein 
abweichende s Profi l erhielt . Diese einfach e Gleichsetzun g widerlegt Malí ř un d 
zeigt auf, daß die Eigenheite n der politische n Struktu r Mähren s nich t allein mit 
einer „verzögerte n Entwicklung " zu erkläre n sind. 

Di e Politi k der einheitliche n tschechische n Nationalparte i [Moravsk á stran a 
národní ] wird bereit s in den siebziger Jahre n des 19. Jahrhundert s von einer 
innerparteilichen , freisinnigen Oppositionsströmun g beeinflußt . Aber erst Stránský , 
der als Advokat , Zeitungsverlege r un d Politike r — ähnlic h wie die Brüde r Grég r 
in Böhme n — einen neuen , moderne n Stil in die mährisch e Politi k bringt , organi -
siert die Grupp e um die Brünne r Zeitun g Moravsk é listy (späte r Lidové noviny) . 
Bedeuten d späte r als in Böhme n konstituier t sich diese Oppositio n als eigenständig e 
Partei . Erst im Zusammenhan g mit den Ausgleichsversuchen der Regierun g Taaffe 
wird 1891 die Lidová stran a gegründet , die, stat t sich mit dem Zusat z „svobodo -
myslný" [freisinnig ] abzugrenzen , anstell e der For m „národní " die moderner e 
Bezeichnun g „lidový " wählt un d dami t den Anspruc h auf die Vertretun g des 
gesamten tschechische n Volkes in Mähre n erhebt . Di e neu e Parte i setzt sich aus 
einem Konglomera t lokaler Gruppe n zusammen , die aus unterschiedliche n Gründe n 
in Widerspruc h zur Národn í stran a geraten waren , wobei deren Zusammen -
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arbei t mit klerikalen Kreisen von besondere m Gewich t war. Weniger die Bauer n 
als vielmeh r die Intelligen z un d das städtisch e mittler e Bürgertu m sind das soziale 
Reservoir . Obwoh l sich die neu e Parte i demonstrati v mit den böhmische n Jung -
tscheche n vereinigt , finde t dieser Schrit t in Pra g nu r beding t Unterstützung . D a in 
Mähre n die Národn í stran a weiterhi n die tschechische n Landtags - un d Reichs -
ratsabgeordnete n stellt un d schon frühe r eine Politi k verfolgte, die der jung-
tschechische n Positio n nähe r stan d (z. B. bei der Frag e der Abstinenzpolitik) , komm t 
es zur politische n Zusammenarbei t von böhmische n Jungtscheche n un d mährische n 
Alttschechen , die die Stránský-Parte i ins Abseits treibt . Da s gegenseitige Miß -
traue n un d die persönlich e Abneigun g einzelne r Parteiführe r sollte die Beziehunge n 
zwischen der Lidová stran a un d der Národn í stran a svobodomysln á stets be-
lasten . Trot z der organisatorische n Verflechtunge n zwischen beiden Parteie n ver-
wahr t sich die mährisch e Volksparte i gegen eine Einflußnahm e der Prage r Zen -
trale , insbesonder e bei landespolitische n Angelegenheiten . 

Ständige s Taktiere n ist nach Malí ř ein wesentliche s Charakteristiku m der Lidová 
strana . Obwoh l die Parte i 1896 zur stärksten tschechische n Fraktio n Mähren s wird, 
bleibt sie mit der Nationalparte i weiterhi n durc h Wahlbündniss e un d Fraktions -
gemeinschaf t verbunden . Währen d in Böhme n die Jungtscheche n die Alttscheche n 
als dominierend e politisch e Kraf t ablösen un d erst nach 1907 die Mach t mit der 
Agrarparte i teilen müssen , aber weder katholische , noch konservative ode r sozial-
demokratisch e Abgeordnet e entscheiden d in die böhmisch e Landespoliti k eingreifen 
können , ist die parteipolitisch e Ländschaf t in Mähre n bedeuten d vielfältiger. Nac h 
einer Parol e um 1900 geht der „Kamp f gegen die Deutschen , gegen die schwarze 
un d gegen die rot e Internationale " (S. 96). D a die Tscheche n im mährische n Land -
tag bis 1906 in der Minderzah l sind, forder t die Stránský-Parte i das allgemein e 
Wahlrecht , um die Vormach t der deutsche n Abgeordnete n zu brechen , besteh t aber 
nu r rhetorisc h auf dem gleichen Wahlrecht , um nich t von der Sozialdemokrati e zu 
stark bedräng t zu werden . Bis 1907/ 8 werden imme r wieder Wahlbündniss e unte r 
Einschlu ß der Klerikale n un d der Alttscheche n geschlossen, obwoh l die Volksparte i 
grundsätzlic h den „Klerikalismus " bekämpft . Diese Takti k allein mi t dem Hin -
weis auf die „Angst vor den Volksmassen" zu erklären , dürft e jedoch zu weit 
gehen , da die tschechisch e Politi k in Mähre n stärke r von der deutsche n Fraktio n 
un d der Grupp e des Großgrundbesitze s eingeschränk t wurde als vom Druc k der 
Straße . 

Ein e Schaukelpoliti k zeigt sich auch im Vergleich des Verhalten s im Landta g un d 
im Reichsrat . Währen d Stránsk ý in Wien radikale r agiert als die Jungtschechen , 
sucht seine Parte i in Brun n nach einer Kompromißlösung , die im mährische n Aus-
gleich gefunden wird, um die Machtverhältniss e zugunste n der Tscheche n zu wan-
deln . Dami t wird der wesentlich e Unterschie d in der Zielsetzun g der beiden libe-
ralen tschechische n Parteie n deutlich . Di e Jungtscheche n betreibe n — vor dem 
Hintergrun d ihre r starken Stellun g in Böhme n — „Sprachenpolitik" , um inner -
halb der Gesamtmonarchi e die Positio n der Tscheche n un d vor allem des tschechi -
schen Bürgertum s auszubauen , hingegen zielen die Maßnahme n der mährische n 
Volksparte i vordringlic h auf die Herrschaf t im eigenen Kronland : „Wir werden 
unser gesamtes Program m als mährisch e Parte i durchführen " (S. 160). 
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Diese abweichende n Strategie n sind nach Malí ř nich t nu r aus der unterschied -
lichen Stärk e im jeweiligen Landta g un d Parteiensyste m zu erklären , sonder n ins-
besonder e durc h die Verschiedenhei t des soziopolitische n Milieus , das neben schicht -
spezifischen Interesse n (Großbürgertum , Kleinbürgertum , Intelligenz , Bauern , Ar-
beiterschaft ) von der starken katholische n Bewegung in Mähre n bestimm t wird. 
Währen d die mährisch e Parte i von Beginn an nu r ein geringes Wählerpotentia l 
zur Verfügung hatte , konnt e die böhmisch e Richtun g sich — zumindes t anfangs — 
auf ein ausgebildetes , breite s städtische s un d bäuerliche s Bürgertu m stützen . In den 
Städte n Mähren s existierte nu r ein zahlenmäßi g schwache s Kleinbürgertum , un d in 
der Bauernschaf t gelang der Volksparte i außerhal b der Han a keine tiefere Ver-
ankerung . Obwoh l Malí ř keine Wahlanalyse n anstellt , sind seine Herleitunge n 
aufgrun d der Parteiprogrammati k un d der Untersuchun g der an die Parte i an -
geschlossenen unpolitische n Vereine un d Verbänd e überzeugend . Trotzde m bleibt 
der Begriff Kleinbürgertu m unscharf , da im Wirtschaftsprogram m mittelständisch e 
Schutzmaßnahme n im Widerspruc h zu liberalen Programmpunkte n der Intelligenz -
schich t bzw. der freien Berufe stehen . Auch die mährisch e Nationalparte i (Alt-
tschechen) , die insgesamt in der Arbeit als Gegenpar t der Volksparte i hätt e stärke r 
berücksichtig t werden können , verfolgte mittelständisch e Interessen , so daß eine 
klassenpolitisch e Differenzierun g zwischen beiden Parteie n problematisc h ist. De r 
tschechisch e Liberalismu s stan d nie im Kontras t zu berufs- oder sozialständische n 
Forderungen , da die national e Freihei t der individuelle n Freihei t übergeordne t 
wurde . 

Besonder e Bedeutun g komm t in Malíř s Studi e der differenzierte n Darstellun g 
der innerparteiliche n Fraktionen , Gruppe n un d Organisatione n zu, die sich meist 
um einen Verein un d eine Zeitun g bildete n un d lokale Schwerpunkt e hatten . In 
Brun n wurde der Lidový klub unte r Stránsk ý zum eigentliche n Zentru m der 
Partei . Di e stärkste inner e Oppositio n bildet e der Parteiflüge l aus Prostějo v 
unte r Perek . Diese Grupp e vertra t ein bürgerliches , radikal-nationale s Programm , 
verbunde n mi t antisemitische n Komponenten , un d kam sozial, programmatisc h un d 
taktisch den böhmische n Jungtscheche n am nächsten . Welche Roll e der Antisemi -
tismu s in der Auseinandersetzun g zwischen der Prostějove r Fraktio n un d Stránsk ý 
spielte, läßt der Auto r offen. U m die Zeitschrif t Velehrad in Kremsie r schart e sich 
das allslawisch-religiös e Lager der Partei , währen d in der Selská jednot a un d den 
Selské listy in Olmüt z der Stützpunk t innerhal b der bäuerliche n Bewegung lag. 
Danebe n existierte in Mähre n — trot z der fehlende n Landesuniversitä t — eine 
verhältnismäßi g breit e Fortschrittsbewegung , die von Akademiker n un d Studente n 
getragen wurde . Aus diesen lokalen Gruppierunge n entstande n durc h Abspaltun g 
um die Jahrhundertwend e mehrer e Konkurrenzparteie n (Agrarier , National-So -
ziale, Fortschrittsparte i un d Gewerbepartei) , die die Stellun g der mährische n Volks-
parte i schwächten . Die s führt e nach dem mährische n Ausgleich zur Abkehr von der 
bisherigen Bündnispoliti k un d zu der — von Stránsk ý betriebene n — Vereinigun g 
mi t der Fortschrittsparte i 1909 zur Lidová stran a pokrokov á (Fortschrittlich e 
Volkspartei) , die 1911 erstmal s ein antiklerikale s Wahlbündni s mi t der Sozial-
demokrati e einging. Ein e Kart e der politische n Klubs (S. 168/9 ) zeigt, daß selbst 
1910 die Parte i kein geschlossenes Net z von Organisatione n besaß un d sich dami t 
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noch in einem Übergangsstadiu m von der Honoratiorenparte i zur moderne n Parte i 
befand . Regiona l läßt sich innerhal b der Volksparte i eine gewisse Polarisierun g 
zwischen den Vereinen der Han a un d Brunn s feststellen . 

In seinem ausgeglichene n Überblic k über die Struktu r un d Geschicht e der Volks-
parte i un d der liberalen Bewegung in Mähre n deute t Malí ř vieles nu r an , was er in 
mehrere n Aufsätzen , so zur Fortschrittsbewegung , zu Mlad á Morav a un d zur 
Gewerbebewegung , bereit s nähe r ausgeführ t hat . Trotzde m wünsch t ma n sich an 
einzelne n Stellen genauer e Begründunge n für politische s Handel n als die Fest -
stellung, daß die entsprechend e Gruppierun g „politisc h nich t konsolidiert " ode r 
„ideologisc h indifferent " (z. B. S. 94) gewesen sei. Di e Arbeit konzentrier t sich auf 
den parteipolitische n Aspekt un d bezieh t die politische n Rahmenbedingungen , die 
Stellun g des Hofes , der Regierun g un d der Landesverwaltun g kaum ein, so daß der 
Mährisch e Ausgleich als Anachronismu s erscheint , obwoh l er vermutlic h eine der 
wenigen bestehende n Möglichkeite n zu einer Refor m un d zu einer Änderun g der 
Landtagsmehrheite n war. Di e mährisch e Landespoliti k un d beispielsweise die schul-
politische n Forderunge n der Volksparte i hätte n stärke r berücksichtig t werden 
können . 

Insgesam t stellt die Arbeit die selbständige Parteienentwicklun g Mähren s — trot z 
länderübergreifende r Parteiorganisatione n — herau s un d erklär t das politisch e 
Handel n der Volkspartei . Dabe i spielen das Verhalte n verschiedene r Gruppierun -
gen, Strömunge n un d Parteie n ebenso wie die soziale Zusammensetzun g eine we-
sentlich e Rolle . Es wird deutlich , daß die national e Positio n nich t allein zur Er -
klärun g der Parteigeschicht e ausreicht . Im Anhan g finden sich Tabelle n zur Man -
datsverteilun g un d zur Parteigeschicht e sowie die Programm e un d Organisations -
statut e der Partei , die im allgemeine n schlech t zugänglich sind. Aufgrund der gründ -
lichen Bearbeitun g der politische n Broschüre n der Zei t sowie der verschiedene n 
lokalen Tageszeitunge n un d der differenzierte n Betrachtun g kan n die Arbeit als 
bester Beitra g zur tschechische n Parteienforschun g der letzte n Jahr e bezeichne t 
werden . 

Main z R o b e r t L u f t 

Englisch, Norbert: „. . . zu Menschenrecht und Menschenglück". Die Gedichte 
Anton Wilhelm Teucherts als Spiegelbild der Bergarbeiterbewegung im nordwest-
böhmischen Braunkohlenrevier. 

Seliger-Archiv , Stuttgar t 1986, 111 S. 

Norber t Englisch hatt e für seine in der Schriftenreih e des C C veröffentlicht e 
Dissertatio n zur Volkskunde der Bergarbeite r nebenbe i in der Zeitun g der deutsch -
sprachige n Bergarbeiterbewegun g den Arbeiterdichte r Anto n Wilhelm Teucher t 
entdeckt . Lyrik un d Pros a stehen in engstem Zusammenhan g mit dem Schicksal 
der Bergarbeiter , namentlic h der deutsche n im nordwestliche n Böhmen . Insofer n 
ist Teuchert s Schaffen stark zweckbestimmt . Es ist aber auch inspirier t vom Patho s 
einer schier aussichtslosen schicksalhafte n Gegenüberstellun g zwischen dem Elen d 



422 Bohemia Band 27 (1986) 

der Mühselige n un d der Leichtfertigkei t der Reichen : „Ei n Jah r versinkt ins 
ew'ge Mee r der Zeite n /  vom Chao s ringt ein neue s Jah r sich los. /  Was es auch 
bringt in seinem dunkle n Schoß , /  wir wollen muti g ihm entgegenschreite n . . . 
Ich grab den schwarzen Diaman t /  un d fördr e ihn zum Lich t /  füll Andre r Kassen 
bis zum Rand , bleib selbst ein arme r Wicht , /  bis einst dor t unte n in dem Schacht , / 
sich ende t mein e Not , /  bis mich umhüll t mit Grabesnacht , /  mein bester Freund , 
der Tod. " 

Teucher t wird in diesem Zusammenhan g nich t philologisch interpretiert , nich t 
als Lyriker untersuch t ode r in seiner proletarische n Mentalitä t gedeutet . Di e 
Gedicht e folgen dem Schicksa l der böhmische n Bergarbeiterbewegung , die 1875 
offenbar ihre n Weg von Du x nahm , unte r sächsischer Anregung , un d späte r führen d 
wurde für die gesamte Monarchie . 1890 gab es in Wien einen ersten österreichische n 
Bergarbeiterkongreß , ein Jah r späte r erschien in Pra g als Fachblat t der Bewegung 
14tägig die Zeitun g „Glückauf" , bis zum Erste n Weltkrieg in 23 Jahrgängen . 
Teuchert s Beiträge in dieser Zeitschrif t lassen sich mi t dem der Bergarbeiter -
bewegung in Verbindun g bringen , mit ihre n Erfolgen un d Niederlagen , un d 
diese Geschicht e skizziert der Verfasser un d belegt sie mit dem Ech o aus der 
Fede r des Arbeiterdichters . U m 1882 im Erzgebirge geboren , zehnjähri g in einer 
Baumwollspinnere i beschäftigt , 17jährig Mitglie d eines Arbeiterbildungsvereins , 
publiziert e Teucher t früh seine sprachlic h gewandte n Anklagen im Reichenberge r 
„Arbeiterfreund" , wurde daraufhi n behördlic h gemaßregelt , entlassen , schlug sich 
als Wanderarbeite r durch , seit 1881 in Du x als Bergarbeiter . Nac h dem Militär -
diens t un d andere n Arbeitsverhältnissen , die er aber ständi g mit Publikatione n zur 
Notlag e der Bergarbeite r un d ihre n sozialpolitische n Forderunge n begleitete , 
arbeitet e er erst 1899 wieder unte r Tage. Gleichzeiti g wurde er Funktionä r in der 
Bergarbeiterbewegung . Mi t Kriegsausbruc h breche n seine Publikatione n ab, seine 
Lebensspu r verliert sich im Ungewissen . 

Di e deutsch e Geschichtswissenschaf t in den böhmische n Länder n ha t sich bisher 
kaum mit der Arbeiterbewegun g beschäftigt , auch nich t in den Jahre n des so-
genannte n volksnahe n nationale n Existenzkampfes . Auch die tschechisch e Historio -
graphi e wich dem Them a jahrzehntelan g aus, ehe sie sich ihm unte r marxistische m 
Vorzeiche n widmete . Vereinsgeschicht e un d Interpretatio n der insgesamt gut zu-
gänglich publizierte n Quelle n bieten hier eine bedeutend e Aufgabe. Daz u liefert 
die Arbeit von Norber t Englisch eine dankenswert e Anregung . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Přehled dějin Československého Odborového hnutí [Ein geschichtlicher Überblick 
über die tschechoslowakische Gewerkschaftsbewegung]. 

Příručn í knihovn a ROH , Prag 1984, 680 S., geb. Kčs 35,—. 

Thi s is an exemplár y book . Tha t is, it is a perfec t exampl e of th e wastefulness 
of th e socio-economi c systém of contemporar y Czechoslovakia . 5 years — years 
which saw th e rise and fall of th e independen t „Solidarity " trad e unio n move-
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ment in neighbouring Poland — and a platoon of academics festooned with 
awards and titles and backed up by powerful State institutions have been expended 
on the production of 13,000 volumes of 680 pages of text so boring and un-
informative that it is likely that I will be the only diligent reader they will ever 
have. 

The stifling tedium of the book is not the result of the subject matter nor of some 
intellectual deficiency in the authors, many of whom have produced interesting 
books and articles on aspects of the history of the Czech and Slovák workers' 
movement. It stems from the fact that the book is an ideological textbook based on 
an absurd premise: that the aspirations for self-determination expressed when wage 
labourers establish collective organisations — trade unions — which challenge the 
prerogatives of the employing class, have found their fulfilment in a systém which, 
instead of extending self-determination to the economic sphere, has suppressed its 
every manif estation throughout society. 

In order to demonstrate that in all their endeavours the Czech and Slovák 
working class were in reality searching for Gustav Husak, the authors employ a 
2 stage process. Firstly, elementary expressions of working class protest, events such 
as international congresses or the Paris Commune abstracted from history and 
claimed to lead inexorably towards February 1948 or even August 1968, and the 
existing systém of rule are loosely juxtaposed. The connection between the three is 
then made by stretching words, phrases and coneepts to cover quite different 
meanings and thereby assimilate them one to another. Thus "internationalism" is 
applied both to the aspiration of Czech and German workers to create a working 
basis for united action and to the Soviet oecupation of Czechoslovakia, while the 
resolve before the First World War to preserve peace is assimilated to support for 
current Soviet political and military policies. 

In order for this verbal manoeuvre to have any hope of credibility, however, it 
is essential that the real content of historical events is drained away. The section 
dealing with the impact of the First World War for example provides no account 
of the crisis of the European social order at that time and of the specific dilemmas 
facing the Czech and Slovák nations. All you find are generalities about betrayal 
and the correetness of Lenin's line. 

Where the narrative does condescend to include a few items of informations it 
only serveš to highlight the reason why facts have to be kept well out of sight the 
rest of the time. Thus we discover that the war was the occasion for the Habsburg 
authorities to restrict such basic democratic rights as "the right to personal free-
dom, inviolability of the home, freedom of the press, of association, of demon-
stration, of assembly and of travel" (p. 108). The reformist misleaders of the trade 
unions and socialist parties of the Habsburg lands are castigated for failing to 
wage a militant struggle against all this. 

Where events cannot be fitted into the framework they are simply ignored. The 
account of the last 35 years — the very reason why this volume has been issued to 
supersede the previous official history of the Czechoslovak trade unions which 
appeared in 1963 — offers no serious discussion of the developments leading up to 
and during the Prague Spring and say nothing at all about the most recent 
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occasion when Czech and Slovák labour intervened directly into the flow of 
historical events, through the generál strike which greeted the entry of the Warsaw 
Pact forces in August 1968 and the subsequent participation of the unions in the 
movements of resistance which persisted throughout the subsequent months. 

Despite the indignities inflicted on the concept of internationalism the authors 
fail to place Czech and Slovák events in their international context. The ideological 
proximity of resolutions passed by various bodies of the Czech and Slovák labour 
movements to those emanating from various authoritative international gatherings 
is mentioned, but there is no sense of the real historical problems which Czech and 
Slovák workers or committed socialists confronted. The reason for this is clear 
enough. Those dilemmas have lost none of their complexity or urgency to this day 
and it is inevitable that their future working out will throw the present political 
arrangements in Central Europe into question; arrangments which the authers are 
intent on presenting as the end of history. 

But although it is a travesty of history, this book does fulfill one function with 
a degree of efficiency; to convince people that there is no alternative to present 
realities. Labour movement history is all about the working out of the conviction 
— or at least the assertion — that a peaceful, free and egalitarian social order is 
possible, if necessary in the teeth of the logic of existing Systems. The present rulers 
of Eastern Europe have every interest in distorting such an inherently subversive 
and dissident history beyond all recognition. Somewhere or other Trotsky deseribes 
the experience of reading works produced by the Stalin school as being like 
eating sawdust and mashed bristles. Here the sawdust and mashed bristles stretch 
to the horizon in every direction and there is nothing eise. Bereit in the historical 
desert people can be distracted by tales of the consumerist paradise awaiting them 
in the hereafter. But even in the most arid regions there is some form of life. On 
page 20 remarks made by Engels in The Condition of the English Working Class 
are summarized to the effect that in the early years of industrial capitalism in 
England "the most conscious and effective form of protest was stealing". 120 
years and 477 pages further on we discover the officials of the R O H (Revolutio-
nary Trade Union Movement) resolving to combat such unwelcome features of 
working class behaviour and consciousness as "an erroneous populist policy, the 
remains of reformism, falše solidarity (Solidarity?) and a bad attitude to socialist 
property". As Engels understood, when such an attitude has become an accepted 
part of populär culture it reveals a conviction that the property in question has in 
fact been stolen from the workforce. Locked between the Covers of this book are 
resources both materiál and cultural which have been stolen from the produetive 
classes of Czechoslovakia. Let us hope they can find the ways and means to reclaim 
this important part of their heritage. In any such process scholars living in the 
West have an important part to play. They can only play it however if they retain 
an awareness that the Czech and Slovák labour movements were and will be 
capable of producing more than the present systém. 

London C o l i n M e a d e 
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N e m e c, Ludvik:  Antonin Cyril Stojan, Apostle of Church Unity. Human and 
Spiritual profile. 

Don Bosco Publication s New Rochelle , New York 1983, 233 S., Abb. 

A. C. Stojan (1851—1923), der Volkspriester , große Organisato r un d zuletz t 
Erzbischo f von Olmüt z (1920—1923), ist eine der wichtigsten Schlüsselfiguren des 
tschechisch-mährische n Katholizismus . Ein ihm innewohnende r ungestüme r Dran g 
nach Tätigkei t un d menschliche r Fürsorg e fande n früh ihr Feld unte r dem von Fran z 
Sušil un d seinen Jünger n verkündete n Idea l „Kirch e un d Vaterland" . Diese 
Synthes e sahen die katholische n Mähre r in den Slawenapostel n Cyril l un d Metho d 
vorgezeichnet . Sie umfaßt e sowohl die enge Verbindun g von Volk un d katholische m 
Glaube n als auch die Überwindun g des kirchliche n Schisma s in der Slawenwelt . 
Di e Blickrichtun g auf die russische Orthodoxi e war dami t gegeben: ein religiöser 
Panslawismus , der sich politisch als katholische r Austroslawismus verstand . 
Angeregt un d beflügelt wurde n die Mähre r auch durc h die Aktivität der süd-
slawischen Bischöfe Slomšek (Marburg ) un d Stroßmaye r (Djakovo) . Diese r hatt e 
Paps t Leo XII I . die Ide e der allslawischen Kirchenunio n nahegebracht . Da s Cyril l 
un d Method-Rundschreibe n dieses Papste s (1881), von den katholische n Slawen als 
Magn a Chart a begrüßt , un d •—•  als Danksagun g dafür — die große Slawen-
wallfahrt nach Ro m (1883), vom jungen Stojan organisatorisc h mitvorbereitet , 
zählte n zu dessen stärksten Erlebnissen . Bei ihm gingen der Volksbildner , Prieste r 
un d Organisato r eine enge Verbindun g ein. 

Bereit s als Theologiestuden t in Olmüt z hatt e er eifrig die Gründun g von Land -
bibliotheke n betriebe n un d regelmäßige Seminaristentreffe n in Welehra d organi -
siert. Seit 1863, der tausendjährige n Gedenkfeie r der Ankunf t der Slawenaposte l 
im Großmährische n Reich , war Welehrad , der Überlieferun g nach der Sitz des 
hl. Method , imme r meh r eine Stätt e der katholisch-nationale n Traditionspfleg e 
geworden . Stojan , der Landpfarrer , baut e es in der Folge als Aktionszentru m 
sowohl in seelsorglich-soziale r wie auch unionistische r Hinsich t aus. So ging auch 
die religiöse Betreuun g der Tscheche n im Ausland von hier aus. Im Josefinismu s 
erblickt e diese mährisch e katholisch e Bewegung eine Bedrohun g sowohl der tsche-
chische n Sprach e als auch des katholische n Glaubens , im damal s herrschende n 
Deutschliberalismu s schien diese Gegnerschaf t wieder gegenwärtig. Stojan war kein 
Theoretiker , sonder n ein Man n der Praxis , er verarbeitet e Anregunge n un d schuf 
Verbänd e un d Institutionen . Nebe n der französische n Missionsgesellschaf t (Lyon ) 
wurde n auch deutsch e Vorbilder beachtet : Fuld a — Bonifatiusverei n — Ide e einer 
Katholische n Universitä t — Görresgesellschaft . Zukunftsweisen d wurde n die von 
Stojan veranstaltete n Unionskongresse , die internationa l bekannt e Fachleute , auch 
orthodox e Theologen , nach Welehra d führten . Di e wissenschaftliche n Impuls e aus 
diesem Umkrei s nah m Stojan auf, bereit s 1894 hatt e er die Errichtun g einer 
katholische n Cyril l un d Method-Universitä t für Mähre n gefordert . 1910 wurde 
in Welehra d eine gelehrt e Akademi e für Unionsfrage n un d Cyrill -  un d Method -
forschun g gegründet , nach der Errichtun g der ČSR erreicht e er, nunmeh r 
an der Spitze des Erzbistum s stehend , die Einrichtun g von Lehrkanzel n für alt-
slawische Kirchensprach e an den theologische n Fakultäte n in Olmüt z un d Prag . 
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Hinsichtlich der Kirchenunion wies Stojan Wege, die seiner Zeit vorauseilten und 
die erst durch das IL Vatikanische Konzil (1963—1965) Allgemeingut der Kirche 
geworden sind. 

Parallel zum Welehrad-Programm erneuerte Stojan — wohl in Anlehnung an 
den polnisch-nationalen Marianismus (Tschenstochau!) — die marianische Wall-
fahrt auf den „heiligen Berg" Hostein, wohin die Mährer — neben Welehrad — 
als ihrem Landesheiligtum in großen Scharen pilgern. Politischer Priester wurde 
Stojan, um durch ungezählte Interventionen Hilfe für die Bedürfnisse der Men-
schen und Einrichtungen zu erwirken (seit 1896 Reichsratsabgeordneter in Wien). 

Grundzug seines Wesens war, neben Arbeitsdrang, Schlichtheit, Volksnähe, 
Güte, Verständnis für alle Lebenslagen. Seine Freigebigkeit brachte später die Fi-
nanzen des Erzbistums in Gefahr. In der Umbruchszeit 1918 wurde er in die Volks-
vertretung nach Prag entsandt. Als Kapitelvikar und schließlich als Erzbischof 
gelang es ihm, die radikalen Tendenzen im tschechischen Klerusverband (Jednota) 
Mährens einzugrenzen. Damals, als Priesterberufe am Zölibatsgesetz zu scheitern 
drohten, trug Stojan 1920 die Frage nach der fakultativen Ehelosigkeit für Priester 
dem Papste vor. Benedikt XV. beschied jedoch ablehnend. Ein kühner Schritt, der 
erst vor wenigen Jahren bekannt wurde. Stojans Nationalismus war, nachdem 
jugendliche Leidenschaftlichkeit sich gelegt hatte, maßvoll: jedes Volk sollte das 
ihm Zustehende erhalten. Im äußeren Erscheinungsbild und in seiner körperlich-
geistigen Konstitution bewahrte Stojan die Herkunft aus dem hanakischen Bauern-
tum, in vielem erinnert er — auch in der geistigen Physiognomie — an Papst 
Johannes XXIII . 

Der Eindruck, den der Tod dieses Volksmannes hinterließ, war tief. Seine geist-
lichen Biographen glaubten, sich nur als Hagiographen betätigen zu dürfen. Dies 
gilt für die umfangreiche, chronologisch angelegte Materialsammlung von F. Cinek 
(Olmütz 1933) wie für den biographischen Essay des Olmützer Kirchenhistorikers 
B. Zlámal (Rom 1973). Zumal nach der Einleitung des kanonischen Seligsprechungs-
prozesses (1949, 1965) scheint für kirchliche Kreise kein anderer Weg denkbar. 
Auch die vorliegende Schrift eines Tschecho-Amerikaners, der bereits eine Reihe 
von Arbeiten zur Kirchengeschichte seiner Heimat mit erbaulicher bzw. religions-
pädagogischer Tendenz veröffentlicht hat, verfolgt diese Linie. Zwar konnte er 
viele Nachrichten und Veröffentlichungen, neben den genannten, heranziehen und 
damit dem Bedürfnis nach Information in etwa Genüge tun, doch sind noch einige 
kritische Bemerkungen anzubringen. 

Bei der Trennung des Lebenslaufes von dem umfangreicheren systematischen 
Teil (das hagiographische Schema!) gelingt ihm kein geschlossenes, plastisches Bild 
der Persönlichkeit Stojans. Die (unnötige) ausführliche Wiedergabe des Tagungsver-
laufs der einzelnen Welehrader Kongresse läßt die Gestalt nochmals zur Seite treten. 
Wohl ist der Unionismus der aktuellste Gesichtspunkt im Lebenswerk Stojans, war er 
auch der alles andere überragende? Der Rezensent meint, daß das alles umfassende 
Thema dieses Lebens und Wirkens eher „Religion und Volksgedanke" ist. Mehr 
Zitate von Stojans Äußerungen hätten den Behauptungen des Autors größere 
Überzeugungskraft verliehen. Die geistesgeschichtlichen Zusammenhänge sollten 
mit mehr Sorgfalt dargelegt werden, sie bleiben oftmals an der Oberfläche. 
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Einige Ungenauigkeiten bzw. Mängel inhaltlicher Art: Der Josefinismus als 
kirchliches Reformprogramm wird vom Autor entschieden zu negativ bewertet, 
die neuesten Arbeiten zu diesem Thema sind ihm unbekannt. Ebenso unbekannt 
sind ihm die neueren Handbücher der Kirchengeschichte von H. Jedin (Hrsg.) 1962/ 
1979 und L. J. Rogier (Hrsg.) 1963/1977. Offenbar aus einem nationalen Harmo-
nisierungsbedürfnis der tschechischen Emigration heraus verschweigt der Verfasser, 
daß die mährische Cyrill und Method-Idee bewußt auch als Gegenkraft gegen die 
besonders in Böhmen gepflegte national-hussitische Ideologie verstanden wurde. 
Die Vorbehalte gegen die geplante Dogmatisierung der päpstlichen Infallibilität 
waren auch bei tschechischen Bischöfen (Jirsik) und im tschechischen Klerus vor-
handen. Sales Mayer, der Berater Kardinal Schwarzenbergs, war kein Güntherianer. 
Zur richtigen Feststellung, daß die katholischen Deutschen Mährens für „Welehrad" 
wenig Verständnis zeigten, sei eine Gegenfrage erlaubt: Wäre eine pangermanischc 
katholische Bonifatius-Ideologie zur Überwindung der Glaubensspaltung infolge 
der Reformation Luthers von slawischen Katholiken mitgetragen worden? — 
Viele Druckfehler. 

Eine wissenschaftliche, moderne Stojan-Biographie steht noch aus: die Hagio-
graphen hätten von einer solchen nichts zu befürchten, die Erscheinung des Men-
schenfreundes Stojan zeigt, daß er aus tieferen Quellen lebte als aus einer — an 
sich bewundernswerten — Ideologie. 

Königstein/Taunus K u r t A. H u b e r 

Berger, Peter Robert: Der Donauraum im wirtschaftlichen Umbruch nach dem 
Ersten Weltkrieg. Währung und Finanzen in den Nachfolgestaaten Österreich, Un-
garn und Tschechoslowakei 1918—1929. 2 Bde. 

Wirtschaftsuniversität, Wien 1982, zus. V + 649 S., kart. DM 72,— (Dissertationen 35/ 
I—«)-

Der Zerfall Österreich-Ungarns wird für gewöhnlich als Hauptursache der 
wirtschaftlichen Misere der Donaustaaten in der ,Zwischenkriegszeit betrachtet. 
Die Argumentation ist bekannt: 1918 sei eine arbeitsteilige wirtschaftliche Einheit 
aufgelöst, ja in mancher Lesart mutwillig zerstört worden, und zwar zum Schaden 
aller beteiligten Staaten. Der wirtschaftliche Nationalismus habe durch Auf-
richtung von Zollschranken dieses Zerstörungswerk fortgesetzt: Am Ende dieses 
wirtschaftlichen Selbstmordes kam folgerichtig die Unterwerfung des Donauraumes 
unter den deutschen Imperialismus. Für die Donaustaaten im allgemeinen, besonders 
aber für Österreich, wird die These strapaziert, daß sie für sich genommen, als 
Einzelstaaten, wirtschaftlich nur schwer oder gar nicht lebensfähig waren. Diese 
angebliche wirtschaftliche Lebensunfähigkeit bildete ein wesentliches Argument für 
einen Anschluß Österreichs an das Deutsche Reich. 

Bergers Dissertation widmet sich der Kernzone der ehemaligen Habsburger-
monarchie, Österreich, Ungarn und der Tschechoslowakei, in den zwanziger Jah-
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ren. Seine äußerst systematische Arbeit gliedert sich in zwei Schwerpunkte: zum 
einen behandelt sie die Grundausstattung der genannten Nachfolgestaaten mit 
Ressourcen an Boden, Produktionsstätten und Arbeitskräften. Dabei wird der 
Anteil bestimmt, den sie in Landwirtschaft und Industrie vom Erbe des Habs-
burgerstaates übernehmen. Ein nächster Teil der Arbeit befaßt sich mit der Wirt-
schaftsideologie und Wirtschaftspolitik der betreffenden Staaten, und zwar in den 
Schwerpunkten Außenhandel, Währung und Finanzen sowie Währungsstabili-
sierung. Diese Detailanalysen und ihre Ergebnisse erlauben Berger den Schluß, 
daß in Wahrheit der Zerfall der Monarchie als solcher und alleine genommen 
„keine unüberwindlichen Hindernisse auf dem Weg zur ökonomischen Wieder-
aufrichtung der Sukzessionsstaaten bildete"; ebenso wird die These von der wirt-
schaftlichen Lebensunfähigkeit Österreichs widerlegt (S. 622). 

Einen Hauptteil der Arbeit bildet also die wirtschaftliche Grundausstattung der 
drei Sukzessionsstaaten in „sektoraler Perspektive". Berger belegt die äußerst 
ungerechte Verteilung des habsburgischen Erbes auf die Neustaaten, denn vor-
nehmlich die Tschechoslowakei, aber auch Österreich haben das industrielle Erbe 
übernommen, während Ungarn trotz territorialer Amputation ein reicher Agrar-
staat blieb. Zur Illustration ist daran zu erinnern, daß die Tschechoslowakei ins-
gesamt 44,6 */• der in Bergbau und Industrie tätigen Bevölkerung gegenüber ledig-
lich 27,4% der Gesamtbevölkerung der Donaumonarchie erbte (S. 100). Diese 
Disproportionalität war ein Ergebnis der „österreichisch-ungarischen Wirtschafts-
struktur" (A. Teichová), welche aus mannigfachen wirtschaftlichen und politisch-
gesellschaftlichen Gründen wirtschaftliche Schwerpunkte gebildet hatte. 

Vom Standpunkt der einzelnen Neustaaten aus betrachtet, ergab vor allem die 
Konzentration auf einzelne Wirtschaftszweige gravierende Nachteile. Diese grund-
sätzlichen Probleme der Wirtschaftsstruktur wurden durch weitere strukturelle 
Mängel verschärft, beispielsweise durch die Zerreißung von Produktionseinheiten. 
Wieder nur zur Illustration der Hinweis auf die übergroßen österreichischen Kapa-
zitäten an Spinnereien bei nahezu vollständigem Ausfall der Webereien(l). Das 
wirtschaftspolitische Ziel aller genannten Nachfolgestaaten war die Überwindung 
dieser Disproportionalität durch Schaffung der fehlenden Wirtschaftszweige, somit 
der Aufbau einer möglichst autarken Nationalwirtschaft. Freilich haben sie nur 
bescheidene Erfolge erreicht. Wirklich strukturverbessernde Änderungen erzielte 
in den zwanziger Jahren das rückständige Ungarn, welches nicht nur seine Land-
wirtschaft den neuen Verhältnissen anpaßte, sondern auch seine industrielle Pro-
duktion vermehrte, anfangs infolge der inflationsbedingten Konjunktur, später 
durch eine bewußte Industrialisierungspolitik, finanziert durch Agrarausfuhren. 

Österreich hingegen hat diese Anpassung an die neuen Verhältnisse trotz beschei-
dener Teilerfolge, etwa im landwirtschaftlichen Bereich, nicht bewerkstelligt. Ber-
gers Arbeitsthesen und -ergebnisse stimmen diesbezüglich mit anderen neueren wirt-
schaftsgeschichtlichen Forschungen überein. Sie widerlegen die These von der 
Lebensunfähigkeit des Staates, zeigen aber, daß dessen Ressourcen an Material und 
Bildung zur Nachkriegszeit nicht ausreichend genützt werden konnten. Österreich 
war mit seinem hypertrophen industriellen und tertiären Sektor in höchstem Maße 
auf einen freien grenzüberschreitenden Güter- und Dienstleistungsverkehr an-
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gewiesen. Tatsächlic h ha t die inflationsbedingt e Industriekonjunktu r der frühen 
zwanziger Jahr e die Produktio n wieder in Gan g gesetzt un d den Expor t ermög -
licht , aber ohn e Tenden z zu strukturverbessernde n Maßnahmen . Di e wirtschaft -
lichen Kontakt e mit den Nachbarstaate n blieben erhalten . Di e hauptsächlich e 
Schwierigkeit bestan d somit in der Instabilitä t der Währun g un d in der Staats -
verschuldung , einem Erbe der tristen Übergangsperiod e 1918—1922, als Öster -
reich in größte m Ausmaß ausländisch e Lebensmitte l auf Kredi t besorgen mußte . 
Vielleicht aber wären auch diese Schwierigkeite n langfristig lösbar gewesen, hätt e 
nich t die Weltwirtschaftskris e die strukturelle n Mänge l bloßgelegt. Di e psycholo -
gische un d völkerrechtlich e Lage des „Siegerstaates " Tschechoslowake i war da 
wesentlich günstiger ; ihre wirtschaftliche n Gewicht e zwischen hochentwickelte r 
Industri e un d Landwirtschaf t waren ausgeglichen . Dennoc h war die extrem export -
abhängige tschechoslowakisch e Industri e ebensoweni g wie die österreichisch e den 
Erschütterunge n der Weltwirtschaftskris e gewachsen. 

So gesehen ist es also nich t wirklich vorrangi g ode r gar allein der Zerfal l der 
Monarchie , welcher den wirtschaftliche n Marasmu s der Donaustaate n verursachte , 
sonder n die exogene Kraf t der Weltwirtschaftskrise , welche den wirtschaftliche n 
Organismu s der Region angeschlagen hat . Dami t ha t es wohl seine Richtigkeit , 
doch bleibt auch nach Berger die Frag e offen, welchen Stellenwer t die wirtschafts -
politisch e Autarki e der Nationalstaate n in diesem wesentlich von auße n induzierte n 
wirtschaftliche n Niedergan g einnahm . Zu fragen wäre auch , ob die Alternativ e 
einer langsame n Anpassun g an die neue n Verhältnisse , so wünschenswer t sie aus 
ökonomische r Sicht war, sich hätt e politisch durchsetze n lassen. 

Salzbur g H a n n s H a a s 

Čehoslovaški izvori za bülgarskata istorija [Tschechosl. Quellen zur bulgar. Ge-
schichte]. Bd. 1 (1. XII.  1918 — 31. XII.  1925). Red. v. Václav Král u. a.,  zusgest. 
v. Josef Kolář u. a.,  hrsg. vom Institut für Geschichte der Bulgarischen Akademie 
der Wissenschaften, vom Tschechoslowakisch-Sowjetischen Institut der Tschecho-
slowakischen Akademie der Wissenschaften u. vom Institut für Geschichte der 
Slowakischen Akademie der Wissenschaften. 

Izd . na BAN, Sofia 1985, 408 S. (Izvor i za bülgarskata istorija 23). 

Nich t nu r die Zah l der Untersuchunge n zur Geschicht e Bulgarien s in der Zwi-
schenkriegszei t ist, sowohl was Innen - wie Außenpoliti k betrifft , denkba r gering, 
sonder n auch die Quellenpublikatione n zu diesem Zeitrau m lassen sich an einer 
Han d abzählen . Schon aus diesem Grund e ist das Erscheine n des anzuzeigende n 
Bande s ein wichtiger Schritt , der überdie s zu der Hoffnun g Anlaß gibt, es mögen 
eines Tages auch Quelle n aus bulgarische n Archiven veröffentlich t un d somit auch 
der nichtbulgarische n Forschun g zugänglich gemach t werden . 

De r Ban d ist — wie unschwe r zu erkenne n — der Initiativ e des rührige n bul-
garischen Historiker s Vasil At. Vasilev zu verdanken , der als intime r Kenne r der 
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diplomatische n Akten der ČSR sowie als einer der ganz wenigen Spezialiste n zur 
Außenpoliti k der Regierunge n Canko v un d Ljapčev (1923—1931) gilt, auch wenn 
er dieses Verdienst in seinem „Vorwort " (S. 13—16) dem ehemalige n Prage r 
„Institu t für die Geschicht e der europäische n sozialistischen Länder " zuschreibt . 
Diese s Institu t war 1967 (!) mit dem Vorschlag der Editio n tschechoslowakische r 
Quelle n zur Geschicht e Bulgarien s an die bulgarische Seite herangetreten , die 1970 
positiv reagier t hat . Vereinbar t wurde die Publikatio n von in Archiven der CSSR 
befindliche n Quelle n zur bulgarische n Geschicht e im Zeitrau m zwischen dem 
Mittelalte r un d dem End e des Zweite n Weltkrieges. Nac h fünfzeh n Jahre n liegt 
nunmeh r das erste Teilergebni s in For m dieses Bande s vor, dessen Satz un d Druc k 
allein volle fünf Jahr e in Anspruc h genomme n ha t (vgl. S. 408). 

In ihm werden in chronologische r Reihenfolg e 221 Dokument e zum einen in der 
Originalsprach e (zumeis t Tschechisch , aber auch Slowakisch, Französisc h u. a.) 
sowie paralle l (im Zweispaltendruck ) in bulgarische r Übersetzun g unte r Angabe 
ihres Fundorte s reproduziert . Einige in den Dokumente n auftauchend e Name n un d 
Begriffe habe n die Editore n in Fußnote n erläutert , wobei sie sich, ihre r eigenen 
Ansicht nach , „überflüssiger Einzelheite n enthalten " habe n (S. 16). Da s Inhalts -
verzeichni s (S. 5—12) ist mit knappen , aber äußers t nützliche n Regesten versehen . 

Bei den Dokumente n handel t es sich mehrheitlic h um tschechoslowakisch e Ge -
sandtschaftsbericht e aus Sofia un d um die Gegenstück e aus dem Prage r Außen -
ministerium , zu einem geringen Teil um Dokument e andere r Herkunft , etwa um 
solche der kommunistischen , agrarische n u. a. Parteie n beider Staaten , um Polizei -
akten un d Spitzelbericht e ode r um Auszüge aus dem Protokol l der Prozesse gegen 
den makedonische n gunman Jorda n Ciconko v in Pra g un d Tabo r wegen Morde s 
an dem exilierten bulgarische n Bauernbundpolitike r Rajko Daskalov . 

Di e Bandbreit e der veröffentlichte n Dokument e ist glücklicherweise wesentlich 
geringer als dies bei den bisher erschienene n Quelleneditione n zu den sowjetisch-
bzw. polnisch-bulgarische n Beziehunge n in der Zwischenkriegszei t der Fal l war. 
D . h. die bilaterale n Wissenschafts- , Kultur - un d Handelsbeziehunge n werden den 
Bereiche n der bulgarische n Außen - un d Innen - un d Parteipoliti k unter - stat t vor-
geordnet . Diese Gewichtun g erschein t durchau s sinnvoll , wie auch innerhal b der 
dre i letztgenannte n Bereich e ausgewogen ausgewählt worden ist. Weder wird dem 
bulgarische n „kommunistische n Septemberaufstan d von 1923" die übliche , d. h. 
überzogen e Bedeutun g des „erste n antifaschistische n Aufstande s im Weltmaßstab " 
beigemessen , noch ist das makedonisch e Proble m bei der Auswahl der Dokument e 
zur Außenpoliti k ausgeklammer t worden . Im Gegenteil : Diese r Konflik t steht im 
Mittelpunkt , un d dahe r finden sich gerade zu dieser Frag e interessant e un d neu e 
Informatione n in diesem Band . Besonder s aufschlußreic h ist Dok . Nr . 173: Außer-
ordentliche r politische r Berich t des Gesandte n Bohda n Pavlů , Sofia, 18. Novem -
ber 1924, über die Rivalitäte n in der makedonische n Bewegung (S. 313—320). 

Di e erläuternde n Fußnote n sind von durchau s unterschiedliche m Informations -
wert un d nich t sonderlic h zuverlässig. Sie enthalten , zuma l bei Lebensdate n auch 
prominente r Figuren , zuviele mi t „(?) " gekennzeichnet e Lücken un d sind mitunte r 
falsch. So war etwa die „grau e Eminenz " der bulgarische n Politi k der zwanziger 
Jahre , Genera l Ivan Vülkov, bis zum Dezembe r — un d nich t nu r bis Janua r — 
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1928 bulgarische r Kriegsministe r (S. 256 f.). Bei einer ganzen Reih e wichtiger 
Name n un d Ereignisse, bei dene n eine Erläuterun g vordringlic h gewesen wäre, ist 
eine solche nich t erfolgt. So steht z. B. der Nam e des Sowjetdiplomate n Dr . Gol'd -
štejn-Cerskij , über dessen Identitä t noch imme r lediglich gemutmaß t werden kann , 
kommentarlo s un d zude m in der falschen wie irreführende n Doppelfor m „Čerkeský -
Goldstei n /  Čerkaski-Goldštajn " (S. 314 un d 317). Auch Dr . GoPdštejn-Čerskij s 
Gegenpar t bei den sowjetisch-makedonische n Kooperationsverhandlunge n in Wien 
vom Frühjah r 1924, Dimitü r Vlahov, wird nich t als führende r Politike r im osmani -
schen wie späte r sozialistischen Makedonie n identifiziert . 

Trot z einiger Schwäche n kan n aber dieser Quellenban d als Beleg dafür gelten , 
daß das Zurückweiche n der weniger voreingenommene n Vertrete r der bulgarische n 
Geschichtswissenschaf t vor ihre n zunehmen d nationalistisc h argumentierende n Kol -
legen aus dem Bereich der Parteihistori e lediglich partiel l un d temporä r gewesen 
ist, auch wenn sich die erstgenannt e Grupp e bislang noch meh r auf die „normativ e 
Kraf t des Faktischen" , spürba r zum Beispiel in zeitgenössische n Dokumenten , als 
auf eigene Analysen stützt 1 . 

Berlin-Wes t S t e f a n T r o e b s t 

Biman,  Stanislav I Malíř, Jaroslav: Kariéra učitele tělocviku [Die Karriere 
eines Turnlehrers]. 

Severočeské nakladatelství , Pilsen 1983, 424 S. 

Ein e Henlein-Biographi e fehlte bislang in der moderne n Geschichtsschreibun g 
über die Erst e Tschechoslowakisch e Republik . Di e beiden tschechoslowakische n 
Historike r Stanisla v Biman un d Jarosla v Malí ř habe n sich die Aufgabe gestellt, 
diese Lücke zu schließen . „Di e Karrier e eines Turnlehrers " ist der sarkastisch -
ironisch e Tite l ihre r populärwissenschaftliche n Biographi e über den Turnerführe r 
un d SdP-Vorsitzenden . 

Bereit s in den dreißiger Jahre n gingen die Beurteilunge n über die Persönlichkei t 
un d das politisch e Wirken Konra d Henlein s weit auseinander . Fü r die einen war er 
der voraussehend e un d vorausahnend e Turnerführe r un d Staatsman n (Rudol f 
Jah n un d Karl-Augus t Deubne r 1938), der das „Sudetendeutsch e Wunder " der 
politische n Einigun g der sudetendeutsche n Volksgruppe vollbrach t habe (Josef 
Pfitzne r 1937), für die andere n war er ein getarnte r Faschis t un d Hakenkreuzle r 
mit dem mittelmäßigen , schwache n un d beeinflußbare n Charakte r eines subalterne n 
Beamte n (Fische r /  Patza k /  Pert h 1937), ein „Turnlehrer" , der radikale n Hinter -
männer n als politisch e Marionett e diente . 

Nac h dem Zweite n Weltkrieg stan d der Nam e Konra d Henlei n für die politisch e 

1 Zur Sichtweise der dogmatische n Mehrhei t vgl. jüngst M i č e v , Dobrin : Die bul-
garische Geschichtswissenschaf t und die Problemati k der Geschicht e Bulgariens zwischen 
den beiden Weltkriegen (1919—1939). Bulgarian Historica l Review (1985) H . 3, 
S. 75—86. 
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Entwicklung , die mit dem Anschluß des Sudetenlandes , mi t der Besetzun g der tsche-
chische n Gebiet e Böhmen s un d Mähren s un d mit der „Endlösun g des Sudeten -
problems " 1945/4 6 zur Katastroph e der deutsch-tschechische n Beziehunge n geführt 
hatte . Di e Beurteilun g Konra d Henlein s blieb in den fünfziger Jahren , den Jahre n 
des „Kalte n Krieges", ein Politiku m ersten Ranges . Von tschechische r Seite 
(Vaclav Král , Bohumi l Čern ý /  Jarosla v César , Františe k Krátk ý u. a.) war 
ma n bis in die sechziger Jahr e hinei n bemüht , das „Unrech t der Vertreibung " 
historisc h zu rechtfertigen . Di e Sudetendeutsche n unte r ihre m politische n Führe r 
Konra d Henlei n wurden als grundsätzlic h unverbesserliche , zerstörerische , aggres-
sive un d irredentistisch e Element e dargestell t (Krá l 1964), womi t ma n in die 
„Palackýsche n Denkmuster " über die „Natu r der Deutschen " zurückverfiel . 
Henlei n erschein t demzufolg e als der Agent Adolf Hitlers , der seit 1933 die syste-
matisch e Destabilisierun g des Staate s betrieb , um die Zerschlagun g der Tschecho -
slowakei vorzubereiten . Von sudetendeutsche r Seite (Emi l Franzel , Walter Brand , 
Han s Neuwirt h u. a.) war ma n dagegen bemüht , den „nationalstaatliche n Un -
rechtscharakter " der ČSR hervorzuheben , der die eigentlich e Ursach e für die sich 
entwickelnd e Katastroph e der deutsch-tschechische n Beziehunge n gewesen sei. Di e 
sudetendeutsch e Volksgruppe sei das unschuldig e Opfer der beiden unersättliche n 
Wölfe Beneš un d Hitle r geworden . Erst nach dem Anschluß Österreich s habe 
Henlei n aufgrun d der unnachgiebige n tschechische n Haltun g dem Druc k radikale r 
reichs- un d sudetendeutsche r Kräft e nachgebe n müssen un d sei von seiner auto -
nomistische n Zielsetzun g abgerückt . 

I n historische n Arbeiten wurde im Zusammenhan g mit der Beurteilun g Konra d 
Henlein s imme r wieder auf sog. „radikal e Kräfte " („K . H . Frank" ) hingewiesen , 
unte r deren Einflu ß Henlei n zunehmen d geraten sei, ohn e daß aber Ursache n un d 
Stadie n dieser allmähliche n politische n Wandlun g innerhal b der SdP aufgezeigt 
ode r befriedigen d erklär t worden wären . R. M. Smelser (1980) ha t die Radikali -
sierun g un d die kompliziert e Verflechtun g reichsdeutsche r un d sudetendeutsche r 
Volkstumspoliti k zum ersten Ma l aufgezeigt, auf deren Grundlag e ein neue s un d 
differenziertere s Henleinbil d zu erstellen sein wird. Eine n ersten Schrit t hierz u 
von tschechische r Seite leisten nu n tatsächlic h Biman un d Malíř . Henlei n wird zwar 
als faschistoide r „Zerstöre r der Tschechoslowakische n Republik " dargestellt , aber 
andererseit s deutlic h von den Radikale n un d dem sog. Aufbruchkrei s in der SdP 
un d von den nationalsozialistische n Funktionäre n aus dem Reich abgesetzt , was 
diese Biographi e von den unhaltbare n Thesen der bisherigen tschechische n Ge -
schichtsschreibun g unterscheidet . 

Noc h weitaus stärke r als bei der Biographi e einer dynamisch-gestaltende n Per -
sönlichkei t mu ß eine Biographi e Konra d Henlein s das gesellschaftliche un d politisch e 
Kräftefeld , die „Umgebung " des zu beschreibende n „Akteurs" , berücksichtigen . 
Diese r besondere n Problemati k einer Henlein-Biographi e waren sich Biman/Malí ř 
durchau s bewußt . Di e Konra d Henlei n prägende n un d beeinflussende n Persone n 
(Heinric h Rutha , Walter Brand , Kar l Herman n Frank , Rudol f Haide r u. a.) un d 
Institutione n (Turnverband , Kameradschaftsbund , Aufbruchkreis , reichsdeutsch e 
Stellen u. a.) finden entsprechend e Berücksichtigung . 

Biman/Malí ř unterteile n den Lebensweg Henlein s in dre i große Abschnitte . 
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De r erste Abschnit t („De r Entschluß" ) handel t von Henlein s „verschwiegene r 
tschechische r Mutter" , dem Kriegserlebnis , der Gefangenschaft , der Jugend - un d 
Böhmerlandbewegun g un d Henlein s Aufstieg im völkischen Deutsche n Turnver -
band . De r Aufstieg führt e ihn 1931 bis zum Verbandsturnwar t un d an die Spitze 
des bedeutendste n sudetendeutsche n Volkstumsverbandes . Auf der Grundlag e dieser 
Hausmach t erfolgte schließlich unte r dem Einflu ß des Kameradschaftsbunde s im 
Oktobe r 1933 die Gründun g der sudetendeutsche n Heimatfront . 

De r zweite Abschnit t der Biographi e („I n der Titelrolle" ) handel t von Konra d 
Henlei n als Führe r un d Vorsitzende m der SHF/Sd P bis zum Münchne r Ab-
kommen . Henlei n erschein t zwar als radikale r Nationalist , aber insgesamt nich t als 
radikale r Nazi . Ausführlich werden die SdP-interne n Auseinandersetzunge n zwi-
schen Kameradschaftsbun d un d Aufbruchkrei s un d die zunehmend e Einflußnahm e 
reichsdeutsche r Stellen beschrieben , die zu einem innere n Radikalisierungsproze ß 
sowohl der SdP als auch Konra d Henlein s führte n un d die „Henleinbewegung " 
endgülti g zu einem Werkzeug Hitler s machten . 

De r dritt e Abschnit t der Biographi e („De r Her r un d sein Diener" ) schilder t 
Henlei n als sudetendeutsche n Statthalte r in den Dienste n Adolf Hitlers . Detaillier t 
wird auf seine politische n Auseinandersetzunge n mi t der H J - un d der SS-/SD -
Führun g im Sudetenga u eingegangen , die mit der Kaltstellun g der ehemalige n 
gemäßigte n SdP-Führe r un d Kameradschaftsbündle r durc h reichsdeutsch e Funktio -
när e un d ehemalig e sudetendeutsch e Radikal e endete n („Vorfrühlingshaft e Hoff-
nunge n un d Enttäuschungen " /  „Alte Konkurrente n in neue r Rolle " /  .„Kame -
raden * auf dem Index") . Politisc h un d persönlic h gebrochen , wurde Henlei n zu 
einer Marionett e im Dienst e des NS-Staates . Di e letzte n Kapite l des dritte n Ab-
schnitte s stellen Henlei n als fanatischen , die sudetendeutsch e Bevölkerun g für den 
„Endsieg " mobilisierenden , nationalsozialistische n Kämpfe r da r („Alles für den 
Sieg" /  „Cred o eines Fanatikers " /  „Naz i bis in den Tod") . Biman/Malí ř mache n 
Henlei n indirek t für die Ausarbeitun g von Pläne n zur Lösun g der „tschechi -
schen Frage " nach dem „Endsieg " verantwortlich . In diesen Pläne n war unte r 
andere m die Umsiedlun g der „nich t integrierbaren " tschechische n Bevölkerungs-
teile vorgesehen („Wa s mit den Tscheche n un d ihrem Vaterland") . Di e Biographi e 
ende t mit dem Selbstmor d Henlein s in Pilsen am 10. Ma i 1945 in amerikanische r 
Gefangenschaft , in die Henlei n sich, illusionär e politisch e Hoffnunge n hegend , 
begeben hatte . 

Di e Biographi e weist im Gegensat z zu andere n Arbeiten tschechische r Historike r 
zu diesem Them a ein relati v großes Ma ß an „emotionale r Distanz " von Seiten der 
beiden Autore n auf, die nu r hin un d wieder in einen polemisch-unsachliche n Stil 
verfallen. Inhaltlic h bringt die Arbeit eine Füll e neue r Detailkenntniss e über die 
inner e Entwicklun g der SdP un d insbesonder e über die bisher weitgehen d un -
bekannte n politische n Auseinandersetzunge n im Reichsga u Sudetenland . Di e Bio-
graphi e ist in einem erzählende n un d leicht lesbaren Stil geschrieben . Ein e Viel-
zah l von bisher unveröffentlichte n Quelle n ist flüssig in den Text eingearbeitet , 
ohn e daß allerding s Quellennachweis e gegeben werden . Am End e der Arbeit 
findet sich lediglich ein Verzeichni s der benutzte n Archive (in Potsdam , Prag , Leit -
meritz , Reichenberg , Troppau , Pilsen , Eger, Gablon z a. Neiße) . 
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Die fehlenden bibliographischen Hinweise, der fehlende Anmerkungsapparat 
und eine gewisse „negative Voreingenommenheit" der beiden Historiker gegen-
über der Person Henleins sind als die Hauptmängel der Biographie anzusehen. 
Die baldige Herausgabe einer deutschen Übersetzung der inzwischen vergriffenen 
Publikation ist aber wünschenswert. 

Bochum A n d r e a s L u h 

Brand, Walter: Auf verlorenem Posten. Ein sudetendeutscher Politiker zwischen 
Autonomie und Anschluß. 

Verlagshaus Sudetenland, München 1985 (Veröffentl. d. Sudetendeutschen Archivs 21). 

Kurz vor seinem Tod hat Walter Brand seine Lebensgeschichte geschrieben. Es ist 
ein durch und durch aufrichtiges Zeugnis eines Lebens, das man nicht ohne eine 
gewisse Ergriffenheit liest. Denn es ist im Grunde die tragische Geschichte eines 
mißlungenen Auftrags, des Auftrags nämlich, für die sudetendeutsche Minderheit 
eine staatsrechtliche Ordnung zu finden, die die völlige Freiheit, Gleichberechtigung 
und ungehinderte kulturelle Entwicklung und Entfaltung der eigenen nationalen 
Geisteswelt gewährleisten sollte. Diese Hoffnung Brands und seiner Gesinnungs-
genossen ging unter in der verspäteten und ungenügenden Einsicht der tschecho-
slowakischen Politiker, wie Brand darstellt, aber eben auch durch den immer stär-
ker werdenden Zugriff Hitlers. Wenn diese Darstellung Brands seinem eigenen 
Leben und Ort „zwischen Autonomie und Anschluß" zuweist, so ist dies genau 
richtig: Brand wollte sich für eine Lösung einsetzen, die die Autonomie innerhalb 
der tschechoslowakischen Republik nicht von vorneherein ausschloß. Dies wurde 
auch noch in den ersten Jahren der sudetendeutschen Bewegung von Henlein selbst 
zum Ausdruck gebracht. Es endete jedoch alles in der eindeutigen Formel: Natio-
nalismus und Anschluß. Beides stand für Brand in keiner Weise fest, jedenfalls 
nicht, was den Nationalsozialismus betrifft. 

Es ist das besondere Verdienst der Biographie Brands, daß er den geistigen 
Hintergrund des inneren Zwiespalts in der sudetendeutschen Bewegung, die als 
Sudetendeutsche Heimatfront (SHF) begann und sich zur Sudetendeutschen Partei 
(SDP) entwickelte, völlig klar und in erstmals veröffentlichten Einzelheiten wieder-
gibt. Dieser Zwiespalt hatte tiefe Gründe und führte zu außerordentlich heftigen 
Auseinandersetzungen, in denen von nationalsozialistischer Seite mit den übelsten 
Mitteln nicht gespart wurde. Es ist ein Konflikt, dem nachzugehen historisch 
wichtig ist, und der auch für das Heute lehrreich sein kann. 

Brand schildert seinen eigenen geistigen und politischen Werdegang in voller 
Offenheit und belegt ihn mit genauen Einzelheiten: die Bedeutung des Wander-
vogels für die nach dem Zusammenbruch von 1918 aufwachsenden jungen Gene-
rationen, insbesondere der bürgerlichen Intellektuellen, seine Studentenzeit, seine 
Freundschaft mit Heinz Rutha, dessen „Jungenschaft", und schließlich geht Brand 
ausführlich ein auf die geistige und politische Position des „Kameradschaftsbundes". 
Es ist eine Welt großer Ideale, außerhalb des eigentlichen politischen Bereichs, im 
vorpolitischen, kulturell-pädagogischen Raum, in der die Welt Stefan Georges und 
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seiner geistigen Ahnen Plato, Hölderlin, Nietzsche, das gesamte Abendland von 
Dante bis Goethe, auch in seiner christlichen Tradition, eine große, die entscheidende 
Rolle spielte. Es war eine teilweise romantische, etwas träumerische Welt — in der 
im Wandervogelstil auch eine gewisse soldatische Zucht und Härte in der kühlen 
Atmosphäre eines Ernst Jünger sich behauptete. Durch Othmar Spann bekam diese 
Geisteswelt eine philosophische Dimension — die mit dem Nationalsozialismus 
nicht zu vereinbaren war. Brand wandte sich denn auch offen, ganz im Sinne dieser 
von Heinz Rutha, Walter Heinrich u. a. vertretenen Richtung, gegen Rassentheorie, 
gegen antichristliche Affekte, gegen Antisemitismus. Henlein wurde von diesen 
Kräften unterstützt, obwohl ihm selbst die geistigen Fähigkeiten dazu fehlten. 

Brand schildert nun auf eine ergreifende Weise, wie seine Arbeit als engster 
Mitarbeiter Henleins durch Karl Hermann Frank langsam, aber systematisch lahm-
gelegt wurde. Frank war der Exponent des Nationalsozialismus und viel früher, 
als Henlein es ahnte, mit der reichsdeutschen NSDAP, der SS-Führung und schließ-
lich auch mit Hitler direkt in Verbindung. Brand und Frank — es waren die 
Exponenten zweier verschiedener Welten, in denen Frank als begeisterter, ja fana-
tischer Befehlsempfanger Hitlers siegte, Brand mit seinen Idealen unter die Räder 
geriet und Henlein zum bloßen Statisten degradiert wurde. 

Diese dramatische innere Konfliktsituation stellt Brand so genau dar, daß der 
allgemeine politische Umkreis dieser Problematik — die übrigen sudetendeutschen 
Parteien, die tschechoslowakischen Parteien, die verschiedenen Haltungen der Re-
gierung — nicht zur Geltung kommen konnte. Anderseits öffnet Brand interessante 
Einblicke der Henlein-Führung in die spärlichen, aber wichtigen Kontakte mit der 
tschechoslowakischen Regierung und mit Persönlichkeiten in London und Paris, an 
denen Brand direkt beteiligt war. Dieses Material hat jedoch einen besonderen 
Wert in der Beurteilung eines tief erliegenden Gegensatzes, der in der Tragik Brands 
zum Ausdruck kommt: des Gegensatzes nämlich eines deutschen Kultur- und 
Geisteslebens, das mit böhmisch-altösterreichisch-mitteleuropäischer Tradition nicht 
brechen will, zu einem rein politischen, großdeutschen Staatsbegriff, der dieser 
Tradition radikal fern steht. 

Nach dem Anschluß, den Brand in einer solchen Weise nicht gewollt hatte, traf 
ihn das grausame Verdikt seiner Gegner: KZ. Nach 1945 widmete er sich folge-
richtig der Arbeit für die Einigung Europas. 

Bilthoven K a r l J o s e f H a h n 

The Jews of Czechoslovakia. Historical Studies and Surveys. Volume III. Avigdor 
D a gan Editor in Chief, Gertrud Hirschler and Lewis Wein e r associate 
Editors. 

Buchner, Jerusalem 5744—1984 (The Jewish Publication of America Philadelphia Society 
for the History of Czechoslovak Jews New York). 

Dieses Werk über das tschechoslowakische Judentum stellt ohne Zweifel eine 
bedeutende wissenschaftliche Unternehmung dar. Auf drei Bände angelegt, soll 
diese alle Aspekte der Geschichte der Juden in der Tschechoslowakei behandeln. 
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1968 erschien der erste Band. Er berichtete über die Geschichte, die Rechtsstellung, 
das religiöse Leben sowie auch über den Beitrag der Juden zu Wirtschaft und 
Kultur der Tschechoslowakischen Republik bis 1938. 

1971 erschien der zweite Band, der über die verschiedenen Gruppierungen inner-
halb der jüdischen Gesellschaft, die Sozialfürsorge, den Unterricht und die Kunst 
wie auch über die Probleme der Flüchtlinge und die Emigration berichtete. 

1984 folgte der hier zu besprechende dritte Band. 
Die zwölf Aufsätze, die er enthält, gruppieren sich in drei Themenbereiche. Zu-

nächst werden verschiedene Problemfelder und Aspekte der Judenverfolgung in 
den Territorien der Vorkriegs-Tschechoslowakei geschildert. Im zweiten Themen-
bereich werden bestimmte Formen des Widerstandes mit besonderer Berücksichtigung 
der Beteiligung der Juden am antifaschistischen Kampf dargestellt. Schließlich 
werden im dritten Themenbereich einige Grundprobleme der Nachkriegssituation 
in der Tschechoslowakei unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs be-
handelt. 

Die ersten drei Beiträge sind dem grausamen Schicksal der Juden in den böhmi-
schen Ländern gewidmet. L. Rothkirchen beschreibt die näheren Umstände und ver-
schiedenen Aspekte im Leben der Juden in Böhmen und Mähren 1938—1945. 

Besondere Aufmerksamkeit gebührt der Erforschung der Beziehungen zwischen 
Juden und Tschechen. Rothkirchen wie auch in folgenden Aufsätzen L. Lipscher 
und E. Kulka bemühen sich, dieses bis heute in einigen Ländern gemiedene Thema 
zu beleuchten. 

Dieses Kapitel gehört ohne Zweifel zu den Kardinalproblemen des Holocaust. 
Obwohl sich die Untersuchung dieser Problematik noch im Anfangsstadium be-
findet, wird aus dem, was uns diesbezüglich zur Verfügung steht, klar, daß das 
Schicksal der Juden in der Nazi-Zeit größtenteils durch das Verhalten der nicht-
jüdischen Mitbürger bestimmt wurde. Des öfteren wurden jüdische Mitbürger dank 
der Opferbereitschaft nichtjüdischer Nachbarn gerettet. Dieses Thema kann inso-
fern als eine moralische Herausforderung angesehen werden, inwieweit oder ob 
überhaupt den Juden während der Verfolgung Schutz und Hilfe gewährt wurde. 

Der Autorin ist die Gefahr, die den Tschechen drohte, wenn sie Juden Hilfe 
leisteten, durchaus bewußt. Trotzdem stellt sie zum Schluß folgendes Faktum fest: 
„. . . nicht viele Tschechen waren bereit, Juden vor der Verschleppung zu retten 
und sich dabei zu gefährden. Es ist uns nicht bekannt, daß tschechische Familien in 
ihrem Hause jüdische Kinder versteckt hätten" (S. 19). 

Einen sehr interessanten Abschnitt widmen Rothkirchen und insbesondere auch 
Z. Lederer, in seinem umfassenden Beitrag über das Ghetto Theresienstadt, der 
jüdischen Ghettoleitung. Ihre Rolle während des Holocaust ist in der historischen 
Forschung, besonders in der jüdischen, ein lebhaft diskutiertes Thema. Beide Au-
toren betonen das Verantwortungsgefühl, das die Tätigkeit der jüdischen Leitung 
motivierte. Die Mehrheit dieser Persönlichkeiten hat im Rahmen des Möglichen 
opponiert, um das Unmögliche zu schaffen, nämlich verhältnismäßig viele Juden 
zu retten. Die jüdische Leitung operierte aber mit rationalen Argumenten, „ohne 
die irrationalen Elemente des nationalsozialistischen Judenhasses zu berücksichtigen" 
(S. 107). 
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Am Schluß dieses Themenkreises bietet J. G. Lexa in seinem Aufsatz „Anti-
jüdische Gesetze und Maßnahmen im Protektorat Böhmen und Mähren" einen 
interessanten Überblick. 

Dem Schicksal der Juden im slowakischen Staat widmet L. Lipscher einen Auf-
satz. Dabei handelt es sich um eine wenig veränderte englische Kurzfassung seines 
Werkes „Die Juden im slowakischen Staat" (R. Oldenbourg Verlag, 1980), das 
zu den gründlichsten und materialreichsten Werken über die Tragödie der Juden in 
der Slowakei gehört. Zwei Themen werden vom Autor akribisch herausgearbeitet: 

1) Der Prozeß der „Aussiedlung" der Juden in die Vernichtungslager ab März 
1942, 

2) Die Teilnahme der Juden an der Widerstandsbewegung. 

„Der slowakische Staat war unter den Satelliten des Reiches einer der ersten 
gewesen, von dem Deportationstransporte abgefertigt worden waren. Er hatte eben-
so als erster beschlossen, die Deportationen einzustellen, bevor die letzten Juden 
abtransportiert waren" (S. 207.), stellt der Autor fest und skizziert die Gründe, 
die die slowakische Regierung zu diesen Entscheidungen veranlaßten. Von der 
Teilnahme der Juden an der Widerstandsbewegung in der Slowakei wird im einzel-
nen berichtet. Der Autor schildert die Abwehr- und Überlebensstrategien der 
jüdischen „Nebenregierung" (Working Group) und die Möglichkeiten, Besonder-
heiten und Formen eines Widerstandes der Juden in der Slowakei. Die detaillierte 
Darstellung der Teilnahme der Juden am slowakischen Aufstand vom 29. August 
1944 sollte eigentlich im nächsten Themenbereich behandelt werden. 

Der Schwerpunkt von E. Kulkas Beitrag liegt auf der Aufdeckung des grau-
samen Schicksals der nach Osten deportierten Juden. Dem Autor gebührt das Ver-
dienst, daß er aus vielen kleinen Mosaiksteinchen der Überlieferung ein bewegendes 
Bild des Schicksals des gesamten tschechoslowakischen Judentums rekonstruiert hat. 
Ausführliche Übersichtsdarstellungen informieren den Leser über die Bestimmungs-
orte der ausgesiedelten Juden, die dortigen Umstände und die Zahl der Opfer, 
bzw. der Überlebenden eines jeden Transports. 

Die interessante und beachtenswerte Bestandsaufnahme endet mit im Anhang 
abgedruckten Tabellen, in denen Bestimmungsorte, Daten und die Zahl der Depor-
tierten und Überlebenden aus dem Ghetto Theresienstadt nach dem „Osten" und 
nach Auschwitz skizziert werden. Ungeachtet einiger kleinerer Ungereimtheiten 
(z. B. S. 274, wo Wilhelm Kube, der Generalkommissar für das besetzte Weiß-
ruthenien als „an SS officer" angegeben wird) und mancher Wiederholungen (die 
Entrechtung der Juden in Böhmen und Mähren kommt in drei Beiträgen in ähn-
licher Form zum Ausdruck) werden die wichtigsten Ereignisse und Entwicklungs-
linien dieses Themas gründlich behandelt. 

Im zweiten Teil des Buches sind zwei Aufsätze dem Thema Widerstand gewidmet. 
Erich Kulka berichtet ungemein informativ über den jüdischen Anteil an den 

tschechoslowakischen Streitkräften während des Zweiten Weltkriegs. „Das Ziel 
dieser Studie" sei es, „zu zeigen, welche bedeutende Rolle die jüdischen Freiwilli-
gen aus der Tschechoslowakei im Kampf gegen Nazideutschland spielten" (S. 331). 
Kenntnisreich skizziert der Autor den hohen Anteil der Juden in den verschiedenen 
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Einheiten der tschechoslowakischen Streitkräfte in Frankreich, England, der Sowjet-
union und im Nahen Osten („. . . 50 Prozent und manchmal auch höher", S. 426). 
„Die Exilregierung in London betrachtete den hohen Anteil der Juden als eine 
bedenkliche Angelegenheit." (S. 398) Dieser Tatsache schreibt der Autor großen-
teils die antisemitischen Ressentiments zu, die in der Armee immer wieder laut wur-
den. Allerdings dürfen wir uns nicht mit dieser Erklärung begnügen. Die Bedeu-
tung dieser Problematik fordert eine genauere Untersuchung. „Die historische 
Rolle der Juden und ihre Wichtigkeit im Krieg wurden in der Tschechoslowakei 
niemals offiziell anerkannt", resümiert der Autor (S. 403). 

Der zweite Beitrag im Themenkomplex „Widerstand" steht teilweise in direk-
tem Zusammenhang mit dem vorherigen Aufsatz. Avigdor Dagan befaßt sich mit 
dem vielfältigen Thema der Beziehungen der tschechoslowakischen Exil-Regierung 
zu den Juden. Er analysiert die Gründe der zwiespältigen Haltung Benešs und 
seiner Exil-Regierung gegenüber den Juden. Diese wurde mit einem peinlichen 
Faktum konfrontiert: Unter den Emigranten aus der Tschechoslowakei gab es 
wenig Tschechen und Slowaken, dafür aber viele Juden und Deutsche. Laut Beneš 
gab es „unter ca. 9000 tschechoslowakischen Staatsbürgern in England (1941) 1500 
Tschechen oder Slowaken, der Rest waren Deutsche und Juden" (S. 445). Wie 
bereits erwähnt, war diese Tatsache einer der Gründe des antisemitischen Ressenti-
ments innerhalb der tschechoslowakischen Streitkräfte. General Ingr, der Minister 
für nationale Verteidigung der tschechoslowakischen Exil-Regierung, betrachtete 
die Juden in der Armee als „unerwünschtes Element" (S. 524). 

Dem Autor ist es gelungen, das Dilemma, in dem sich Beneš und seine Regie-
rung befanden, objektiv und überzeugend zu behandeln. Einerseits lag es in Benešs 
Interesse, für sich und für seine Regierung das „liberale" Image der Vorkriegs-
tschechoslowakei zu bewahren, um nicht als „anti-jüdisch" bezeichnet zu werden. 
Andererseits fürchtete Beneš, das starke Engagement der Juden im Exil könne von 
der feindlichen Propaganda ausgenützt werden, um ihn, seine Regierung und die 
Armee als „jüdisch" zu diskreditieren. So ein Bild könne „. . . die tschechoslowa-
kische Bevölkerung in der Heimat ihrer Regierung im Exil entfremden" (S. 450). 

Trotz des positiven Gesamteindruckes beider Beiträge zu diesem Themenkom-
plex ist es bedauerlich, daß die Teilnahme der jüdischen Fallschirmjäger aus Palä-
stina am slowakischen Aufstand nicht mehr eigens behandelt wurde. Diesem histo-
rischen Ereignis gebührt mehr Aufmerksamkeit als nur eine Seite in L. Lipschers 
Aufsatz. 

Der dritte Themenbereich „The Aftermath" enthält fünf nicht immer in direk-
tem Zusammenhang stehende Aufsätze. In den zwei einleitenden Essays zeichnen 
Kurth Wehle und Yeshayahu Jelinek die wichtigsten Ereignisse und Entwicklungs-
linien im Leben der Juden in der Nachkriegstschechoslowakei. 

Einleitend stellt K. Wehle fest: „Eine der fundamentalsten Änderungen der 
Lebensumstände der jüdischen Überlebenden des Holocaust war die Tatsache, daß 
sich die östliche und westliche Hälfte des Landes in gegensätzlicher Weise fort-
entwickelten." (S. 499). Nach der Lektüre beider Beiträge muß man jedoch fest-
stellen, daß die wichtigsten Probleme in beiden Teilen der tschechoslowakischen 
Republik mehr oder weniger identisch waren. Der Themenschwerpunkt beider Bei-
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träge liegt auf der Entdeckung der Probleme, mit denen die überlebenden Juden 
(ca. 10%> des tschechoslowakischen Judentums, S. 511) nach ihrer Rückkehr kon-
frontiert wurden. Die Autoren beschreiben in ähnlicher Weise die damalige Situa-
tion, u. a. die offizielle Haltung, wie auch die der Bevölkerung gegenüber den 
Juden. Die Frage nach den Erwartungen der Überlebenden hinsichtlich der Konti-
nuität des jüdischen Lebens in der Tschechoslowakei läßt sich auf der Basis der 
vorliegenden Aufsätze fast eindeutig beantworten. Die veränderten politischen und 
sozialen Strukturen, die judenfeindliche Stimmung und die antisemitischen Exzesse 
schufen ein Klima, in dem „. . . die verbitterten Überlebenden des Holocaust im 
Land einen riesigen Friedhof sahen und bestrebt waren, es zu verlassen" (S. 543), 
so Y. Jelinek in „The Jews in Slovakia 1945—1949". Trotz der eindeutigen Fest-
stellung Jelineks haben aber fast 50 '%> der Juden die Gelegenheit zur Auswande-
rung nicht genützt und sind in der Tschechoslowakei geblieben. 

Zwei gegenläufige Tendenzen charakterisierten die Politik der tschechoslowa-
kischen Regierung unmittelbar nach dem Kriege: die zwiespältige Haltung gegen-
über den Juden, die sich auf Grund der früher besprochenen Aufsätze beobachten 
läßt, und das Verständnis und die Unterstützung der Bestrebungen der jüdischen 
Weltorganisationen, insbesondere der Zionisten. Ehud Avriel, der erste Gesandte 
Israels in der Tschechoslowakei, widmet seinen Beitrag der kurzdauernden „Ära 
der Freundschaft" zwischen Prag und Jerusalem. Er beschreibt die rege Tätigkeit 
der diversen jüdischen und zionistischen Organisationen in der Tschechoslowakei 
und würdigt die Sympathien seitens der tschechoslowakischen Regierung für die 
jüdische Gemeinschaft (Jischuw) in Palästina und ihre Hilfe beim Aufbau der 
jüdischen Heimstätte. Freilich hat der Autor nicht alle Elemente dieses vielfältigen 
politischen Lavierens der tschechoslowakischen Staatsführung gleichgewichtig be-
rücksichtigt. Einige in Superlativen beschriebene Passagen können bei einem sach-
unkundigen Leser einen überidealisierten Gesamteindruck von der „Ära der Freund-
schaft" hinterlassen. 

Die zwei letzten Beiträge sind dem religiösen und kulturellen Erbe der unter-
gegangenen jüdischen Gemeinden insbesondere in den böhmischen Ländern gewidmet. 

H. Volavková zeichnet die Entwicklungsstadien des jüdischen Museums in 
Prag, das neben der Prager Burg zu den wichtigsten Attraktionen der Stadt gehört. 
In drei Kapiteln wird der Leser mit den historischen Wurzeln des Museums, den 
Absichten der SS während der Okkupation in bezug auf die Sammlungsgegen-
stände und schließlich mit der enormen Entwicklung des Museums in der Nach-
kriegszeit in informativer Weise bekannt gemacht. Im abschließenden Beitrag schil-
dert Joseph C.Pick die „Geschichte der tschechischen Thora-Rollen". Es handelt 
sich hier um eine „Rettungsaktion" von 1564 Thora-Rollen, die aus den von den 
Nazis zerstörten jüdischen Gemeinden in Böhmen und Mähren in der Synagoge in 
Michle verstaut wurden. Diese Thora-Rollen wie auch weitere jüdische Reliquien 
sollten „nach dem Endsieg des Tausendjährigen Reiches als Reliquie einer aus-
gestorbenen jüdischen Rasse" dem Publikum zur Schau gestellt werden (S. 584). 

Der Autor beschreibt die Überführung der für 30 000 U. S. Dollar erworbenen 
Thora-Rollen, von denen jede ein Stück jüdischer Geschichte der böhmischen Län-
der in sich birgt, nach England. Im Anhang fügt der Autor eine Liste der Gemein-
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den und Institutionen in der westlichen Welt bei, die Thora-Rollen aus der Tsche-
choslowakei als Leihgabe besitzen. 

Erheblich helfen die detaillierten, sorgfältig erstellten Personen-, Orts- und 
Sachregister, das materialreiche Buch zu erschließen. Dieser Band bietet vielfältige 
Ansatzpunkte für eine komparative Untersuchung der Geschichte der Juden. Die 
weitere Forschung bezüglich der Vergangenheit der tschechoslowakischen Juden 
kann davon nur profitieren. 

Jerusalem R o b e r t J. B ü c h l e r 

C olm ann , Alex: Vierzig Jahre geschwiegen. Überarb. v. Jonny Moser. 

Geyer Edition, Wien-Salzburg 1985, 97 S., kart. DM 24,— (Materialien zur Zeitgeschichte 4). 

Das Leiden eines deutschsprachigen Juden aus Bielitz, dem heutigen Bielsko in 
Polen, wird in diesem Erlebnisbericht von ihm in einfacher und daher umso er-
greifenderer Sprache erzählt. Es sind keine neuen Fakten, die mitgeteilt werden, 
nirgends wird das ganze Panorama des Holocaust in seiner teuflischen Dimension 
entfaltet, es sind die schlimmsten Leiden im kleinsten Raum, von einem Durch-
schnittsmenschen erlebt und mitgemacht, mit angesehen und auf eine beinahe 
naive Weise mitgeteilt. Ein jüdischer Simplicissimus, den die furchtbare Not von 
Zeit zu Zeit zu etwas primitiven Gedichten bewegt — die umso wirkungsvoller 
sind, je grauenhafter die Wirklichkeit ihnen gegenübertritt. 

Die Erschießungen verhungerter Frauen und Kinder, angeblich wegen Waffen-
schmuggels, Hinrichtungen im Warschauer Ghetto von reichen und intellektuellen 
Juden, sinnloses Gemetzel, dessen Opfer in den Straßen liegen gelassen werden, 
plötzliche und unerwartete Razzien schwer bewaffneter SS-Männer — ein Inferno 
der Unmenschlichkeit, deren Vielfalt man längst kennt. Hier wird der Leser so-
zusagen mit dem Alltag der Hölle konfrontiert, in dem das Verruchte und Ab-
normale zum gewohnten Lauf der Dinge gehört, und beinahe auch von den 
Opfern so hingenommen wird. Hier wird kein Drama vorgetragen, ein ganz ge-
wöhnliches Epos, das den Verfasser zu keinem Haßausbruch, zu keinen Rache-
gelüsten veranlaßt, nur zu einem tief erschütterten Staunen, da das mystérium 
iniquitatis unausgeschöpft bleibt. 

Kann man ein solches „document humain" eigentlich zu den „Materialien der 
Zeitgeschichte" rechnen? Der Historiker erfährt nichts, was er nicht in vielen 
anderen Erlebnisberichten schon gelesen hat. Eher, so scheint es, hätte der Psycho-
loge einen Gewinn, wenn es ihm bedeutungsvoll erscheint, eben die Reaktionen eines 
völlig normalen, einfachen, aufrichtigen, „gewöhnlichen" Menschen zu studieren, 
der gerade durch seine unverbogene Einfachheit das Grauen auf eine andere Weise 
verarbeitet als der Held oder der Verzweifelte oder der Gläubige, der das Böse 
vom Glauben her durchschaut und erträgt. Insofern kann das Material, wie es hier 
geboten wird, das Diabolische des Geschehens aus einer anderen Perspektive her 
ergänzen. Es muß gewissermaßen nur „übersetzt" werden. 

Bilthoven K a r l J o s e f H a h n 
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Reitzner , Almar: Das Paradies läßt auf sich warten. Erinnerungen eines So-
zialdemokraten. 

Verlag Langen Müller, München-Wien 1984, 288 S. 

Diese Lebensgeschichte eines sudetendeutschen Sozialdemokraten liest sich wie 
ein Roman, der bis zum Rand gefüllt ist mit Aktion, Diskussion, Polemik und 
leidenschaftlichen Aussagen, die keinem Widerspruch aus dem Weg gehen. Eine 
ehrliche Selbstdarstellung, die Respekt heischt, auch wenn man den Argumentationen 
und den Schlußfolgerungen nicht in allen Teilen zustimmen mag. Es ist eine sehr 
lesenswerte Dokumentation eines Teils der deutschen und sudetendeutschen Emi-
gration, die im Grunde noch nicht völlig durchleuchtet und in ihrem Kern erfaßt ist. 

Das Schicksal eines sudetendeutschen Sozialdemokraten rollt vor uns ab, eines 
überzeugten demokratischen Sozialisten, der von den Großvätern über den be-
kannten Vater Richard Reitzner die sozialistische Tradition von Kindheit an 
kennenlernte und in ihr aufwuchs. Auf der einen Seite lernte er in seiner Heimat 
Tetschen-Bodenbach bereits als Minderjähriger den Konflikt mit den sogenannten 
nationalen und bürgerlichen Kreisen in aller Schärfe kennen, andererseits begegnete 
er schon in diesen Tagen bekannten internationalen Gesinnungsgenossen seines 
Vaters, die diesen aufsuchten, wie der vor allem nach dem Kriege bekanntgewordene 
Labourabgeordnete Richard Crossman und Pandit Nehru. Da Almar Reitzner 
schon mit 17 Jahren mit seinem Vater in die Emigration gehen mußte, hat er die 
entscheidenden politischen Entwicklungen in der Tschechoslowakei vor 1938 nicht 
in ihrem vollen Umfang miterleben können. Das Buch beschäftigt sich daher auch 
vorwiegend mit den Ereignissen und Erlebnissen der Kriegs- und der Nachkriegs-
zeit. 

Aufschlußreich ist der Erlebnisbericht Reitzners über die Situation der sudeten-
deutschen Sozialisten in England. Sie sahen sich vor eine Gewissensfrage gestellt, 
die schließlich zu einer Spaltung in ihrem Lager führte: ein Drittel der sudeten-
deutschen Sozialisten unter Führung von Zinner, Brügel, Fanny Blatný usw. 
widersetzte sich nicht den Plänen Benešs zur Ausweisung der Sudetendeutschen, 
blieb der tschechoslowakischen Republik treu und befürwortete den Beitritt zur 
Tschechoslowakischen Legion. 

Die übrigen zwei Drittel unter Führung von Richard Reitzner und Wenzel 
Jaksch wendeten sich gegen die Zusammenarbeit mit den Kommunisten und gegen 
die Ausweisung der sudetendeutschen Minderheit aus der Tschechoslowakei. Im 
Jahre 1940, nach Kriegsausbruch also, kam es zum formellen Bruch, und im 
Gewissenskonflikt gegenüber der Aufforderung, in die Tschechoslowakische Legion 
einzutreten, entschied sich Almar Reitzner für den Eintritt in die RAF, aber ohne 
Teilnahme an kämpferischen Aktionen, als Pilot, der nicht an Bombenangriffen 
teilnahm, eine Entscheidung, die ihm gewiß nicht leicht gefallen sein mag, die ihm 
aber zu Unrecht von nationalistischen Kreisen nach 1945 zum Vorwurf gemacht 
wurde. 

Diese Konflikte in England und nach 1945 in Deutschland, wo Reitzner eine 
intensive politische Tätigkeit in der SPD entwickelte — z. B. in der genauen 
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Beobachtung und auch der versuchten und teilweise gelungenen Korrektur der 
Ostpolitik Brandts •—•, beschreibt Reitzner mit einer für ihn typischen Heftigkeit 
und Leidenschaftlichkeit, die seinen großen Mut zur absoluten Ehrlichkeit zeigt, 
aber dann eben auch oft die nötige Objektivität vermissen läßt. Wenn er die Gruppe 
Zinner, Brügel die „Abtrünnigen" nennt und ihnen vorwirft, „tschechophil" zu 
sein, ohne ihre Argumente für eine gewiß vollkommen verfehlte politische Linie 
wenigstens sachlich wiederzugeben, dann denkt man an die begrüßenswerte Studie 
von Werner Röder über „Die deutschen sozialistischen Exilgruppen in Groß-
britannien 1940—1945" (Schriftenreihe des Forschungsinstituts der Friedrich-
Ebert-Stiftung, Band 58, Verlag Neue Gesellschaft Bonn-Bad Godesberg 1968). 
Reitzner stellt nun einmal sein Leben, seine Überzeugungen, seine kämpferische 
Natur dar, in seinem bewundernswerten abenteuerlichen Flug ohne jede Erlaubnis 
kurz nach Kriegsende nach Prag, um sudetendeutsche antinazistische Freunde 
herauszuholen, oder in der Polemik mit der „Nationalzeitung", die ihm den 
englischen Militärdienst vorwirft, mit den eigenen Parteifreunden, weil er Otto 
von Habsburg als überzeugten Antinazi und europäisch gesinnten Demokraten 
verteidigt, und vor allem in seinem unermüdlichen Kampf für die Wiedergut-
machung der Vertreibung und der Ablehnung jeder Konzession dem Kommunis-
mus gegenüber. 

Die Selbstdarstellung Reitzners läßt in all diesen heftigen Auseinandersetzungen 
seinen aufrechten Charakter völlig zur Geltung kommen. Seine Gegner kommen 
dabei zu kurz, ihre Position bleibt im Negativbild stecken, aus der polemischen 
Haltung Reitzners führt kein Weg in eine neue europäisch orientierte Denkart, die 
trotz aller Fehler der jüngsten Vergangenheit auf Seiten der Deutschen, der 
Sudetendeutschen, der Tschechen usw. die Hoffnung nicht aufgibt. Reitzner schließt 
in einer sehr pessimistischen Untergangsstimmung, er zitiert Paulus, der vom 
„Zorn Gottes" spricht, und beendet seine oft ergreifende Biographie mit dem 
Satz, der bei einem Sozialdemokraten überraschen muß: „Der Sozialismus ist die 
Menschlichkeit, sagte mein Vater. Ich melde Widerspruch an." 

Bilthoven K a r l J o s e f H a h n 

Heumos, Peter: Die Konferenzen der sozialistischen Parteien Zentral- und Ost-
europas in Prag und Budapest 1946 und 1947. Darstellung und Dokumentation. 

Steiner-Verlag-Wiesbaden-GmbH, Stuttgart 1985, 172 S., DM 49,— (Quellen und Studien 
zur Geschichte des östlichen Europa 22). 

Die Beratungen der sozialistischen Parteien Österreichs, der Tschechoslowakei, 
Polens, Ungarns, Rumäniens und Bulgariens in Prag vom 7.—9. Dezember 1946 
und in Budapest vom 17.—19. Mai 1947 dienten dem Ziel einer engeren politischen 
Zusammenarbeit der genannten Parteien und sollten den Grundstein für eine künf-
tige wirtschaftliche Kooperation zwischen den betroffenen Ländern legen. Der vor-
liegende Band enthält eine Darstellung der Konferenzverläufe (S. 4—43) sowie 
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31 Dokumente (S. 44—159), von denen 29 erstmals publiziert wurden, während die 
beiden anderen Quellen bereits in einem 1983 vorgelegten Forschungsbericht ent-
halten waren '. Mit einer Ausnahme stammen alle Dokumente — darunter Auf-
zeichnungen der Konferenzbeiträge, verschiedene Memoranden und Thesenpapiere 
der sozialistischen Parteien sowie Berichte britischer Diplomaten — aus dem Archiv 
der Labour Party und dem Public Record Office in London. Ein Quellen-
und Literaturverzeichnis sowie ein Anhang mit 36 Kurzbiographien schließen den 
Band ab. 

Im Vorwort weist Heumos darauf hin, daß die Quellenlage zur Geschichte der 
sozialistischen Parteien Zentral- und Osteuropas nach dem Zweiten Weltkrieg 
„generell unbefriedigend" sei. Daran werde sich auch grundsätzlich nichts ändern, 
solange die Archive in den betreffenden Ländern für die zeitgeschichtliche For-
schung nicht uneingeschränkt zur Verfügung stünden. Zwar hat der Verf. sich darum 
bemüht, seine aus Londoner Archiven gewonnene Quellengrundlage durch Nach-
forschungen in anderen westlichen Archiven zu verbreitern, doch blieben diese 
Bemühungen ohne Erfolg. Große Informationslücken waren deshalb unvermeidlich. 

Die hier vorgelegten Dokumente lassen die Absichten und Beweggründe der 
sozialistischen Parteien von Polen bis Bulgarien (die Jugoslawen konnten an beiden 
Konferenzen nicht teilnehmen, da ihnen die Belgrader Regierung die Ausreise ver-
weigert hatte) nur in groben Umrissen erkennen. Die wechselseitige Information 
(mit z. T. interessanten Einblicken in die Parteiengeschichte der unmittelbaren 
Nachkriegszeit) und die Diskussion über die künftige Gestaltung der internationalen 
sozialistischen Bewegung standen zunächst im Vordergrund der Beratungen. Für 
die osteuropäischen Sozialisten kam es darauf an, alles zu vermeiden, was einer 
Teilung der Arbeiterbewegung in Kommunisten und Sozialisten und einer Teilung 
Europas in West und Ost hätte Vorschub leisten und damit den außenpolitischen 
(und letztlich auch innenpolitischen) Handlungsspielraum der osteuropäischen So-
zialisten hätte einengen können. Die Beteuerung des tschechoslowakischen Dele-
gierten Erban auf der Prager Konferenz, daß der Eiserne Vorhang weder politisch 
noch ökonomisch existiere, brachte den Wunsch nach Durchlässigkeit der gesamt-
europäischen politischen Struktur auf eine ebenso knappe wie trügerische Formel. 

Der zweite große Themenkomplex auf der Prager und Budapester Konferenz 
war den Möglichkeiten einer engeren wirtschaftlichen Kooperation zwischen den in 
Frage stehenden Ländern gewidmet. Mit Hilfe koordinierter Planwirtschaften 
sollte die ökonomische Zersplitterung des Raums, die den Auf- und Ausbau der 
nationalsozialistischen Hegemonie in den 30er Jahren erheblich erleichtert hatte, 
überwunden, die weitere wirtschaftliche Entwicklung harmonisiert und die Krisen-
anfälligkeit der einzelnen Volkswirtschaften reduziert werden. Die abgedruckten 
Quellen enthalten allerdings kaum konkrete Informationen darüber, wie sich die 
Führer der sozialistischen Parteien die Realisierung ihrer Zielvorstellungen dach-
ten. Die Aussagen zur wirtschaftlichen Kooperation sind überaus vage und dürftig, 

1 H e u m o s , P.: Die Konferenzen der sozialistischen Parteien Zentral- und Osteuropas 
in Prag und Budapest 1946 und 1947. Bemerkungen und dokumentarische Materialien 
zu einem unbekannten Kapitel osteuropäischer Nachkriegsgeschichte. JbGO 31 (1983) 
244—284. 
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obwoh l das Them a seit der Weltwirtschaftskris e imme r wieder diskutier t worden 
war. Inwiewei t die in Dokumen t 29 erwähnt e Wirtschaftsresolutio n der Buda -
pester Konferen z dieses ernüchternd e Bild zu korrigiere n vermag, mu ß offen-
bleiben , solange die Resolutio n selbst nich t bekann t ist. Erkennba r ist nur , daß von 
dem Optimismus , der noch die Teilnehme r der Prage r Konferen z beflügelt hatte , 
in Budapes t kaum meh r etwas zu spüren war, un d erkennba r wird auch , daß die 
politisch e Lage in den jeweiligen Ländern , die nationale n Sonderinteresse n un d die 
unterschiedliche n Taktike n der sozialistischen Parteie n gegenüber den Kommuni -
sten un d der Sowjetunio n nu r wenig Spielrau m für eine umfassend e un d prakti -
kable Einigun g ließen . 

De r Inhal t der bisher bekannte n Quelle n bestätigt die Einschätzun g des briti -
schen Vertreter s in Ungarn , A. K. Helm , über Verlauf un d Ergebni s der Buda -
pester Beratung : „. . . thi s Danubia n Conferenc e received a minimu m of publicit y 
in th e local press. Even th e Socia l Democrati c newspape r publishe d onl y shor t 
summarie s of th e openin g an d closing speeches of Mr . Szakasits, th e Socia l Demo -
crati c leader . These were withou t significance . . . Th e Conferenc e was . . . barre n 
of practica l results, as indee d was to be expected . Th e economi c commissio n was 
th e only one of an y importance , and seems to have achieved nothin g beyon d 
establishin g tha t all th e countrie s represente d ha d th e same purpose , námel y in-
dustria l development , an d tha t thei r interest s were muc h mor e competitiv e tha n 
complementary. " (S. 142). 

Ohn e Kenntni s weitere r Quelle n läßt sich zwar nich t abschließen d beurteilen , ob 
die Initiativ e der sozialistischen Parteie n Zentral -  un d Osteuropa s unte r andere n 
politische n Umstände n meh r Realisierungschance n geboten hätt e als zahlreich e 
ähnlich e Bemühunge n frühere n oder spätere n Datums , aber die Dürftigkei t der 
Konferenzbeiträg e gibt wenig Anlaß zu großen Erwartungen . 

Durc h Heranziehun g zusätzliche n Material s (aus der zeitgenössische n Presse, aus 
Memoiren , aus Interview s mit noch lebende n Konferenzteilnehmer n un d aus der 
wissenschaftliche n Literatur ) ha t Heumo s in seiner einleitende n Darstellun g ver-
sucht , den fragmentarische n Informationsgehal t der Dokument e anzureicher n (ge-
legentlich mi t bemerkenswerte m Erfolg) , doch der Mange l an authentische n Quelle n 
setzte diesem Bestreben eindeutig e un d vorerst offenbar unüberwindbar e Grenzen . 

Münche n H o l m S u n d h a u s s e n 

Le d e r e r , Jiří: Touhy a iluze [Sehnsüchte und Illusionen]. 

Verlag Sixty-Eigh t Publishers , Toront o 1984, 269 S. 

Mi t der Installierun g des sowjetkommunistische n Machtsystem s in der Tschecho -
slowakei im Februa r 1948 wurde die Zensu r auch auf die Geschichtsschreibun g 
ausgedehnt . Ein Bereich , der von ihr besonder s betroffen wurde , ist die Memoiren -
literatur . Teils mißtrau t die Parte i dem subjektiven historische n Zeugni s generell , 
selbst dort , wo — wie die unvollendete n Memoire n des frühere n Präsidente n 
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Svoboda zeigen •— keine politisch e Gefah r im Verzug ist, teils verspüren die An-
gehörigen des Establishment s so gut wie nie das Bedürfnis , über ihre subjektiven 
Erlebnisse an der Mach t zu berichten . So wird dieses Feld des historische n Zeug-
nisses fast ausschließlic h jenen auf der „Verliererseite " überlassen . Zu einem 
Nebenproduk t der Niederlag e der Reformbewegun g von 1968 gehör t eine Renais -
sance der tschechische n Memoirenliteratur . Fü r den Historike r ist es ein erfreuliche r 
Trend , zuma l sich imme r meh r Persone n aus Politik , Kultu r ode r Wissenschaft 
dazu entschließen , ihre Erinnerunge n zu schreiben . 

Eine r von ihnen , Jiř í Ledere r (1922—1983), ein bekannte r tschechische r Journa -
list aus Passion , gehört e bis 1969 zu jenen engagierte n Journalisten , über deren 
politisch e Schreibprodukt e sich G . Husi k gleich nach seinem Machtantrit t „de r 
Magen umdrehen " wollte. De r Magen des Parteichef s blieb verschont , nich t jedoch 
der Journalist , für den seit 1970 „ein andere s Leben " (S. 267) begann : dreimalig e 
Verhaftun g un d zwei Gefängnisaufenthalt e von meh r als vier Jahre n aus politische n 
Gründen , dene n dan n das Exil in der Bundesrepubli k folgte. 

Übe r diese Zei t berichte t er jedoch nicht . Seine Erinnerunge n behandel n vor 
allem den Zeitrau m 1938—1968. Sein sehr subjektiv un d offen verfaßtes Zeugni s 
ist in vieler Hinsich t typisch für die junge tschechisch e Nachkriegsgeneration . Mi t 
sechzeh n Jahre n erlebt e er den Zusammenbruc h der Tschechoslowakei , im Krieg 
verlor er die jüdische Hälft e seiner Verwandtschaf t un d lebte nach seiner Fluch t 
vor der Zwangsarbei t in der Illegalität . Stalin wurde zum Befreier, die Sowjet-
unio n zur Zukunftshoffnung . De r Weg zum überzeugte n Stalinisten , damal s kein 
Privileg der Kommunisten , war bei dem Sozialdemokrate n vorgezeichnet . Als 
Mitglie d der Fierlinger-Grupp e beteiligte er sich seit 1947 aktiv an der Spaltun g 
der Sozialdemokratie , währen d des Februarumsturze s 1948 besetzt e er, mit einer 
rote n Armbind e bewaffnet , gemeinsa m mit den Kommuniste n das Parteisekretaria t 
der Sozialdemokratie . Zwei Tage danac h beschlagnahmte n die Kommuniste n seine 
Zeitschrift . Diese Selbstdarstellun g als eines politische n „Candide " des Februar s 
1948 zeigt die schonungslos e Offenheit , mit der er sein Leben bilanziert ; sie gehör t 
zu den Stärke n seiner Erinnerungen . Di e gesamte Zeitspann e von 1948 bis 1968 
stan d für Ledere r im Zeiche n der Spannun g zwischen Loyalitä t un d Kriti k am 
System, mi t dem er schon früh in Konflik t geriet. Mi t der Beschreibun g der Etappe n 
des Illusionsverluste s un d der nich t unkritisc h dargelegten eigenen Bemühungen , 
die vom Regim e gesetzten Grenze n zu überschreiten , zeichne t er zugleich ein Profi l 
der reformkommunistische n Generation , die den „Prage r Frühling " ermöglichte . 

Zu den eindrucksvollste n Kapitel n gehör t seine Begegnun g mit Nachkriegs -
polen , das für ihn späte r zum Fenste r in eine undogmatischer e Welt un d schließlich 
zu seiner zweiten Heima t wurde . Sein Berich t enthüll t nicht s Spektakuläres , gibt 
aber gute Einblick e unte r die scheinba r graue Oberfläch e der tschechische n Gesell -
schaft der 50er un d 60er Jahre , die seit dem End e der 50er Jahr e vom Autor als 
vielfältiger un d liberaler als die der 70er Jahr e bezeichne t wird. Seine Erinne -
runge n umfassen auch Begegnungen mit bekannte n Politikern , Wissenschaftler n 
un d Künstlern , von dene n eine Reih e mit einer beachtliche n Kontinuitä t seit 1948 
bis in die Gegenwar t hinei n die Geschick e des Lande s verwaltet . Allein aus diesem 
Grun d wäre ein Personenregiste r angebracht . 
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Da s Bekenntni s des Autor s zur Legitimitä t der subjektiven Schreibweise führ t 
streckenweis e dazu , daß die persönlich e Gewissensbefragun g un d durchgehend e 
moralisch e Bilanzierun g seines Lebens , die zuweilen Intime s ans Tageslich t bringt , 
zu stark in den Vordergrun d geraten . Insgesam t ein lesenswertes Zeugni s eines 
engagierte n Journalisten , der nie aufhörte , an die Mach t des Worte s zu glauben 
(S. 168). 

Hambur g J a n P a u c r 

K l o f á č , Jaroslav: Sociální struktura ČSSR a její změny v letech 1945—1980 
[Die Sozialstruktur der ČSSR und ihre Veränderungen in den Jahren 1945—1980]. 

Index . Společnos t pro českou a slovenskou literatur u v zahraničí , Köln 1985, 176 S. 

Di e wissenschaftlich e Literatu r in der Tschechoslowake i zur Sozialstruktu r des 
Lande s ha t schon einige Tite l hervorgebracht . Sie wurde durc h offizielle Publi -
katione n der tschechoslowakische n Adademi e der Wissenschaften ergänz t \  die wie 
die andere n im Sinn der politische n Vorgaben geschrieben wurden : tatsächlich e 
Angaben zum Wande l der Sozialstruktu r sucht ma n meist vergeblich. 

Da s zu besprechend e Buch ist eine kritische , faktenreich e un d aufschlußreich e Pole -
mik hierzu . Jarosla v Klofáč ha t es verfaßt , nachde m ihm seine Forschungs - un d 
Lehrtätigkei t als Professor der Soziologie un d Philosophi e entzoge n worden war. 
Erst nach seinem Tod wurde das Manuskrip t in Druc k gegeben. 

Da s Buch ist nach Themenbereichen , historische n Phase n un d einzelne n sozialen 
Gruppe n gegliedert . Es bestich t nich t nu r durc h die genaue Analyse un d die darau s 
resultierende n Schlußfolgerunge n über den sozialen Wande l nach der kommuni -
stischen Machtübernahme . Hie r werden auch ganz neu e theoretisch e Ansätze for-
muliert , mi t dene n der Autor sein Buch einleitet . De r soziologische Zugan g er-
möglich t es Klofáč , das Proble m in einem breite n Kontex t zu betrachten . Gerad e 
dieser dynamisch e Ansatz läßt die Historizitä t der gesellschaftliche n Bedingunge n 
un d ihre r Variablen erkennen . 

In einem weiteren Untersuchungsschrit t bezieh t der Auto r die Ideologi e in seine 
Analyse des sozialen Wandel s mit ein. Er begründe t dies damit , daß in der Anfangs-
phase der sozialistischen Entwicklun g die Sozial-  un d Klassenstruktu r nach ideolo -
gischen Vorlagen gebildet worden war. „Di e Erfahrunge n in der Sowjetunion " 
galten als Vorbild auch für die Realisatio n im Detail , auch der privat e Bereich im 
Leben der Bevölkerun g blieb nich t von Eingriffen der Ideologi e verschont . Außer-
dem wirkt die Ideologi e auch bei der Bildun g des „subjektiven Bewußtsein s über 
Bedeutun g un d Lage" der einzelne n Klassen un d Gruppe n (S. 14). 

Im ersten Teil definier t der Auto r den Begriff Sozialstruktu r un d setzt sich dazu 
kritisch mi t bisherigen Publikatione n un d der Wissenschaftsgeschicht e der Soziologie 

1 Sociáln í struktur a ČSSR a její vývoj v. 60. letech [Die Sozialstruktu r der ČSSR u. ihre 
Entwicklun g in den 60er Jahren] . Prag 1971 (Akad. F.Charvá t a kol.). 



Neue Literatur 447 

auseinander. Das Verbot dieser wissenschaftlichen Disziplin — sie galt als Wissen-
schaft der Bourgeoisie — habe sich bis in die 60er Jahre hemmend ausgewirkt. Die 
kritische Auseinandersetzung des Verfassers mit bisherigen Arbeiten, die mit Defini-
tionen und Schlußfolgerungen der dogmatischen marxistisch-leninistischen Theorie 
arbeiten, führte ihm die Widersprüche des Systems vor Augen. Einerseits werde in 
offiziellen Arbeiten immer der Grundgedanke der einheitlichen sozialistischen Ge-
sellschaft betont, während andererseits immer wieder von Klassenkampf und Klas-
senfeinden darin die Rede sei. Daraus formuliert der Autor die Hypothese, daß die 
Vorstellung einer einheitlichen Gesellschaft das ideologische Produkt jener gesell-
schaftlichen Verhältnisse sei, in denen Konflikte zwischen verschiedenen sozialen 
Schichten und einzelnen Personen verschleiert werden sollten, wo der „Gemeinsame 
Wille" der Mehrheit zum Recht werde, die Minderheit zu unterdrücken. Um den 
Klassenantagonismus zu überwinden, müsse nach herrschender Ideologie die Aus-
beuterklasse liquidiert und ihrer politischen Machtstellung enthoben werden. Im 
Parteijargon ziele die Kampagne gegen die Reste der Kapitalistenklasse; tatsäch-
lich seien dies aber jetzt die Rentner, zumeist im Alter von 70 Jahren. Mit Recht 
fragt sich der Autor, ob diese soziale Gruppe mit ihren niedrigen Renten und dem 
geringen sozialen Status nicht zu gefährlichen Klassenfeinden hochstilisiert würde, 
um von realen Konfliktgruppen abzulenken. Im Grunde verlaufe nämlich die 
Konfliktachse zwischen der regierenden Elite und den fast 500 000 aus der Partei 
Ausgeschlossenen und wahrscheinlich all jenen, gegenüber denen das Regime miß-
trauisch sei. Real habe die Überwindung der Klassenantagonismen nahezu erreicht 
werden können. Die Beseitigung der Kleinproduktion und der Überbleibsel des 
Kleinbürgertums, die Durchsetzung der marxistisch-leninistischen Ideologie im 
nationalen Bewußtsein zusammen mit der Entfaltung der Produktivkräfte und des 
Überbaus auf der Grundlage einer Verbindung der wissenschaftlich-technischen 
Revolution und des Sozialismus zielten in diese Richtung. Aufgrund dieser Analyse 
kommt der Autor zum Schluß, daß die angeblich stetige Bedrohung der einheit-
lichen sozialistischen Gesellschaft nur dazu diene, präventive Maßnahmen in Form 
breiter Zwangsmaßnahmen zu rechtfertigen. 

Im Unterschied zu anderen Gesellschaften weist der Wandel der Sozialstruktur 
in der Tschechoslowakei manche Besonderheit auf. Nur ein Autor, der nicht mit 
dem offiziellen Strom schwimmt, hat einen Blick dafür und kann dieses Problem 
benennen. Die offiziellen Publikationen beschäftigen sich nicht mit einem Phäno-
men, das viele Menschen in der Tschechoslowakei beschäftigt, wenn sie über die 
soziale Zusammensetzung einzelner Gruppen oder Klassen nachdenken: Es ist 
unbestreitbar, daß die Machteingriffe in die Sozialstruktur die Charakteristik 
einzelner sozialer Gruppen der Gesellschaft veränderten. Auch der Verfasser be-
schäftigt sich sehr ausführlich damit. Ein Beispiel soll den administrativ durch-
gesetzten sozialen Wandel veranschaulichen, um dessen Tragweite deutlich zu 
machen: 

Obwohl das empirische Material nicht vollständig aufbereitet wurde, läßt sich 
sagen, daß zwischen 1948 und 1953 200 000 bis 250 000 Arbeiter in andere soziale 
Schichten wechselten. Trotzdem vergrößerte sich die Arbeiterklasse statistisch um 
400 000 Personen. Das wurde nur möglich, weil unter diesen Begriff auch Beamte, 

12' 
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Angestellte, Intelligenz, Handwerker und andere Gruppen (natürlich unter Berück-
sichtigung ideologischer Aspekte), die sogenannten Kopfarbeiter, subsumiert wur-
den. Auf den Angriff der Jahre 1948 bis 1953 folgten noch weitere. In den Jahren 
1952 bis 1960 sind 21 ,2% der Angestellten und Beamten in die Arbeiterklasse 
übergewechselt. Im Zeitraum von 1960 bis 1967 waren es ll,6'°/o. Auch innerhalb 
der sozialen Gruppe der traditionellen Arbeiterklasse gab es Verschiebungen. 
Zwischen 1946 und 1967 wechselten in die Bürokratie- und Verwaltungsschicht: 
27,74% der qualifizierten Arbeiter, 19,0 % mit Ausbildung, 16,4 °/o waren 
unqualifiziert und ll,4°/o kamen aus der Landwirtschaft. Die genauen Folgen 
dieser gewaltsamen horizontalen Mobilität sind nach Meinung des Autors fast un-
übersehbar: mangelnde Qualifikation führender Schichten, der veränderte Charak-
ter der Arbeiterklasse (auf den Seiten 107—127 befaßt sich der Autor mit dieser 
Problematik auch theoretisch) und ein stetig wachsendes Gefühl sozialer Un-
sicherheit aller gesellschaftlichen Schichten. „Alle diese Angriffe auf die Sozial-
struktur unserer Gesellschaft waren begleitet von Veränderungen des ganzen 
Wertesystems, die das Bewußtsein großer Teile der Gesellschaft fortschreitend 
zerfressen haben, bis der moralische Zerfall erreicht war, der unsere menschlichen 
Beziehungen und das Verhältnis der Bevölkerung zur Machtinstitution und deren 
Vertretern auf verschiedenen Stufen der Machthierarchie kennzeichnet." (S. 66). 
In Widerspruch geraten traditionelle Werte, mit denen die Menschen erzogen 
wurden, zu jenen, die ideologisch durchgesetzt worden sind. Am Arbeitsplatz treten 
traditionelle Werte wie Fleiß, Bildung und Fähigkeit hinter einer guten politischen 
Bewertung, politischer Konfirmität, äußerer Angepaßtheit zurück, öffentliche 
Meinung und privates Denken sind für viele unvereinbar geworden. 

Neu und hochinteressant sind z. B. die Angaben zur sozialen Lage. Nach dem 
Mikrozensus des Jahres 1967 lebte jeder zwölfte Bürger in der Tschechoslowakei 
unter dem Existenzminimum, 3,9 % waren nahe dieser Grenze, 2 % mußten mit 
2/s des Existenzminimums auskommen. Armut ist ein brennendes soziales Problem, 
das vor allem Rentner hart trifft (7s der Bevölkerung). In Rente zu gehen bedeutet 
für die meisten, sich mit einem gesunkenen Lebensstandard abfinden zu müssen. 
Unter dem Sozialminimum zu leben heißt nicht nur, kulturelle Bedürfnisse ein-
zuschränken, sondern führt auch zur sozialen Isolation. Eine traurige Lebenslage 
entspricht der verschlechterten psychischen und gesundheitlichen Situation vieler 
Rentner. 

Der allgemeine Nivellierungsprozeß ist Gegenstand eines weiteren Teils des 
Buches. Das Ideal der Gerechtigkeit in der Sphäre der menschlichen Tätigkeit, wo 
ungleiche Leistungen, Qualifikationen, Fähigkeit oder Begabung gleich bewertet 
werden, hält der Autor für „schädlich". Die Nivellierung des Einkommens sei ein 
Beispiel dafür. Für sie ist Qualifikation völlig unerheblich. Der Autor mutmaßt, 
daß der Grund dafür in der fehlenden Qualifikation der Machteliten zu suchen sei. 
Diese kleine Minderheit, die bereits vom Nivellierungsprozeß erfaßt worden sei, 
halte alle Macht in den Händen. Obwohl sie eine Minderheit sei, stünden ihr alle 
Mittel zur Verfügung, um andere zum Gehorsam zu zwingen und alle Versuche der 
Kritik im Keim zu ersticken oder zu bestrafen. „Sie hat alle Macht in der Hand, 
um über das Schicksal aller gesellschaftlichen Gruppen und der ganzen Gesellschaft 
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zu entscheiden . Sie selbst kontrollier t ihre Machtposition , die sich nich t auf Autorität , 
Qualifikation , Vertraue n oder Erfolg gründet , sonder n auf Kraft , Gewalt , Dro -
hun g un d Zwang . Di e soziale Lage, in der sie sich befindet , unterscheide t sich 
wesentlich von den Kriterie n un d Klassifikatione n andere r sozialer Elite n ode r 
Gruppe n in ähnliche n Positionen . Hie r handel t es sich um die höchst e Stufe inner -
halb der Machthierarchie , deren Teilnehme r ihre Positio n mit Hilfe der Mecha -
nismen gewinnen , die für ein totalitäre s System typisch sind. " De r Autor faßt die 
Analyse des politische n Systems mit folgenden Worte n zusammen : „Unse r Sozial-
system . . . war un d ist weder ein Volksstaat noch die Diktatu r des Proletariats . 
. . . Weder das Volk, d. h. die Bevölkerung , noch der Ker n des Volkes, die Ar-
beiterklasse , sind tatsächlic h Inhabe r der Produktionsmittel . Sie habe n auch keine 
Möglichkei t . . . über den Umgan g mit dem Volkseigentum zu entscheiden . . . . Di e 
herrschend e Elit e disponier t nich t nu r mit dem stattliche n Eigentum , sonder n sie 
beurteil t auch , was zum Vortei l des Volkes un d der Gesellschaf t ist." (S. 168 f.). 
Klofáčs aufgrun d empirische r Materialie n angestellt e Analyse stimm t mi t den 
Überlegunge n von Norber t Elias über die realsozialistische n Systeme durchau s 
überei n  2. 

Zu m Schlu ß bringt der Autor die Funktio n der Ideologi e eines bedrohte n ein-
heitliche n Systems mit den systemimmanente n Widersprüche n un d Konflikte n zu-
sammen . D a die Realitä t von ideologische n Entscheidunge n bestimm t werde, könn e 
sie nich t Maßsta b für falsche oder richtige politisch e Entscheidunge n werden . Jede 
Kriti k an ihr werde zum Ausdruck feindliche r Ideologie . Dari n liege der Grund , 
warum die Ideologi e einer einheitliche n Gesellschaf t wichtig sei. Sie sei die Waffe 
gegen die Opposition , die dennoc h existiere. Di e politisch e Mach t reagiere darau f 
mit dem Ausbau ihre r Mach t un d des Zwangsapparates . Je größer der Unterschie d 
zwischen Herrschende n un d Volk, desto unüberwindliche r werde der Antagonismus , 
der bereit s ein Konfliktpotentia l darstelle . Di e soziale Situatio n gleiche einer Zeit -
bombe . De r Autor läßt den Ausgang offen: „E s ist schwer zu sagen, wie un d wo 
der Konflik t kulminiere n wird." (S. 167). 

Tübinge n L i b u š e V o l b r a c h t o v a 

Heneka,A.  IJanouch,  František I P r e c an , Vilem I Vladislav, Jan 
(Hrsg.): A Besieged Culture. Czechoslovakia Ten Years after Helsinki. 

The Chart a 77 Foundatio n and Internationa l Helsink i Foundatio n for Huma n Rights, 
Stockholm-Vienn a 1985, 300 pp., US $ 10,—. 

Thi s is an antholog y of declarations , letter s an d report s writte n between 1968 
an d 1985 mainl y by Czech s or Slovaks, but the odd foreign writer also appears . 
I t also contain s Jiř í Kolar' s imaginativ e series of patchwork-photographs , "Kaf-
ka's Prague " (pp . 32—43). Th e volume was produce d for th e Europea n Cul -

2 Notize n zum Lebenslau f in: Mach t und Zivilisation . Frankfur t 1984 (Materialie n zu 
Norber t Elias' Zivilisationstheori e 2). 
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tura l Foru m held in Budapes t in th e autum n of 1985. In th e Introductio n 
Ja n Vladislav states tha t it is "nothin g like th e countles s propagand a brochure s 
to be foun d at every Conference , which attemp t [... ] to concea l or dispel [sic] 
th e real statě of affairs" (p . 9). 

A Besieged Culture is, however , as its title indicates , propaganda . I do no t 
kno w whethe r it actuall y attempt s to concea l th e real statě of affairs. I t certainl y 
occasionall y succeed s in so doing . But tha t migh t be th e result of good old-fashione d 
Schlamperei. Th e emigré editor s conceiv e of Czec h an d Slovák cultur e in 
Czechoslovaki a as a struggle between good, 'dissidenť , activit y an d evil, 'official', 
activit y an d the y have constructe d thei r antholog y accordingly . A large par t of 
th e book (pp . 60—122) consist s in an enquěte. Th e editors ' arroganc e is manifes t 
in th e way the y instruc t th e writers the y send it to what th e Situatio n in Czecho -
slovakia is. I t is "a crisis Situation " (p . 61) — actually , like most years or period s 
in Czec h history , if no t Slovák, since th e beginnin g of th e 1890s, I blam e Masary k 
for th e Czec h love of crises —. In thi s cultura l crisis "all kind s of manipulatio n 
by th e statě have mad e freedom of intellecuta l [sic] life impossible , preventin g 
communicatio n between th e creative peopl e an d th e rest of th e populatio n an d 
blockin g th e developmen t of creative powers amon g new generations " (p . 61). 
Tha t is just silly. Th e editors , however , are with this book presumabl y preachin g 
primaril y to th e converted , to othe r emigrés an d to groups of individual s in th e 
East an d West who accep t informatio n on Czechoslovaki a only from 'dissidents ' 
an d emigrés. A Besieged Culture is of no use to th e serious studen t of Czech 
an d Slovák literatuř e an d of very little , if any, use of student s of Czechoslova k 
history . 

Some of th e information , thoug h alread y printe d in emigré periodical s or in 
books, ma y be new to a few students , though , for reason s which will becom e clear , 
those student s migh t be wary. Fo r example , Shakespeare' s sonne t 66 "from tim e 
to tim e [... ] is censored " (p . 174) or, mor e seriously, theologica l facultie s have 
since 1980 apparentl y no t been "considere d a par t of th e higher educatio n systém" 
(p . 76). Some account s are emotionall y powerfu l like Iva Kotrla' s "Aroun d th e 
Abyss" (pp . 157—60) or th e descriptio n of a police raid on a hom e for elderly 
nun s (pp . 223—25). Some Statement s are emotiona l an d misleading . Th e regime in 
Czechoslovaki a is said to be "illegitimate " (p . 9), which is no t true . I t is said tha t 
th e presen t regime tried " to impos e a radica l reform of Czec h grammar " (p . 11), 
Th e writer is referrin g to th e rationalisatio n of th e use of i an d y in Czech , a 
spelling reform which had been propose d long before 1968 an d which is quit e 
consisten t with othe r speeling reforms . Onc e a natio n accept s speeling reform s or, 
rather , accept s th e notio n of an academ y which impose s rules of language , such 
reform s seem inevitable . Mos t Europea n countrie s have academie s which try to 
preven t th e natura l developmen t of language , phenomen a like franglais. So even 
such a Propagandis t as Vladislav should no t have cited th e ily reform . 

Sometime s th e reade r finds what amount s to falsification . An exampl e of that , 
where a responsibl e edito r really should have adde d a gloss or footnote , appear s in 
Ivan Klima' s 1985 lette r to Phili p Roth . Klím a states tha t th e "greatest living 
Czec h prose writer", Hrabal , "is allowed to publish again after years on th e 
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black list" (p . 57). Hraba l recante d in 1975 an d ha d a new book publishe d in 
1976. Have l says Hrabal' s publishe d works are emasculated , but , if the y are, the n 
the y are emasculate d by Hraba l himself. Th e editor s claim also tha t his works are 
no t banned , but tha t "his importan t work is publishe d mostl y in SAMIZDAT " 
(p . 289) — which is piain stupid . Certainl y his nam e does no t belon g on th e list 
of 230 writers "who canno t publish in Czechoslovakia " (p . 282). Allegedly thi s 
list, date d Marc h 3rd 1982, was sent by Charte r 77 to th e Congres s of th e 
Czechoslova k Writers ' Association . Thi s list is ridiculous . Especiall y perhap s an 
Englishma n like me finds it difficult to accep t tha t any writer living abroa d 
should no t publish in his own country . On the othe r hand , we all kno w tha t Czech , 
like Soviet, writers living abroa d have onl y very rarel y indee d been able to 
publish in Czechoslovaki a since 1948. Man y writers on thi s list live abroad . Of 
those some appea r in th e only volume so far published , A-G , of th e Czechoslova k 
Academy' s Lexikon  české literatury (1985, i. e. 1986). Thi s lexicon concern s 
only writers who first publishe d in or before 1945. Fo r example , Ivan Blatn ý 
is there , thoug h th e emigré selection of his verse is no t include d in th e biblio-
graphy . Anothe r exampl e is Viktor Fischl . Of th e writers still in Czechoslovaki a 
mor e appea r in th e Lexikon,  for example , Bedřich Fučí k an d his emigré publi -
cation , Sedmero zastavení, appear s in th e bibliography . Indee d Václav Čern ý 
is th e only major writer no t to appea r in th e A-G volume of th e Lexikon, 
an d tha t does no t mea n tha t his nam e does no t appea r in bibliographie s to 
othe r headings . Apar t from Hraba l othe r writers on th e Charte r 77 list who I 
kno w are no t banne d includ e Lumí r Čivrn ý (in Lexikon),  Mirosla v Hanu š 
(include d in th e less generou s new work which comprise s writers publishin g mainl y 
1918 to th e present , Čeští spisovatelé 20. století, ed. Blahynka , 1985, i.e . 1986), 
Mila n Jankovič , Oldřic h Mikuláše k (in Čeští), Kare l Ptáční k (in Čeští), Jarosla v 
Seifert (in Čeští), Jan Skácel (in Čeští), Mila n Suchomel , Mirosla v Topinka , Jan 
Vodňanský , Jiř í Weil (in Čeští), Ivan Wernisch an d Josef Zumr . Th e Charte r 77 
documen t of 30th Jun e 1977 claims one has to belon g to th e Writers ' Association 
to publish "in periodical s an d throug h ptublishin g [sic] houses " (p . 192), which is 
untrue . Th e editor s say tha t Ot a Ornes t (whose dát e of birth , 1912, the y seem to 
miss out simply because it would indicat e tha t he was an old age pensioner ) has 
had no "possibility of professiona l work since 1970" an d tha t he is "Constantl y 
harassed an d persecute d by th e Stat e Securit y police " (p . 292). Thi s last poin t 
seems unlikely , given th e natur e of his television appearanc e after his reprieve . 
Again I do no t kno w whethe r all thi s results from th e editors ' Schlamperei or th e 
desire to produc e convincin g propaganda . 

Thoug h th e book is no t withou t its sober moment s (for example , Havel , p. 132, 
Bondy , p. 70), th e generá l ton e is melodramati c to hysterical . We hear , for 
example , tha t what is going on in Czechoslovaki a "is an undeclare d an d yet 
persisten t an d systemati c tota l war against th e very root s of Czech an d Slovák 
spirituá l life" (Vladislav, p . 10) or "cultura l genocidě " (Benda , p. 62). Phili p 
Rot h has been gulled int o believing tha t "most of those who remai n sealed up 
inside totalitaria n states are, as writers, destroye d by th e systém" (pp . 52—53). 
N o one is going to suggest tha t Czec h literatuř e (as against Slovák) has been 
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particularl y excitin g recently , but Statement s like Zverina' s tha t th e "majorit y 
(seen from th e Standpoin t of quality ) of our artist s an d thinker s are living in exile, 
th e best of th e minorit y here have been silenced " (p . 112) or Y. Z.' s tha t "no t 
one of the 30 most prominen t Czech writers has been abroa d in th e last 15 years" 
(p . 121) constitute , at best, unsubtl e obfuscation . 

Th e sloppy thinkin g which characterise s much of A Besieged Culture is epito -
mized by Kohouť s sentence , "Even thoug h Czechoslovaki a is one of th e oldest 
an d most highly develope d of Europea n countries , linked with th e rest of Europ e 
by history , civilization an d culture , only a very shor t tim e was neede d forcibly to 
sever these ties" (p . 180). Kunder a manifest s eithe r ignoranc e or hysteria when he 
says: "I am weighing my words carefully: in its duration , exten t an d consistenc y 
[sic], th e massacr e of Czech fultur e [sic] following 1968 has ha d n o analogu e in 
th e country' s histor y since th e Thirt y Years' War" (p . 128). Tha t reflects th e 
uncritica l acceptanc e of myth s invente d mainl y durin g th e 19th Century , thoug h 
some 17th-centur y exiles like Rosaciu s or Hartma n did help Revivalists an d neo -
Revivalists to creat e those myths . Seriou s Czech historian s un d literar y scholar s 
have been tryin g to demolis h those myth s for nearl y a hundre d years now. I t is an 
eloquen t testimon y to th e editors ' isolatio n tha t the y leave this passage in thei r 
Kunder a excerpt . The y clearly have no t read , say, Fathe r Ja n Kučer a an d Jiř í 
Rak' s study of Balbín , Pěšin a an d th e Czech Baroque , which was publishe d in 
Pragu e in 1983. Kučer a an d Rak' s book is mor e importan t for scholar s an d 
ordinar y Czech s tha n anythin g in A Besieged Culture. 

A Besieged Culture has so man y printin g error s tha t it is frequentl y difficult to 
read . I t also has a few schoolboyish spelling mistake s like "seasure" for "seizure" 
(p . 103) or "publically" for "publicly" (p . 140). Sometime s error s are, no doubt , 
mer e slips, as when VLK is called an "auditioning " instea d of "auditing " 
Organisatio n (p . 147). Some error s constitut e sloppy mistranslation , like "loges" 
for "boxes" (p . 171), but some are simply th e result of understandabl e ignorance . 
A dům kultury I osvěty is a village hal l or assembly hall ; a filosofická fakulta 
is an an s faculty, an d kultura itself ma y onl y rarel y be translate d as "culture" ; 
usually it is eithe r "th e arts " or "entertainment" . I t would no t have been diffi-
cul t for the editor s to have foun d an English native speaker to go throug h thei r 
anthology . Tha t would have curbe d th e impressio n of Schlamperei. 

Londo n R o b e r t P y n s e n t 

Havel,  Václav: O lidskou identitu [Towards a Human Identity]. Edited by 
V. Prečan and A. To mský. 

Rozmluvy , Londo n 1984, 397 pp. 

Thi s volume of essays, feuilletons , interviews an d polemic s writte n (or uttered ) 
by Have l between 1969 an d 1982 contain s mostl y pieces which have alread y 
appeare d in th e Czech emigré press or in foreign languages. Onl y eight pieces 
have nevěr appeare d in prin t before. Nevertheles s it is useful to have all these 
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Statement s in one volume , and it is worth re-readin g some of Havel' s essays, 
especially if one compare s his assertion s and analyses with those of writers pub-
lishing in Czechoslovakia . 

Whateve r one' s views on Have l as a littérateur (an d his prose lacks élan — 
an d humour , unlike his drama) , no one will doub t tha t he is a ma n of great 
courage . In thi s review, however, I shall no t be intereste d in Have l th e ma n no r in 
Have l the politician , but in Have l the social critic . I t is a pit y tha t he has 
declaredl y refraine d from readin g author s publishin g in Czechoslovaki a — with 
th e obvious exception s of Hraba l and Páral . Since , however , man y Czech in-
tellectual s of th e so-calle d 'oasis culture ' do no t read even Páral , one might see 
some individua l stanc e in this . Nevertheles s his readin g of almos t exclusiveiy 
samizdat literatuř e has deprived him of the knowledge tha t most of what he 
criticize s in Czechoslova k society is openl y criticize d in what is thoroughl y mis-
leadingly called 'official literatuře' . To be sure, Havel' s criticism was publishe d 
in th e West often before othe r writers ' similar criticism was publishe d in Czecho -
slovakia. I doubt , but I am in no positio n to děn y outright , tha t Havel' s writings 
influence d or inspire d those 'official' writers. 

Perhap s th e stronges t motif in O lidskou identitu consist s in th e distinction s 
Have l variously draws between living in trut h an d living in a lie, what he calls 
'existentia l schizophrenia ' (p . 12). Th e searchin g for trut h in a society which is 
permeate d by lies has becom e somethin g of a cliché in moder n Czec h literatuře . I t 
constitute s th e main them e of Rade k John' s Džínový svět (1980), but John' s 
novel end s optimisticall y (cf. also his second novel , writte n with Ivo Pelant , 
Začátek letopočtu (1984) , a work which contain s far mor e detaile d social 
criticism , but which is fundamentall y Trivialliteratur). Th e searchin g for trut h in 
a world of lies is also th e them e of Frais' s Den, kdy slunečnice hořely (1982), 
which end s optimisticall y like John' s novels, but which introduce s th e idea tha t 
ma n need s some sort of religion (cf. Havel , p. 238); Frai s takés tha t furthe r in Strom 
na konci cesty (1985) . Hlinka' s Už není návratu (1981; 2nd ed. 1985) has 
th e same theme , also introduce s th e need for some faith , but thi s novel end s pessi-
mistically . Hlinka' s drunke n youn g heroin e dies unde r th e wheels of a bus. Th e 
artisticall y most sophisticate d depictio n of thi s search for trut h come s in Ludvík 
Nemec' s Hra na slepo (1982), where Němec , incidentally , uses chess as an 
emblém of manipulatio n like Have l in Zahradní slavnost (1963), thoug h Nemec' s 
use is mor e comple x tha n Havel's . What Have l calls Czech society' s 'existentia l 
schizophrenia ' is exemplified by th e part y game called th e Trut h Gam e which was 
populä r in Pragu e studen t an d Lumpenbourgeoisie circles in th e latě 1970s an d 
early 1980s (thi s game appear s in Nemec' s novel , in John' s Džínový svět, 
Dusek' s Lovec štěstí (1980) an d in collection s of verse by Mikuláše k an d Pohan -
ková) . 

Nemec' s novel also deseribes tha t fear which engender s apparen t complianc e 
with sociopolitica l norm s or governmen t demands , th e fear Have l speaks abou t 
in his open lette r to Gusta v Husá k of 1975. Něme c ha d satirized such complianc e 
in his previou s novel, nejhlasitější srdce ve městě (1978) . Existentia l anxiet y is no t 
a rar e them e in moder n Czec h literatuře , particularl y verse; one think s of Schild -
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berger, Gartnerová , Mikuláše k an d Skácel . Cervenkova' s Semestr života (1981), 
a novel which is stron g in social criticism but weak in style, shows all authority , 
even ecclesiastica l authority , as ruled ultimatel y by eithe r fear or stupidity . Cer -
venkova' s heroine , who had wante d to live in truth , at th e end goes off to have a 
child , someon e to trust , but , on th e way, she is raped . Tha t endin g remind s on e of 
th e endin g of Dusek' s Lovec štěstí, a thrille r which , on its appearance , th e critic s 
declare d as showing tha t crim e does no t pay; Czech readers , however , inter -
prete d it as a bitte r Statemen t on th e fact tha t being an outside r does no t pay. In 
th e Husá k lette r Have l sees thi s fear combinin g with consumeris m an d indifference . 
In some way or anothe r most Czech writers of an y seriousness at all have attacke d 
consumerism , particularl y amongs t technocrat s and officials, writers from th e to p 
rank s of th e Establishment , like Kozák , as well as writers who are at th e momen t 
still on th e fringe, like Křivánek . Th e huma n indifferenc e of those same careerist s 
is particularl y strongly criticize d in Hlinka , Joh n an d th e dully Establishmen t 
Hercíková . Have l suggests tha t th e Stat e encourage s such consumeris m (p . 26), 
an d I canno t but thin k of Mrs . Thatcher . Have l claims tha t th e State-inspire d 
consumeris m has brough t abou t a cult of banalit y in legally publishe d literatuř e 
(p . 33). Tha t is at th e very least an ungraciou s claim , whatever one might conside r 
th e literar y value of such writers of the early 1970s as Kudel a an d Skarlant . By th e 
end of the 1970s it ha d becom e a lie, but , perhaps , tha t is irrelevant . Later , however, 
he is still capabl e of statin g tha t 'th e onl y literatuř e worth y of attention ' is 
typescrip t literatuř e (p . 243). 

In th e 1982 essay, 'Kriz e identity' , Have l expresses his intens e distress at th e 
way consumeris m has alienate d ma n from th e world aroun d him . Tha t alienation , 
an d th e role television plays in it, has long been a them e of Paral' s novels. Aliena-
tion is th e main them e of Nemec' s novels, of Hlinka' s Už není návratu,  even 
of th e no t very comi c comicwriter , Mirosla v Skála. 

On e migh t say tha t ever since th e beginnin g of th e 1960s Václav Have l has 
been concerne d mor e with generá l huma n problem s tha n with specifically Czech 
problem s — but tha t really does depen d on ho w one interpret s especially his thre e 
1960s plays. On e certainl y can say, however , tha t since th e mid 1970s he has 
becom e ever mor e concerne d with generá l huma n problems . H e does no t see Western 
democrac y as an y answer (cf., e.g., p. 128); like István Bibó he is seeking some 
thir d path . Th e intentio n of thi s review is at least to adumbrat e th e fact tha t in his 
ever greate r concer n with universa l problem s (a t least as his though t is presente d in 
O lidskou identitu) Havel' s developmen t comport s with th e developmen t of 
'official literatuře' . Where Kundera' s writing, whateve r its philosophica l cur -
licues, remain s firmly roote d in th e prett y parochia l historicis m (an d sex-boundness ) 
of th e 1960s. Have l has no t remaine d 'sixtiesish' — no t tha t he ever was as 
'sixtiesish' as Kundera . Furthermore , non e of Havel' s sociopolitica l Statement s in 
O lidskou identitu is as stron g as Hlinka' s generá l assessment in Už není návratu, 
perhap s even as Cervenkova' s in Semestr života. 

Londo n R o b e r t P y n s e n t 
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Hejl, Vilém I Kaplan, Karel: Zpráva o organizovaném násilí [Bericht über 
die organisierte Gewalt]. 

Sixty-Eigh t Publishers , Toronto/Ont . 1985, 380 S., US $ 14,—. 

De r tschechisch e Exilverlag Sixty-Eigh t Publisher s in Toront o bringt unte r diesem 
Tite l ein lesenswertes Buch heraus . Es verdank t sein Entstehe n der Zusammenarbei t 
zweier Autoren , deren Lebensläuf e sich voneinande r erheblic h unterscheiden . De r 
Schriftstelle r un d Journalis t Vilém Hej l war im Jahr e 1968 Leite r des Infor -
mationsbüro s der Vereinigun g K 231 von tschechoslowakische n politische n Häft -
lingen der Jahr e 1948—1968. Kare l Kapla n hatt e als einer der wenigen tschecho -
slowakischen Historike r in den sechziger Jahre n Zugan g zu den Archiven des ZK 
der KPTsc h un d ähnliche r Institutione n un d Behörden . Ih r Bericht über die organi-
sierte Gewalt befaßt sich mit dem Mißbrauc h der Gewal t ohn e un d auch mit Hilfe 
der Polize i un d Justi z in der Tschechoslowake i seit 1945 un d bis in die neuest e Zeit . 

Im ersten Kapite l über den Zusammenbruc h des Rechtsstaate s stellen die Autore n 
fest, daß Rech t un d Ordnun g in der ČSR nich t erst im Februa r 1948, sonder n schon 
1945 zusammenbrachen . Di e tschechoslowakisch e Verfassung wurde damal s nach 
Meinun g der Autore n durc h das Regim e von Präsidialdektrete n abgelöst sowie 
durc h die Gründun g der überparteilic h wirkende n Nationale n Front . Ähnlich 
wirkten die Einberufun g einer nich t vom Volk gewählten Nationalversammlung , 
die Bildun g von Ausnahmegerichten , dene n die Aburteilun g der Zusammenarbei t 
mit dem Fein d oblag, die Austreibun g der Deutsche n un d das Geset z aus dem Jah r 
1946, welches gewisse seit dem Umstur z begangen e Verbreche n nich t etwa amne -
stierte , sonder n sie zu „Tate n gerechte r Vergeltung" erklärte . 

Di e folgenden Kapite l beschreibe n in detaillierte r Weise die Winkelzüge der 
KPTsc h bei ihre r Eroberun g der totale n Macht . Dabe i konzentrierte n sich die Kom -
muniste n vor allem auf die Polizei , welche sie ganz unte r ihre n Einflu ß zu bringen 
vermochten . Ausführlich erwähn t werden außerde m in diesem Zusammenhan g The -
men wie beispielsweise Gewal t un d Mor d ode r sogenannt e Verbreche n gegen die 
Ehre . Mi t Gründlichkei t werden auch die Auswahl der Kade r für den Staats -
sicherheitsdiens t un d dessen Technike n behandelt , insbesonder e die Organisatio n 
eines Netze s von Agenten un d Konfidenten . In diesem Zusammenhan g werden 
jene Persone n erwähnt , deren Karrier e mit der Ernennun g zum Ministe r gekrön t 
wurde , aber auch jene, die auf dem Galge n oder „au f ungeklärt e Weise" zu Tod e 
kamen . 

Di e Rolle , welche die sowjetischen Berate r spielten , wird ebenso analysiert . Diese 
Experte n beabsichtigten , den tschechoslowakische n Staatssicherheitsdiens t als erge-
benes Instrumen t des kommunistische n Regime s aufzubauen ; gleichzeiti g jedoch 
organisierte n sie eine von der KPTsc h unabhängig e eigene Organisation . 

Fundier t befaßt sich das Buch auch mit der Justiz , mit dem kommunistische n 
Konzep t des Recht s un d mit der Umsetzun g dieses Konzepte s in die Praxi s der 
Gesetzgebung . Da s Profi l einer Reih e von Richter n un d Staatsanwälte n wird skiz-
ziert , die ungesetzlich e Regie der Gerichtsprozess e mit politische m Inhal t beschrie -
ben sowie deren Ablauf un d die Möglichkeiten , welche die Verteidigun g in diesen 
Prozesse n hatt e oder nich t hatte . 
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Ausführlich wurden von den Verfassern auch alle zugängliche n Publikatione n un d 
ander e Informatione n über das Gefängniswese n in der kommunistische n Tschecho -
slowakei verarbeite t un d ausgewertet . Di e Lebens- , Gesundheits- , Unterbringungs -
un d Ernährungsbedingungen , dene n die politische n Häftling e in der Untersuchungs -
haft un d im Strafvollzug unterworfe n waren , un d ihre Arbeitsbedingunge n wur-
den durchleuchtet , wobei der Uranförderun g in Joachimstha l un d im Gebie t von 
Přibra m besonder e Aufmerksamkei t gewidmet wurde . Di e de facto fiktive Häft -
lingsselbstverwaltun g komm t ebenso zur Sprach e wie die Beziehunge n der einzel -
nen Häftlingsgruppe n zueinander , der politische n Häftlinge , der Deutschen , der 
wegen Zusammenarbei t mi t den Deutsche n verurteilte n Tscheche n un d Slowaken , 
der Kriminellen , der eingesperrte n Kommunisten , der Verkehr der Häftling e mit 
ihre n Familien , die offizielle Indoktrinierung , die Tätigkei t der Konfidente n un d 
die Forme n der Notwehr , welche die Häftling e gegen den Terro r der Haf t ent -
wickelten . De n Häftlingen , welche ohn e gerichtliche s Urteil , durc h bloßen Ver-
waltungsak t auf unbestimmt e Zei t in ein Arbeitslager eingewiesen worden sind, ist 
ein eigenes Kapite l gewidmet . 

Da s Werk enthäl t 26 solche Kapitel ; im Namenregiste r sind über 1000 Name n 
angeführt , von den höchste n Repräsentante n des Regime s bis zu den Untersuchungs -
beauftragte n un d Strafvollzugsbeamten , welche den Häftlinge n oft nu r mit ihren 
Spitzname n bekann t waren . 

I n der tschechische n Literatu r existiert keine vergleichbar e Arbeit. Da s Werk er-
schließt dahe r Neuland , zuma l auch in den osteuropäische n Länder n bisher kein 
vergleichbare s Buch erscheine n konnte . Dennoc h dürft e die Bedeutun g des Buches 
über den Bereich der Tschechoslowake i hinausgehen , den n es entwirf t den Typu s 
des kommunistische n Gewaltsystems , wie es bis vor wenigen Jahre n auch in ande -
ren Länder n der Region existierte . 

Di e Autore n benutzte n Materia l aus normalerweis e unzugängliche n Prage r Archi-
ven. Sie konnte n sich auch auf eine Reih e von Interview s mit frühere n Repräsen -
tante n des Regime s un d mit Flüchtlinge n stützen . Sie habe n schließlich Informatio -
nen aus tschechoslowakische n un d westlichen Publikatione n von dre i Jahrzehnte n 
verarbeitet . Es wäre wünschenswert , der begrenz t verwendbare n tschechische n Aus-
gabe eine deutsch e ode r englische Übersetzun g folgen zu lassen. 

Pöckin g M a r t i n K. B a c h s t e i n 

Sládeček,  J'.: Osmašedesátý [Das Jahr 1968]. 

Indexverlag , Köln 1980, 315 S. 

Kein e tröstlich e Darstellun g des Prage r Frühling s vorzulegen , versprich t Sládeče k 
in seiner Einleitung . De r Leser wird nich t enttäuscht . Zielsiche r spür t der Auto r 
Legendenbildunge n des Reformkommunismu s auf un d entlarv t sie als Apologien 
einer letztlic h gescheiterte n Politik . 

Di e Untersuchun g Sládeček s gründe t sich auf vier Problemstellungen : die Roll e 
der Intellektuellen , das Verhältni s von Tscheche n un d Slowaken , die tschecho -
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slowakische Außenpolitik , die Beziehun g von Kommuniste n un d Nichtkommu -
nisten . Alle vier Theme n beleuchte t der Autor aus historische r Perspektive ; er legt 
Entwicklungslinie n offen, die sich im Jahr e 1968 treffen un d das Scheiter n des 
Reformkommunismu s bedingen . 

Von heraüsragende r Bedeutun g ist sicher Sládeček s Interpretatio n der Rolle 
der Intellektuelle n (Kapite l I) . Da s weitverbreitet e Urteil , die tschechoslowaki -
schen Intellektuelle n hätte n im Prage r Frühlin g eine positive Roll e gespielt, teilt 
der Autor nicht . Unverantwortlichkei t für das eigene Wort un d Blindhei t für die 
drohend e Invasio n wirft Sládeče k ihne n vor. Sich als „professionell e Avant-
garde" gebend , hätte n die Intellektuelle n ihre eigenen unbewältigte n Komplex e in 
die Gegenwar t des Prage r Frühling s gezogen. Da s Elen d der Intellektuelle n sieht 
Sládeče k in einem Mange l an innere r Freiheit . 

In zurückhaltende r For m mach t Sládeče k auch der Chart a 77 den Vorwurf, 
zu sehr oberflächlic h liberalistische n Traditione n zu folgen, für „Freiräume " zu 
kämpfen , stat t Rech t un d Pflich t als verinnerlichte n Standpunk t der Verantwort -
lichkei t aufzufassen . 

Da s tschechoslowakisch e Verständni s von Staatlichkei t un d Politi k wird im 
dritte n Kapite l analysiert . Außenpoliti k sei, so Sládeček , zu lange als Funktio n 
der nationale n Identitätssicherun g betrachte t worden , als Kulturpoliti k mit an-
deren Mitteln . Di e Möglichkeite n einer verteidigungspolitische n Strategi e des Pra -
ger Frühling s werden diskutiert . Dabe i zieht der Auto r das Beispiel des über 
Amerika siegreichen Vietnam heran , gewiß ein untaugliche r Vergleich. Di e Tscheche n 
un d Slowaken sind eben keine Vietnamesen , der Böhmerwal d kein tropische r 
Dschungel . Auch fragt sich der Leser, ob Sládeče k nich t selbst der „Unverantwort -
lichkeit " verfällt, wenn er verteidigungspolitisch e Maßnahme n erwägt, ohn e die 
Möglichkei t eines verheerende n Kriegs fest ins Auge zu fassen. Dieses Argumen t 
mag auch zur Entlastun g der fügsamen Reformkommuniste n dienen . 

Di e Interaktio n der nichtkommunistische n öffentlichkei t un d der Parte i ist das 
Them a des letzte n Kapitels . Di e initial e Roll e im Reformproze ß weist der Autor 
nich t Kräfte n innerhal b der Parte i zu, sonder n der nichtkommunistische n Öffent -
lichkeit . Erst als verschieden e Gruppe n (Studenten , Schriftsteller ) gleichzeiti g der 
Parte i den Gehorsa m gekündigt hätten , habe diese den Reformkur s eingeleitet . 
Di e zögernde , unentschieden e Haltun g der Parteiführun g interpretier t Sládeče k 
als Ergebni s zweier einande r widerstrebende r Grundhaltunge n der Partei : 1) der 
Angst vor dem Verlust der Popularität , vor der abermalige n Trennun g vom Volk, 
2) des Zurückschrecken s vor dem „Vatermord " einer konsequen t gegen die sowje-
tische Abhängigkeit gerichtete n Politik . 

De r Problemati k psychoanalytische r Deutungsmuste r ist sich der Auto r bewußt . 
Gruppenmentalitäte n sind der Psychoanalys e nich t zugänglich , un d die bei Slá-
deček rech t häufigen Begriffe aus der Psychologi e dar f der Leser nu r als illustrativ , 
nich t als wissenschaftlich verstehen . Dennoch : „Osmašedesátý " ist dan k des 
nüchternen , schonungslo s analytische n Blicks des Autor s eine ausgesproche n lesens-
werte Darstellun g des Prage r Frühlings . 

Münche n M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 
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Hübl,  Milan (Hrsg.): Hlasy k českým dějinám [Stimmen zur böhmischen Ge-
schichte]. Sborník diskuse I—//. 

(Selbstverlag), Prag 1984/1985, 157 +  394 S. 

De r Stellenwer t von Grundsatzdiskussione n über die eigene Geschicht e ist in den 
böhmische n Länder n ander s zu suchen als in Länder n mit kontinuierliche r Be-
wußtseinsentwicklun g un d ungestörte m Wissenschaftsbetrieb . Sogar in Deutschland , 
wo es noch am eheste n vergleichbar e Auseinandersetzunge n gegeben hat , werden 
diese längst nich t meh r so emotiona l geführt : die Wunde n sind vernarbt , die 
Geschicht e weit weg, die Debatte n selbstverständlich-akademisch , allgemein zu-
gänglich. Allerdings fragt ma n sich, ob für eine breiter e tschechoslowakisch e Öffent -
lichkeit , jenseits der „Betroffenen" , der Moralisten , des Samizdat-Publikums , die 
Geschicht e nich t auch „weit weg" ist. 

De r Ausgangspunk t der Debatt e war das Charta-77-Dokumen t Nr . 11/84, 
„Ein Recht auf Geschichte", das die Kulturpoliti k des Regime s beschuldigt , das 
tschechisch e Volk „zielbewuß t seiner historische n Erfahrun g zu berauben" , die 
Geschicht e zu manipuliere n un d zu verfälschen , auf ein Ritua l von Gedenktage n zu 
reduzieren , die die heutig e Herrschaf t zementiere n sollen. Nich t nu r die ideologisch e 
Propagand a der Machthabe r wird dari n angegriffen, sonder n auch die Tätigkei t 
der staatliche n Archive, Institut e un d Fakultäten , die als unfruchtbar , unnütz , 
konzeptionslos , als Stätte n gegenseitigen Mißtrauen s un d der Scheinheiligkei t an -
gepranger t werden . Di e wissenschaftlich e Arbeit sei von den Trend s der inter -
nationale n Geschichtsschreibun g isoliert , ihre Methodologi e steril; ihre ideologische n 
Vorurteil e hinder n sie an einer gerechte n Würdigun g der Kirche(n) , der Habsburger , 
des Adels, geschweige der Geschicht e seit 1918. 

Ein offener Brief von vier ex-kommunistische n Neuhistoriker n (Hájek , Mej-
drová , Opat , Otáhal ) bemängel t einige sachlich e Aspekte des Papiers , das 
bestenfall s als Gruppenarbeit , nich t aber als Charta-Dokumen t hätt e publizier t 
werden dürfen . Z . B. werde der sog. Strei t um den Sinn der böhmische n Geschicht e 
falsch wiedergegeben , sei es auch zumindes t taktlos , nu r einer Minderzah l der 
beamtete n Historike r „Redlichkeit " zuzugestehen . Vor allem weiche das Doku -
men t von der bisherigen Charta-Praxi s ab, verschieden e geistige Positione n zu 
respektieren , un d verabsolutier e die katholisch e Tradition . 

Mila n Hübl , ehemal s Rekto r der Prage r Parteihochschule , sowie der Politolog e 
Luboš Kohout , verschärfen diese Kriti k insofern , als sie das Dokumen t mit dem 
„integralkatholischen", intolerante n Extremismu s eines Jarosla v Duryc h in Ver-
bindun g bringen un d ihm stat t bloß ungeschickte r Formulierunge n geradezu schüler -
hafte Stümpere i un d eine völlig einseitige Argumentationsweis e vorwerfen. Dabe i 
geht oft das Wesentlich e des Dokument s im kleinliche n Strei t um Detail s unter . 
Natürlic h ha t Kohou t ein Recht , die tschechoslowakisch e Geschichtsschreibun g der 
sechziger Jahr e zu verteidigen ; schließlich war sie von den Verfolgungen ab 1969 
in besondere m Ma ß betroffen . Nu r änder t das wenig daran , daß die nicht-
marxistisch e Geschichtsschreibun g vor 1968 keine Chanc e hatte . — Überrasch t 
ha t mich Hübl s un d Kohout s positivistische s Wissenschaftsverständnis , das nich t 
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nu r ideologisch e Verzerrunge n ablehnt , sonder n auch Problematisierungen des tat -
sächliche n Ablaufs. Und : die unleugbar e Tatsache , daß in der Tschechoslowake i 
einzeln e wertvolle Geschichtswerk e erscheine n können , wiegt die repressive Ge -
samtatmosphär e keineswegs auf, ja ha t ihr gegenüber eine Alibifunktion . Jan 
Křen , einst führende r Widerstandshistoriker , vertrit t — mit meh r Nobless e — 
eine ähnlich e Position : das herkömmlich e Übersehe n des katholische n Moment s in 
der böhmische n Geschicht e mach t seiner Meinun g nach den einseitig-katholische n 
Akzent des Dokument s nich t glaubwürdiger , es sei den n ma n stütz t ihn durc h 
wissenschaftlich fundiert e Werke ab. Pet r Uhl , der sich selbst zu einem authen -
tischen revolutionäre n Marxismu s bekennt , bemängel t ebenso den „Mißbrauc h 
der Charta-7 7 zur katholische n Tribüne" ; eher als durc h eine christlich e Kultu r 
geprägt seien wir durc h die Emanzipationsbestrebunge n gegen die Kirche . 

Unte r den weiteren Beiträgen des ersten Bändchen s lohn t der Aufsatz des par -
teilosen Brünne r Mediäviste n Jarosla v Mezník , der den Verfassern des Charta -
Dokument s auf penibl e Weise Sachfehle r vorwirft; die offizielle Geschichtsschreibun g 
erschein t dem selbst har t Gemaßregelte n keineswegs so steril un d ideologisier t wie 
die verbittert-emotional e Sicht des Dokument s glauben macht . — De r Politolog e 
Františe k Šamalí k komm t zu Wort mi t Auszügen aus seiner umfangreiche n 
Geschichte der tschechischen Politik: Hüb l ha t darau s eine kritisch e Darstellun g des 
restaurative n Katholizismu s des frühen 19. Jahrhundert s sowie des tschechische m 
integrale n Katholizismu s der Zwischenkriegszei t ausgewählt , der sich mit Duryc h 
zur Schlach t am Weißen Berg als Befreiung bekannte . Allerdings ist es fraglich, 
inwiefern dami t die Intentione n des Charta-Dokument s getroffen werden . . . 

Di e Aufzeichnun g einer Brünne r Diskussion bewegt sich um die wenig frucht -
bare Frage , ob ma n das Dokumen t rückgängig mache n solle; meh r bringt die Aus-
einandersetzun g zwischen Pet r Uh l un d dem Brünne r Reformkommuniste n Jaro -
slav Šabata , der dessen Verwechslun g von Marxismu s un d Freidenkertu m ablehn t 
un d Verständni s für diejenigen zeigt, die die christliche n Grundlage n der euro -
päische n Zivilisation betonen : Stat t der professorale n Neigung , gegenwärtige Kon -
flikte zu historisieren , gehe es eher darum , mit Ja n Patočk a „Solidarität der 
Erschütterten" zu praktizieren . — Ein Kapite l für sich ist der witzig-ironisch e 
Essay des katholische n Ex-Redakteur s un d Verfassers einer Studi e über die Katho -
liken in der Erste n ČSR Ladislav Jehlička . Jehlička , der der Charta-7 7 Naivi -
tä t vorwirft, weil sie überhaup t einen Dialo g mit dem Regim e anstrebt , das 
unansprechba r ist, behandel t die Einwänd e gegen das „Dokument " etwas von 
oben herab , als kleinkariert , un d brich t eine Lanz e für den angefochtene n Satz , 
ohn e Mensche n un d Got t habe die Geschicht e keinen Sinn . Falsch sei die Aussage, 
der Katholizismu s sei eine Randideologi e der gegenwärtigen tschechische n Gesell -
schaft : diese Gesellschaf t habe gar keine Ideologie , also auch keine vorherrschende . 
Als Fehlentwicklun g gelten Jehličk a die hussitisch e Bewegung, auch der Sprach -
nationalismus , verständlicherweis e jede Revolution , die stets endet , wo sie begann ; 
die Donaumonarchi e ist für ihn das bestmöglich e Staatswesen der böhmische n 
Geschichte : selten gehört e Worte . 

Di e Verfasser des Charta-Dokument s wehren sich in einer Erklärun g gegen die 
Verengun g der Fragestellun g auf Wert bzw. Unwer t der marxistische n Geschichts -
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Schreibun g un d stellen gegen positivistische Faktengeschicht e ihre Auffassung der 
Geschicht e als Dialog, der in der Ta t durc h die herrschende n Verhältniss e äußers t 
erschwer t wird. Leide r beschränke n sich die Verfasser nich t auf diese Feststellun g 
un d gehen aufgeregt-selbstgerech t auf Meznik s sachlich e Kriti k ein, die ja auf 
einer anderen , „minimalistischen " Eben e argumentiert . Dadurc h rede t ma n an -
einande r vorbei, un d Mezní k kan n den Verfassern neu e Vereinfachunge n un d 
Verzerrunge n vorwerfen ; Uh l sprich t geradezu von ihre r „Unredlichkeit" , die 
ihm als bloße „Kehrseit e des herrschende n Stalinsche n Trödelkrams " erscheint : 
„nu r niederträchtig e Mensche n mißbrauche n ihre Anonymitä t zu demagogische n 
Angriffen". (Ein e ander e Sache ist der Vorwurf J . Tesařs, der den Mißerfol g 
der Charta-7 7 in ihre r elitäre n Haltun g moralische r Superioritä t gegenüber der 
Bevölkerungsmehrheit , ihre r Neigun g zum Lamento , erblickt. ) 

L. Kohou t melde t sich noch einma l zu Wort , diesma l moderater , un d heb t hervor , 
wie ungerech t es sei, die marxistische n Historiker, nich t die Inhabe r des ideologi-
schen Machtmonopols , für die trostlose n Verhältniss e zur Verantwortun g zu 
ziehen — doch mu ß ma n hier wohl differenzieren . Kohou t erinner t an seinen 
eigenen Einsat z für einen methodologische n Pluralismu s in den sechziger Jahre n 
un d bezweifelt dagegen, ob die Anhänge r eines integrale n Katholizismu s soviel 
Toleran z gegenüber nicht-katholische n Richtunge n aufgebrach t hätten : Mi t welchem 
Rech t protestiere n sie heut e gegen Verfolgungen von Dissidenten , Haussuchungen , 
die Konfiszierun g mißliebige r Literatu r un d Vertreibunge n ins Ausland? 

Ein e „inklusive" Geschichtsauffassun g forder t der klarste Kop f unte r den 
engagierte n tschechische n Publiziste n Pet r Pithart : Kontinuitä t stat t „exklusiven " 
Herauspicken s von Rosinen , Zurückhaltun g stat t ewigen Bekennertum s in einem 
geistigen Kalte n Krieg, der die Fähigkei t zu sachliche r Debatt e behindert . Di e 
ideologisch e Opti k ist das Gegentei l dessen, was die Charta-7 7 von Anbeginn 
wollte: den Konsens . Diese r setzt die weise Fähigkei t voraus, über das Grund -
sätzlich e manchma l zu schweigen. In dieser Hinsich t findet Pithar t im Charta -
Dokumen t wesentlich e Mängel , nich t zuletz t die Tendenz , moralisch e Pauschal -
urteil e zu fällen. Auch häl t er ein einklagbare s „Rech t auf Geschichte " für Non -
sens; was man tun könn e un d solle, ist, das Bewußtsein einer nicht-ideologisierte n 
Gemeinsamkei t zu pflegen. 

Darau f geht Mila n Hüb l in seinem Schlußwor t nich t ein, wohl aber auf seine 
angeblich integral-katholische n Gegne r bzw. deren Inspiratoren , von Duryc h un d 
Chudob a bis Dollfu ß un d Schuschnigg ; „Mitteleuropa-Mythen " sind Hüb l kaum 
einer Polemi k wert . Gewi ß dar f sich die Geschichtsschreibun g nich t von nostal -
gischen Verklärunge n leiten lassen, aber mu ß ma n deshalb in eine „ebenerdige" , 
pseudorealistisch e Einbahnperspektiv e verfallen, die ihre n Positivismu s für einzig 
wissenschaftlich hält ? Leide r ist das oft der Weg reformkommunistische r Historike r 
gewesen, die ihrem einstigen Dogmatismu s nu r um den Prei s eines Faktenkults 
sowie eines Rückfall s in unreflektiert e national e Wertunge n entgange n sind. 

Angehäng t sind einige Beilagen: F . Šamalí k polemisier t gegen eine philo -
sophischliterarisch e Studi e V. Bělohradskýs , die Hašek s Švejk in den Kontex t 
des mitteleuropäische n Zerfall s von Ordnung , Geschichtlichkeit , Universalitä t stellt ; 
in einem weiteren Essay kritisier t derselbe hochgebildete , aber schwer lesbare 
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Politolog e gewisse Tendenzen , den rechte n un d linken Totalitarismu s mit dem 
Rationalismu s un d Humanismu s der Neuzei t in Verbindun g zu bringen : beide 
Aufsätze bringen eine Füll e anregende r Gedanken , auch wenn man ihne n nich t imme r 
zu folgen vermag. De n Band beschließ t eine Apologie des Dichter s Františe k 
Hál a aus der Fede r seines Freunde s un d Kunstkritiker s J . Chalupeck ý — gegen 
die in V. Černý š Memoire n enthaltene n Beschuldigungen . 

Insgesam t könnt e ma n feststellen, daß sich in dem Sammelban d Einsichte n un d 
Irrtüme r die Waage halten ; vielleicht ist es zu billig, von den Geschädigte n der 
Geschicht e weniger gereizte Selbstgerechtigkei t un d meh r tolerante s Aufeinander -
Eingehe n zu fordern . 

Berlin B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

Cl au din , Fernando: V Opposition dans les pays du „socialisme réel". Aus dem 
Spanischen übersetzt von Anne Valier. 

Presses universitaire s de France , Pari s 1983, 382 S. 

De r Autor , der sich vor Jahre n durc h sein Buch „L a crise du mouvemen t com -
muniste . D u Kominter n au Kominform " (2 Bde. Pari s 1972) eingeführ t hat , ver-
sucht das Phänome n der Oppositio n im „rea l existierende n Sozialismus " zwischen 
1953 un d 1980 zu erfassen. Er häl t es für richtig , seine Analyse in zwei Teilen vor-
zulegen : die Oppositio n in der UdSS R un d jene in Ungarn , der Tschechoslowake i 
un d in Pole n mit den Kulminationspunkte n 1956, 1968 un d den siebziger Jahren , 
in dene n die Erhebun g der „Solidarität " entstand . Da s Resulta t ist ein ganzer 
Katalo g von Idee n un d eine erzählend e Darstellun g der Ereignisse, die bisweilen 
tiefsinni g kommentier t werden . Ein engagierte s Buch : ma n fühlt , wie der Autor 
unte r der mangelnde n Solidarität , der Verständnislosigkei t leidet un d für die 
Entstehun g eines „neue n Internationalismus " in Europ a einen Beitra g leisten 
will. 

So liest ma n mit Gewin n die Seiten seines historische n Berichts , auch wo er par -
teilich ist un d den exakten Tatbestan d vernachlässig t (vor allem die Verunstaltun g 
der Namen , ode r eine Fälschung , die nich t erkann t wird — der Aufruf der tschecho -
slowakischen Intellektuelle n von 1967, S. 223 f. — usw., ma n könnt e Dutzend e 
von Beispielen anführen) . De r Leser wird zu dem Urtei l kommen : diese Oppo -
sition , die gegen einen allmächtige n Unterdrückungsappara t kämpft , die so oft 
scheitert e un d doch imme r wieder aus der Asche emporstieg , diese Oppositio n ist 
inzwischen selbst Geschichte , sie ist eine Tradition , die dieses Jahrhunder t zutiefst 
geprägt hat . Es ist zu begrüßen , daß F . Claudi n die Lektio n dieses Kampfe s all 
dene n vermittel n will, die dem Lauf der Welt am End e dieses Jahrhundert s nich t 
gleichgültig gegenüberstehen . 

Aber ma n ist auch enttäuscht , schon von den ersten Seiten an bis zu den „Schluß -
gedanken " des Autors . Wenn ma n nach den Schwäche n seiner Untersuchunge n 
fragt un d zu begreifen sucht , warum ma n nich t nu r brillante , sonder n auch rech t 
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platte Abschnitte liest, wenn man den Grund sucht für dieses Fehlurteil oder jene 
Lücke, so kommt man zum zentralen, dem methodischen Problem des Verfassers: 
Claudin geht nicht tief genug in seiner Analyse der „natürlichen Widersprüche 
des Systems" (Kolakowski — auf den immerhin Bezug genommen wird). 

Mir scheint jedoch, daß eine eingehende Untersuchung dieser objektiven (natür-
lichen) Widersprüche (Antagonismen) es uns ermöglichen würde, die eigentliche 
historische Dimension dieses Widerstandes zu begreifen und die Möglichkeiten einer 
historischen Überwindung des gegenwärtigen Systems, den eigentlichen Aussage-
gehalt der oppositionellen Haltung zu erkennen. Denn es gibt, wie ich meine, die 
„ewigen" Widersprüche dieses Systems und die Widersprüche eines bestimmten 
Zeitabschnitts; die Widersprüche des „Kremlreiches" und diejenigen der jeweiligen 
nationalen Gesellschaften (d. h. des jeweiligen konkreten nationalen Ausdrucks der 
natürlichen Widersprüche des Systems) usw. usf. Wenn man die Idee des „Klassen-
kampfes" und deren Ableitungen (neokoloniale Hauptstadt — Peripherie) ablehnt, 
was nützt es dann viel, von einem „Kampf der Cliquen" zu sprechen? Gibt es nur 
ein totalitäres Machtzentrum oder mehrere (Länder, Polizei, Armee etc.)? 

Eine logische Folge dieses methodischen Mangels bei Claudin ist: er „politi-
siert" die Geschichte sehr oft, und so kann bei ihm ein „politisch-programmatisches" 
Dokument, das von zwei oder drei Personen im Innern des Landes gelesen wird, 
eine ganz unverhältnismäßige Bedeutung erlangen. Der Autor ist somit auch nicht 
in der Lage, den Stellenwert der Kultur in der Opposition richtig einzuschätzen, 
der Kultur in allen ihren Dimensionen (systematische Reflexion — Hinterfragung 
jeglicher Handlung; Kenntnis — Information; Sprache — Bewahrung der natio-
nalen Identität; Gestalten als Akt der Freiheit und der Emanzipation), ihre Rolle 
gegenüber der düsteren Polizeidiktatur und der „gewaltsamen Russifizierung" 
der Peripherien des Reiches. So erklärt sich — um ein schlagendes Beispiel zu 
nennen — die Einschätzung Solschenizyns in diesem Buch: Claudin beurteilt ihn 
nicht nach seinem Werk, das mit dem Archipel Gulag als Mahnmal des Wider-
stands nicht allein eines Individuums, sondern vielmehr einer Gemeinschaft eine 
immense Wirkung in allen Ländern des „real existierenden Sozialismus" hatte, 
sondern nach seinen politischen Aussagen, wodurch er zu einem „rechten Ideologen" 
wird. 

Weitere Konsequenzen dieses methodischen Mangels sind: Claudin begreift 
nicht die Bedeutung der legalen oder halblegalen Gruppen, vor allem in den Zeiten, 
in denen sich Erhebungen vorbereiten (die „geduldeten" kulturellen Aktivitäten 
— kleine Bühnen, Musikgruppen, Ausstellungen usw.), eine Ebene, auf der sich oft 
eine politisch „unbewußte", aber dennoch systematische Opposition artikuliert. 
Ebensowenig begreift oder ahnt er die „verhüllte" Opposition der Arbeiter; all 
jener, die noch fähig sind, unter der fortwährenden Degradierung der menschlichen 
Beziehungen und der natürlichen Umwelt, unter der Nicht-Freiheit zu leiden; die 
noch nicht ihr Gewissen als Bürger verloren haben (auch wenn sie in schwierigen 
Zeiten keine Manifeste unterschreiben); all jener, die die offiziellen Lügen der 
Massenmedien nicht glauben, die eine „antistaatliche" Haltung an den Tag legen, 
auch wenn diese Haltung sich durch „Diebstahl an der Arbeitszeit", durch Schwarz-
arbeit und in einer Vielzahl durchtriebener Aktionen äußert, die von der Nieder-
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trächtigkei t der Mensche n zeugen , oft aber auch von einer Negierun g der etablierte n 
hierarchische n Ordnung . 

Ein e wirkliche Analyse der „natürliche n Widersprüche " würde auch bedingen , 
vollen Ernste s auf ein großes Tabu-Them a einzugehen , das als solches nich t nu r für 
diese Oppositio n existiert : den Krieg. Würd e ein großer Krieg diesem Riesenreic h 
ein End e setzen? Führe n seine „natürliche n Widersprüche " nich t zum Krieg? Gib t 
es für dieses Tabu noch eine ander e Erklärun g als die Angst, mit den „Kriegs -
treibern " gleichgestellt zu werden ? 

Fernand o Claudi n möcht e gegen die Verzweiflung ankämpfen . Er steht dami t 
nich t allein . „Ei n Gespens t geht um in Europa , das Gespens t der Verzweiflung" — 
so begann ich einma l vor Jahre n einen Essay „dor t drüben" . Ich merk e es hier 
noch immer , wenn ich unsere n Kontinen t von dieser Seite betrachte . Was ist zu 
tun ? „De r Verstand ist pessimistisch . De r Optimis t lebt aus dem Willen." 
(A. Gramsci) . 

Pari s K a r e l B a r t o š e k 

Kryštůfek, Zdeněk: The Soviet Regime in Czechoslovakia. 

Boulder/Col. , Ne w York 1981, VII +  340 S. (East Europea n Monograph s 81). 

Di e Monographi e Zdeně k Kryštůfeks „Th e Soviet Regim e in Czechoslovakia " 
folgt der Leitfrage , wie sich die Übertragun g des sowjetischen Modell s in der 
Tschechoslowake i auswirkte . De r Autor , Spezialist für Rechts - un d Philosophie -
geschichte , ha t dabe i die Schwerpunkt e rech t einseitig gesetzt. Währen d die tsche-
choslowakisch e Rechtsordnun g un d die kommunistisch e Hochschulpoliti k einer 
detaillierte n wissenschaftliche n Analyse unterzoge n werden , liest sich das Kapite l 
über die Wirtschaftspoliti k in der Tschechoslowake i eher wie ein kenntnisreic h 
geschriebene r Leitartikel . Ander e Aspekte, z. B. die Kulturpolitik , werden gar nich t 
berührt . 

Di e Analyse Kryštůfeks folgt der Totalitarismuskonzeption . De m Autor geht 
es meh r darum , die Konstan z des tschechoslowakische n Systems herauszustelle n 
als Entwicklungstendenze n zu beschreiben . Ausgehend von einer staatsrechtliche n 
Betrachtungsweise , bezweifelt Kryštůfek , daß sich das Dubček-Regim e essen-
tiell von seinen Vorläufern un d Nachfolger n unterschied . Di e nu r dilatorisc h gelöste 
Frag e der führende n Roll e der Kommunistische n Parte i un d der Mange l an 
reformatorische r Gesetzgebun g sind für den Autor Grun d genug, an der Reform -
willigkeit der KPTsc h in der Phas e des Prage r Frühling s zu zweifeln. 

In dem umfangreiche n Anmerkungsappara t un d der Bibliographi e lassen sich 
besonder s zu den in der Analyse vertieften Fragestellunge n detailliert e Hinweis e 
finden . 

Münche n M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 
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Eid lín, Fred E.: The Logic of „Normalization". The Soviet Intervention in 
Czechoslovakia of 21 August and the Czechoslovak Response. 

Boulder/CoL , Ne w York 1980, VIII +  278 S. (East Europea n Monograph s 74). 

Di e Monographi e Eidlin s bereicher t die Diskussion über den Prage r Frühlin g um 
eine streitbar e un d umstritten e Analyse. De r Autor , heut e Assistant Professor für 
Politisch e Wissenschaften an der Universit y of Guelf , war Augenzeuge der sowje-
tischen Interventio n in der Tschechoslowakei . Seine Analyse zeichne t sich nichts -
destowenige r durc h wissenschaftlich e Distan z zum Stoff aus; Eidlin verzichte t auch 
auf unterschwellig e moralisch e Beurteilungen . 

I m ersten Kapite l werden Methode n un d Ziele der Untersuchun g erläutert . Eine r 
These Kar l Popper s folgend, vernein t der Autor das Model l des rationa l Agieren-
den , d. h. die Möglichkei t weit vorausschauende r politische r Planun g un d Verwirk-
lichung . Eidlin zufolge werden die August-Ereigniss e nich t gänzlich vom sowjeti-
schen Okkupationspla n beherrscht , sonder n von eine r Situationslogik , die die 
Sowjets vor unerwartet e Reaktione n stellte un d zu neue n Entscheidunge n zwang. 
Di e Interventio n erschein t als fehlerhaft , gemessen an den ursprüngliche n sowje-
tischen Erwartungen . 

U m auf diese Erwartunge n rückschließe n zu können , analysier t Eidlin im zweiten 
Kapite l den sowjetischen Operationsplan . Es gelingt ihm , den vielfach angenom -
mene n Pla n einer Marionetten-Regierun g in Zweifel zu ziehen . Aus den Verlaut -
barunge n un d dem Verhalte n der Interventionsmach t schließt der Autor , daß die 
Sowjetführun g ursprünglic h von einem Fortbestehe n der Dubček-Regierung , ja 
sogar des Reformkurse s ausging. Hie r mag sich der Leser fragen, ob Eidli n nich t 
Unbeweisbare s zu beweisen versucht . Di e sowjetischen Beteuerungen , den Reform -
kurs anerkenne n zu wollen, mochte n aufrichti g gemein t sein (doch : wozu dan n 
die Intervention?) , könne n aber auch als listiger Versuch der Vereinnahmun g des 
Reformkurse s interpretier t werden . 

Im dritte n Kapite l geht Eidlin der in der Literatu r bisher vernachlässigte n Frag e 
nach , wie sich der tschechoslowakisch e Widerstan d ohn e zentral e Leitun g unte r den 
Bedingunge n der Okkupatio n formiere n konnte . Ein e entscheidende , vorprogram -
mierend e Roll e weist er der Proklamatio n des Zentralkomitee s der KPTsc h zu. 
Wie die Anweisungen des Z K rezipier t wurden , zeigt Eidlin vor allem am Beispiel 
des Rundfunks ; er werte t dabe i zahlreich e Sendunge n aus. Di e Wirksamkei t des 
Widerstand s sieht Eidlin in der zeremonielle n Widerholun g einfache r Verhaltens -
muster : in der fortgesetzte n Legalitä t des tschechoslowakische n Lebens . 

Im vierten Kapitel , dem wichtigsten Teil der Untersuchung , gibt Eidlin eine 
vertiefte Erklärun g von Interventio n un d Widerstand . Di e Inkongruen z der so-
wjetischen Interventionsplanun g mit der vorgefundene n Wirklichkei t in der Tsche-
choslowake i un d das vorausgegangen e monatelang e Mißverstehe n beider Seiten 
interpretier t der Auto r als Zeichenkonflik t zwischen Moskaue r Orthodoxi e un d 
Prage r Liberalisierung . Ausgehend von dieser These , gelingt es Eidlin auch , das 
„Model l des rationa l Agierenden " zu widerlegen : Wie konnt e die sowjetische Füh -
run g die Interventio n erfolgreich vorausplanen , wenn sie die Wirklichkei t ander s 
konzeptionalisiert e als die tschechoslowakisch e Seite? 



Neue Literatur 465 

Die Untersuchung schließt (Kapitel V) mit einer Analyse des Wegs vom poli-
tischen Patt zwischen Okkupation und Widerstand bis zum Moskauer Protokoll. 
Angesichts dieses Diktats und der Zurückweisung tschechoslowakischer „Ulti-
maten" fragt sich der Leser, ob das Modell des rational Agierenden nicht doch 
teilweise Anwendung auf die August-Ereignisse finden kann. In der einfachen, 
grundlegenden Annahme, daß die ultima ratio der sowjetischen Politik, die Rote 
Armee, Tatsachen schaffen würde, wurden die Interventionsplaner bestätigt, und 
an diesem Glauben brauchten sie keinen Augenblick lang irre zu werden. 

Die Monographie Eidlins ersetzt die Analyse nie durch eine Erzählung der 
Geschehnisse. Mit nominalistischem Mißtrauen begegnet der Autor Begriffen wie 
„Okkupation" oder „Kollaboration". Aus dem Spannungsverhältnis von Be-
zeichnendem und Bezeichnetem gelingt es ihm oft, einen fruchtbaren Interpretations-
ansatz zu finden. Es ist das Verdienst des Autors, in einer auch methodisch inter-
essanten Arbeit Thesen angefochten und anfechtbare Thesen aufgestellt zu haben. 
Auf die nächste Veröffentlichung Eidlins über die Normalisierungsphase von 
September 1968 bis September 1969 darf man gespannt sein. 

München M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Hartmann, Jürgen: Politik und Gesellschaft in Osteuropa. Eine Einführung. 

Campus Verlag, Frankfurt/M.-New York 1983, 280 S., DM 24,—. 

Die deutschsprachige Literatur zum Thema Osteuropa betrachtet diese Region 
meist pauschalierend als „sozialistisches" Lager unter der Hegemonie der Sowjet-
union. Der Titel des Buches „Politik und Gesellschaft in Osteuropa" läßt zu-
nächst eine Fortführung dieser gängigen Betrachtungsweise Osteuropas erwarten. 
Doch der Autor Jürgen Hartmann setzt sich darüber hinweg. Er ist vielmehr be-
müht zu zeigen, daß die osteuropäischen Länder alles andere sind als ein mono-
lithischer Block. Über die politische Einheit hinaus, die sie nämlich im Sinne einer 
Staatenlandschaft des „realen" Sozialismus in Europa mit den daraus resultie-
renden Gemeinsamkeiten bilden, besteht eine Fülle von Unterschieden zwischen 
ihnen. Diese versucht Hartmann aufzuspüren und Erklärungen hierfür zu liefern. 

Einen Ansatz sieht der Autor in der Geschichte Osteuropas, die für ihn die Grund-
lage seiner Analyse bildet. Der geschichtliche Rückblick, Gegenstand des ersten 
Teils seines Buches, ist zunächst auf die historische Gliederung und anschließend auf 
die Neuordnung Osteuropas gerichtet. Hartmann skizziert den Verlauf der Staats-
gründungen, die wichtigsten politischen und gesellschaftlichen Entwicklungen bis 
zur Machtergreifung durch die jeweiligen kommunistischen Parteien und die daraus 
resultierende Eingliederung in den sowjetischen Hegemonialbereich. 

Im zweiten Teil seines Buches betrachtet der Autor Osteuropa in seinen Be-
ziehungen zur Sowjetunion und macht auf spezifische Probleme einzelner Staaten 
aufmerksam — Probleme, die dem Leser aus den vorher geschilderten Erfahrungen 
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in der jeweiligen nationalen Geschichte verständlich werden sollen. Im Bereich der 
Politik werden Reaktionsweisen der regierenden kommunistischen Parteien auf den 
von Moskau diktierten Weg zum Aufbau des Sozialismus gezeigt. Hartmann ana-
lysiert deren politische Strategien und Entscheidungen besonders im ökonomischen 
Bereich. Hier haben politische und ökonomische Abweichungen vom sozialistischen 
Wirtschaftsmodell sowjetischer Provenienz zur Formulierung einer alternativen, 
auf die jeweiligen nationalen Bedürfnisse ausgerichteten Wirtschaftspolitik geführt, 
die schließlich ihren Niederschlag in nationalen Varianten des sozialistischen Wirt-
schaftssystems gefunden hat. 

Der gesellschaftliche Bereich rundet Hartmanns Untersuchung der osteuropäi-
schen Länder in ihrer sozialistischen Gegenwart ab. Er geht ein auf die im Zuge 
des Aufbaus des Sozialismus und der einsetzenden Industrialisierung sich voll-
ziehende Änderung in der Sozialstruktur. Der Akzent der Darstellung liegt in der 
Beschreibung der Lebensverhältnisse der neu entstandenen Klassen und Schichten: 
der Arbeiter- und Bauernklasse auf der einen Seite, der politischen und wirt-
schaftlichen Funktionselite auf der anderen Seite. Die Lebensverhältnisse dieser 
Klassen sind nach Hartmann im wesentlichen von der Verfügbarkeit über politische 
Macht oder wirtschaftsnotwendige Fachqualifikationen abhängig. Wo diese fehlen 
und einen unterschiedlichen Lebensstandard der verschiedenen Gesellschaftsschichten 
bedingen, wo sich aber auch prinzipielle Ablehnung der Bevölkerung gegenüber dem 
sozialistischen System manifestiert, treten politische Loyalitätsprobleme auf, für die 
der Autor von den politischen Parteien eingeschlagene Lösungswege aufzeigt. 

Die aufgespürten Unterschiede erklärt der Autor aus den Abweichungen zwi-
schen nationaler Kultur und dem von der Sowjetunion definierten Sozialismus-
modell, das den osteuropäischen Ländern ohne Rücksichtnahme auf spezifisch 
nationale Gegebenheiten und Strukturen aufzuzwingen versucht wurde. Diese 
dargestellten Diskrepanzen und die daraus entstandenen Konfliktstrukturen er-
geben sich für Hartmann auf dem Hintergrund der jeweiligen geschichtlichen 
Erfahrungen und Geschichtswahrnehmungen, die für ihn eine eigene politische 
Kultur bedingen. 

Das Unternehmen Hartmanns muß von seiner Idee her zunächst einmal als 
gelungen bezeichnet werden. So begrüßenswert das Ausarbeiten von Unterschie-
den zwischen den einzelnen osteuropäischen Ländern angesichts der gängigen 
Betrachtungsweise Osteuropas als eines monolithischen Blocks auch immer ist, 
ergeben sich aufgrund der Komplexität der Zusammenhänge Schwierigkeiten für 
die Darstellung und Detailanalyse. Hartmanns Behandlung der politischen Kultur 
zeigt die Gefahr, daß man in einem übersichtlich und zusammenfassend angelegten 
Vergleich im Gesamturteil der politischen Kultur der einzelnen Länder leicht in 
Stereotype hineingleitet. 

So stellt Hartmann etwa die tschechoslowakische politische Kultur zusammen-
fassend wie folgt dar: ,,a) Historisch überlieferte Traditionen: Egalitarismus und 
Fremdbestimmung" (S. 244), ,,b) Politische Resignation und Kontinuität demo-
kratischer und nationaler Werthaltungen" (S. 245). Diese Urteile sind aber nicht 
Ergebnis der vom Autor in seinen vorangegangenen Kapiteln unternommenen 
Analyse, sondern werden hier ohne nähere Erläuterung als Behauptungen auf-
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gestellt. Ma n weiß nich t einmal , ob sie sich aus dem Vergleich der einzelne n hier 
behandelte n politische n Kulture n ergeben , d. h. ob sie Besonderheite n der tschecho -
slowakischen Kultu r im osteuropäische n Gesamtzusammenhan g zu bezeichne n su-
chen ode r ob etwa eine hypothetisch e For m der westeuropäische n politische n Kultu r 
als Maßsta b für die Beschreibun g der Besonderheite n der einzelne n osteuropäische n 
Staate n verwende t wurde . Ein Blick in die aufgeführt e Bibliographi e deute t aller-
dings einen weiteren mögliche n Grun d an , warum der Auto r den Schlüsselbegriff 
seiner Konzeptio n nich t problematisier t hat , nich t problematisiere n konnte . Hie r 
werden mit jeweils größere n un d umfassendere n Arbeiten zur Tschechoslowake i 
allein Autore n wie Gali a Golan , Jiř í Kosta , Vladimír V. Kusín , Zdeně k Mlynář , 
Davi d W. Paul , Gordo n H . Skilling, Zdeně k Suda un d Ott o Ul č aufgeführt . Kau m 
einer von ihne n ist mi t eingehende n Studie n zur Geschicht e der tschechoslowaki -
schen politische n Kultu r in Erscheinun g getreten , un d darübe r hinau s hänge n sie 
weitgehen d einer bestimmte n Sichtweise der tschechoslowakische n Nachkriegs -
entwicklun g an . Mi t dieser Literatu r konfrontiert , konnt e Hartman n freilich eine 
historisc h differenzierter e Sicht der politische n Kultu r wohl kaum gelingen. Weder 
theoretisc h noc h empirisc h führ t dahe r seine Darstellun g der tschechoslowakische n 
Zusammenhäng e über das Nivea u der gegenwärtig populäre n stereotype n Auf-
fassungen hinaus . 

De r Ansatz eines übersichtliche n un d zusammenfassende n Vergleichs von Hart -
man n ist sicherlich nützlich ; doch solange dieser nich t detailliert e landesspezifisch e 
Untersuchunge n zur Grundlag e hat , bleibt er ohn e Tiefe un d träg t zur Fort -
schreibun g von Vorurteile n bei. 

Hartman n bezeichne t sein Buch als Einführung . Wenn auch aufgrun d dieser 
Bezeichnun g eine erschöpfend e un d umfassend e Darstellun g nich t erwarte t werden 
kann , ist über die Schwierigkeiten , wie sie hier angedeute t wurden , nich t hinweg-
zusehen . 

Münche n U t e G r e i t e m e i e r 

Sirovátka,  Oldřich: Současná česká literatura a folklár [Die zeitgenössische 
tschechische Literatur und die Folklore]. 

Academia , Prag 1985, 100 S., Kčs 18 — (Studi e ČSAV 1985 1). 

De r Autor dieser Arbeit untersuch t den literarische n Folklorismu s in der gegen-
wärtigen literarische n Entwicklung . Er beginn t dami t nach dem Zweite n Welt-
krieg, weil sich diese Zeitspann e „kla r literarisc h un d gesellschaftlich begrenzen " 
(S. 5) läßt . Unte r „Folklorismus " versteh t der Verfasser „da s bewußt e Ausnütze n 
un d Organisiere n der Volkskultur , der Volkskunst un d der Folklor e in den gegen-
wärtigen Verhältnisse n unte r dem Einflu ß der Massenkommunikationsmitte l un d 
der institutionalisierte n Bedingungen , ihre Pflege, ihre Stilisierung , Wiederbelebun g 
un d Propagierung " (S. 11). 
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Im ersten Teil seines Buches knüpf t der Autor an älter e Arbeiten an , vor allem an 
die Untersuchunge n von Bedřic h Václavek, un d gibt im weiteren einen Teil der 
wissenschaftliche n Diskussion darübe r wieder. An Bedřic h Václavek kan n keine 
Arbeit auf dem Gebie t des literarische n Folklorismu s vorbeigehen . Er war einer der 
ersten Wissenschaftler , für den der literarisch e Folklorismu s eine Ausdrucksform 
des gegenseitigen Verhältnisse s zwischen Literatu r un d Folklor e war. 1940 sah er 
für die weitere Entwicklun g der tschechische n Literatu r eine Verbindun g mi t der 
Folklor e als fruchtba r an . 

I n seiner Einschätzun g un d Beurteilun g frühere r Arbeiten Václaveks ver-
deutlich t der Autor die These der zwei Hauptfunktione n der Folklore : der reso-
native n un d der regenerativen . Di e resonativ e ode r die erhaltend e Funktio n der 
Folklor e schaffe in der Geschicht e der Literatu r eine gewisse Kontinuitä t un d „da s 
ist direk t [. . .] mit der zweiten Funktio n der Regeneratio n [verbunden] " (S. 13). 
De r Autor weist vor allem für Zeiten , in dene n die Kontinuitä t der Kultu r zer-
stör t wurde , auf die Möglichkeite n hin , aus diesem Reservoi r kreati v zu schöpfen . 
„Di e Volksdichtun g wird zum Vorrat , zur Reserve der literarische n Kunst , der 
Lebenseinstellung , der Themen , Sujets, Motiv e der literarische n Mitte l un d der 
Sprache , un d diese Anregunge n beeinflussen die weitere Entwicklun g der Literatur. " 
Václaveks Grundgedanke n stellt er die Kriti k von Felix Vodička un d Kare l 
Dvořá k gegenüber . Sie kritisierten , daß sich Václavek in seiner praktische n 
Arbeit zu sehr auf die Auswirkungen formale r Einflüsse beschränk t habe . Dem -
gegenüber beschäftigte n sich beide Wissenschaftle r mit der Stellun g der Folklor e in 
der Literatur . Sie sahen die Einflüsse der Folklor e auf dre i Ebenen : der ideellen , der 
thematische n un d der formalen . Im Laufe der geschichtliche n Entwicklun g ver-
ändert e sich die Beziehun g einzelne r Genre s der Folklor e in der Literatur . Nac h 
Oldřic h Sirovátk a enthalte n die Arbeiten Kare l Horálek s neu e unkonventio -
nelle Gedanke n zur Funktio n der Literaturgattung , die die Folklor e in der der-
zeitigen Kultu r ersetze , un d zur Herausbildun g des Lese- un d Autorenbewußtsein s 
über die Folklore . 

Im Kapite l „Übe r die Methodologi e des literarische n Folklorismus " faßt der 
Auto r Überlegunge n zu den Arbeiten der Forsche r zusammen , die sich mi t dieser 
Fragestellun g beschäftigten . Da ß sie sich nu r mit einigen Literaturgattunge n aus-
einandersetzten , vor allem mi t der „höhere n Literatur" , merk t der Auto r kritisch 
an , den n „di e Entwicklun g der Literatu r mu ß als eine Ganzheit , ein System 
betrachte t werden " (S. 24). I m Kapite l „Di e Hauptbereich e der Literatu r un d 
deren Inspiratio n durc h die Folklore " unterscheide t der Auto r mehrer e Bereiche : 
1. Folklore , die als Literatu r gedruck t un d verbreite t wird, 2. das kreative 
Schöpfe n von Amateurautore n aus dem Volk, das am Ran d der eigentliche n 
Folklor e steht un d unmittelba r mit ihr verbunde n ist, 3. die regional e Literatur , 
4. die unterhaltsame , populär e ode r konventionell e Literatur , die auf eine Massen -
basis unte r den Lesern zielt, 5. der breit e Stro m der Kinder - un d Jugendliteratu r 
un d 6. die „hohe" , offizielle künstlerisch e Literatur , die die Hauptlini e der lite-
rarische n Entwicklun g in jeder historische n Etapp e bildete . Inde m Oldřic h Siro-
vátka in diesem Kapite l die Laienliteratu r erwähnt , schneide t er eine neu e Pro -
blemati k an . 
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In einem weiteren Kapite l betrachte t der Autor das direkt e un d das vermittelt e 
Verhältni s der Schriftstelle r zur Folklore , von dem die Lebendigkei t der Folklor e 
abhängt : in den östliche n Gebiete n der ČSSR bediene n sich die Autore n der 
authentische n Folklore-Tradition . 

Im Kapite l „Di e Genre s der Volksdichtun g in der Literatur " stellt der Autor 
fest, daß besonder s in der Regionalliteratu r oder in der Kinderliteratu r häufig 
Folklorestoff e un d Folkloremotiv e enthalte n sind. Da s trifft vor allem auf die 
klassischen Genre s der Folklor e zu. De r Stil einiger gegenwärtiger Autore n wie 
z. B. Bohumi l Hraba l un d die Einflüsse gegenwärtiger Erzählunge n auf sein 
Schaffen hätte n eine ausführlicher e Analyse verdient . 

In diesem Teil des Buche s ist die Feststellung , die Literatu r schöpfe nach eigenen 
Bedürfnisse n aus der Folklore , in Verbindun g mit dem Gedanke n über die eigen-
ständige Entwicklun g der Genr e der Folklor e am wichtigsten . Da s Kapite l „De r 
Proze ß des Einreihen s der Folklor e in die Literatur " behandel t die Muste r un d 
die Forme n dieses Prozesses . De r Autor unterstreicht , daß vor allem ideologisch e 
Moment e von der Folklor e übernomme n worden seien, z. B. der Charakte r des 
Volkes oder das Moti v der Heimat . Dabe i stellt sich die Frag e nach der Form , den n 
die Folklor e ist Produk t einer andere n Kommunikationseben e (der direkte n Kon -
takte ) als die Literatur . 

Im Sinn e des Gedankens , daß die Literatu r unte r bestimmte n Bedingunge n eine 
Verbindun g zwischen Folklor e un d andere n kulturelle n Massenmedie n herstelle n 
kann , befaßt sich der Autor im folgenden Kapite l mit der Folklor e in den Massen -
medien . Dabe i häl t er aber den Folklorismu s in den Massenmedie n für wenig 
schöpferisch . 

Fü r die Gegenwart , beding t durc h Literatu r un d Massenmedien , weist er der 
Volksdichtun g eine ander e Stellun g zu. Allerdings wirke in der neue n Situatio n die 
Literatu r integrierend . 

Im Anschluß an diese Überlegunge n formulier t Oldřic h Sirovátk a die These 
von der Übernahm e der Folklor e in die ,höher e Kultur' , weil mit der Adaptio n 
dörfliche r Kultur , ihre r Theme n un d ihre r Ästhetik gesellschaftliche r un d politische r 
Fortschrit t verbunde n wurden . Zu Beginn des Zweite n Weltkrieges, als die tsche-
chische national e Existen z bedroh t war, un d währen d der Zei t der Naziokkupatio n 
bot seiner Meinun g nach die Hinwendun g zur Folklor e eine Möglichkeit , an die 
ursprüngliche n Wurzeln des Volkes anzuknüpfen . 

Im letzte n Teil „Di e Folklor e in der gegenwärtigen tschechische n Literatur " 
faßt der Autor noch einma l seine Hauptgedanke n zusammen . Er miß t der Folklor e 
für bestimmt e Bereich e un d Theme n der Literatu r eine Multiplikatorfunktio n zu. 
Gleichzeiti g vergrößer e sich z. B. als Teilbereic h der Literatu r ihre soziale Reich -
weite. 

D a das Buch unte r offiziellen Bedingunge n geschrieben wurde , wäre es nich t 
korrekt , dem Autor Einseitigkei t vorzuwerfen . Wichtig ist anzumerken , daß die 
eminent e Bedeutun g der Folklor e in den fünfziger Jahre n nich t nu r als eine Folge 
des Nationalismu s nach dem Zweite n Weltkrieg erscheint , wie der Auto r behauptet , 
sonder n vor allem als ein von der Regierun g geförderte s Programm . 

I m Ganze n läßt sich die Bedeutun g des Einflusses der Folklor e auf die tsche-



470 Bohemia Band 27 (1986) 

chische Literatu r nu r einschätzen , wenn ma n den Teil der literarische n Produktione n 
mi t in den Blick nimmt , die im Ausland erschiene n sind ode r die als verboten e 
Druck e unte r der Han d kursieren . Da s ist eigentlich die freie tschechisch e Literatur , 
das ist ihr wesentliche r Bestandteil . Es ist klar, daß in der bewilligten Literatu r die 
Folklor e eine relati v große Roll e spielt. Sie biete t eine der wenigen Möglich -
keiten , kreati v zu sein. Interessant e Gedanke n des Buche s müssen durc h Über -
legungen zur ideologische n Wirkun g der Folklor e ergänz t werden . Sofort denk t 
ma n an die von der Folklor e beeinflußt e Literatu r mi t ihre n national-ethnische n 
Zügen . Trot z aller Bedenke n mu ß gleichzeiti g festgestellt werden , daß der Rück -
kopplungseffek t hilft, ethnisch e Eigenschafte n un d das Bewußtsein des kulturelle n 
Erbes un d der ethnische n Werte zu bilden . Da s mach t wahrscheinlic h den größte n 
Wert der Folklor e aus. Es wäre sicherlich aufschlußreich , die ausführliche n lite-
rarhistorische n Analysen aus diesem Blickwinkel zu betrachten . Zu fragen wäre, 
wie das Folklore-Literatur-Verhältni s diese Merkmal e un d Werte in der ,höheren ' 
Literatu r widerspiegelt un d welchen Einflu ß sie auf den Leser haben . 

Tübinge n L i b u š e V o l b r a c h t o v a 

Historická statistická ročenka ČSSR [Historisches statistisches Jahrbuch der ČSSR]. 
Hrsg. vom Föderalen statistischen Amt. 

Verlag SNT L und Alfa, Prag 1985, 910 S. 

Fü r den Fachman n ist die Veröffentlichun g eines historische n Statistische n Jahr -
buchs imme r ein Ereignis . Besonder s gilt das für die vorliegend e Publikation , weil 
hier nämlic h Statisti k zum erstenma l im historische n Rückblic k geboten worden ist. 
In der Erste n Tschechoslowakische n Republi k ist jährlich ein Statistische s Jahrbuc h 
veröffentlich t worden , sogar in mehrere n Sprachen . 1945—1956 wurde kein offi-
zielles Statistische s Jahrbuc h herausgegeben , abgesehen von der Publikatio n für 
1948, die ma n zwar ausdruckte , aber nich t in Umlau f brachte . Di e Jahrbüche r nach 
1956 blieben , insbesonder e das Jahrbuc h für 1957, sehr mager , un d deshal b füllt 
die vorliegend e Rückscha u viele Lücken . Außerde m erleichter t ein Überblic k der 
statistische n Angaben für die Zei t von 1918 bis 1937 dem Leser die Arbeit, die für 
ihn ansonste n manchma l mit der Suche nach den Vorkriegsveröffentlichunge n des 
tschechoslowakische n Statistische n Amtes verbunde n ist. 

Da s Historisch e Statistisch e Jahrbuc h besteh t aus einem Rückblic k auf „vierzig 
Jahr e des Aufbaus der Tschechoslowakische n Sozialistische n Republik " (S. 19—43), 
aus einem umfangreichere n Tabellenwer k für die ČSSR (S. 45—420), danac h aus 
eine r getrennte n Statisti k für die Tschechisch e (S. 421—619) un d für die Slowakische 
Sozialistisch e Republi k (S. 621—818). Danac h folgen eben jene Vergleichstabellen 
für die Vorkriegstschechoslowakei , die weitergespannt e Vergleiche erleichter n 
(S. 821—870). Es folgt noc h ein Anhan g mi t zwei Tabelle n un d schließlich eine 
methodisch e Erläuterun g zu sämtliche n 820 Tabelle n des Bandes . 
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Di e Akzent e der statistische n Aufmerksamkei t lassen sich nich t besser erläuter n 
als durc h einen Überblic k über die Seitenzah l im einzelnen : 

Anzahl der Seiten 

ČSSR ČSR SSR 
Administrativ e Teilung , 
Klima , Struktu r d. Gesellschaf t 38 29 30 

Sozialproduk t un d Nationaleinkomme n 54 7 7 

Finanze n 8 2 2 

Arbeit un d Löhn e 15 15 15 

Grundmittel , Investitionsaufba u 26 18 18 

Wissenschaftlich-technische r Fortschrit t 8 1 1 

Preise 17 — — 
Land - un d Forstwirtschaf t 28 25 25 

Industri e 63 22 20 

Bauwirtschaf t 6 5 5 

Verkehr un d Verbindungswese n 11 6 6 

Außenhande l 15 _ — 
Binnenhandel , Reiseverkehr , Lebensniveau , 
Kommunal - und Wohnungswirtschaf t 53 38 38 
Schulwesen , Kultur , Gesundheitswesen , 
Soziale Sicherheit , Körperkultu r 33 31 31 

Di e Einleitun g (S. 19—43) sollte eine Bewertun g der wirtschaftliche n un d ge-
sellschaftliche n Entwicklun g der Nachkriegstschechoslowake i enthalten . Leide r 
bringt sie eher eine Beschreibun g als eine statistisch e Analyse, die dem nich t infor-
mierte n Leser die Hauptmerkmal e der historische n Period e vorenthält . Nu r selten 
gibt es Angaben , die ma n nich t in den Tabelle n wiederfindet , un d kaum einen 
analytische n Ansatz . Insbesonder e sucht ma n vergebens nach den extensiven un d 
den intensive n Faktore n des wirtschaftliche n Wachstum s in diesen vierzig Jahren . 
Schade , daß diese Übersich t auch keine Angaben biete t über das Ausmaß der Er -
füllung der Fünfjahrespläne , die nämlic h auch in dem Tabellentei l nich t zu finden 
sind. Dara n hätt e der Leser erkenne n können , wie realistisch die Fünfjahresplanun g 
eigentlich war. 

Di e Tabelle 1/1 enthäl t die Anzah l der Bevölkerun g nach den Erhebunge n in 
den Jahre n 1930, 1946/47 , 1950, 1961, 1970 un d 1980 in der Gliederun g nach dem 
jetzigen Verfassungszustand . In der Tabelle 3/1 un d 3/4 ist die Anzah l der Be-
völkerun g nach dem Zensu s im Jah r 1921 enthalten , un d dazu findet man die 
laufende n Angaben über die Bevölkerungszahle n 1937 un d 1945—1982. In dem 
schon genannte n Schlußtei l „Tschechoslowake i 1918—1937" (S. 821—870) biete t 
die erste Tabelle laufend e Angaben über die Bevölkerungszahl , auf das jetzige 
Staatsgebie t umgerechnet . 
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Dieses Beispiel zeigt einen Mange l an Systematik , auf den wir mehrmal s stoßen . 
Diese r Mange l ist durc h die leitende n Prinzipie n der Autore n verursacht : 

1. Es sind alle Angaben aus der Vorkriegszeit, mit kleinen Ausnahmen , auf das 
jetzige Staatsgebie t bezogen , d. h . ohn e Karpatorußland , das zu End e des 
Zweite n Weltkriegs bekanntlic h der UdSS R abgetrete n wurde . Unte r diesen 
Umstände n wäre eigentlich die Teilun g des Buches in. Vor- un d Nachkriegszei t 
nich t nötig . 

2. Di e Bezeichnun g ČSSR wird für die gesamte Nachkriegszei t benützt , obwoh l sie 
erst im Jahr e 1960 amtlic h wurde . Ebens o fehlt die Berücksichtigun g der einsti -
gen Lände r Böhmen , Mähre n un d Schlesien zugunste n des Sammelbegriff s ČSR , 
der im Sinn e der tschechische n Teilrepubli k erst 1969 entstand . 

3. Es gibt auch Angaben über die Vorkriegszeit im ersten Teil des Jahrbuch s nach 
dem Stan d von 1936 ode r 1937 zur Gegenüberstellun g zwischen Vor- un d 
Nachkriegszeit . 

4. Angaben für die Zei t vor 1918 fehlen . Da s erweckt den Eindruck , als ob eine 
Vorgeschicht e hier gar nich t existierte , obwoh l im Statistische n Jahrbuc h der 
ČSSR für 1985 beispielsweise solche Angaben über die Bevölkerungszah l nach 
den Erhebunge n des vorigen Jahrhundert s zu finden sind. 

Im Vergleich mit den jährliche n Statistische n Jahrbücher n enthäl t das Historisch e 
Jahrbuc h einige neu e statistisch e Reihen , insbesonder e solche, die das Wachstu m der 
staatliche n un d genossenschaftliche n Sektore n der Volkswirtschaft charakterisieren . 
Breite r ist das Kapite l über den wissenschaftliche n un d technische n Fortschritt . D a 
wird zum ersten Ma l der tschechoslowakisch e Inde x der Weltrohstoffpreis e un d der 
Halbfertigprodukt e veröffentlicht , un d ma n findet auch Angaben über die Mit -
gliederzahle n der Gewerkschafte n un d andere r Organisatione n der Nationale n 
Front . Leide r fehlen Angaben über die Mitgliederzah l der einzelne n politische n 
Parteien . Stat t dessen werden zum ersten Ma l die Sitzverteilunge n in der National -
bzw. Föderalversammlun g angegeben , mit Parteizugehörigkei t un d Beruf. Auch 
finden wir eine Mitgliederstatisti k der Nationalausschüss e verschiedene r Stufen 
un d ihre r Kommissionen . 

Da s Historisch e Statistisch e Jahrbuc h gibt eine gute Informatio n über das Wachs-
tum der Produktio n währen d der Nachkriegszeit . Es enthäl t alle notwendige n An-
gaben für die Strukturanalys e der Industri e un d die Verteilun g der Arbeitskräfte . 
Es gibt auch gute Informatione n über den Außenhande l un d seine Zusammen -
setzung , über das Verkehrsaufkomme n un d materiell e Lebensbedingungen . Di e 
Struktu r der materielle n Produktio n spiegelt sich besonder s in den Verflechtungs -
bilanze n für die Jahr e 1962, 1967, 1973 un d 1977. Angaben für das letzt e Jah r 
1982 sind leider nich t aufgenommen . 

Di e Zahle n beweisen die Erfolge der Nachkriegsentwicklung . I m Vergleich mit 
dem Jah r 1937 ist das Nationaleinkomme n im Jah r 1983 meh r als sechsma l so 
hoch , der Umfan g der industrielle n Produktio n ist dabe i auf das dreizehnfach e 
gestiegen. Eine n besondere n Eindruc k mach t die Industrialisierun g der Slowakei 
(SSR) . Wenn ma n liest, daß der Umfan g des Außenhandel s seit 1948 auf das 



Neue Literatur 473 

Zwanzigfach e angestiegen sei (S. 20), so dar f ma n nich t vergessen, daß es sich in 
diesem Fal l um die Angabe in laufende n Preisen handelt . Im Gegensat z zur Vor-
kriegszeit gibt es keine Arbeitslosigkeit bei vergleichsweise derselben Bevölkerungs-
zahl . Seit 1948 wurden sogar zwei Millione n neu e Arbeitsplätz e geschaffen. Di e 
Struktu r der Gesamtwirtschaf t ha t sich allerding s im Vergleich zur Vorkriegszeit 
grundlegen d geändert . 

Di e statistische n Angaben über Geldflüss e in der Volkswirtschaft sind leider 
unvollkommen . Es fehlen insbesonder e die Angaben über die Zahlungsbilanz , über 
die Aktiva un d die Passiva der Kreditinstitut e (es wurde n nu r einzeln e Positione n 
veröffentlicht) , insbesonder e fehlt eine Angabe über das gesamte Geldvolume n 
(Mg) un d über die Statisti k der Wechselkurse . Da s ist also ungefäh r alles, was 
einen ausländische n Leser besonder s interessiere n könnte . Di e Unterschätzun g der 
Finanzstatisti k führ t sogar dazu , das Kapite l „Finanzen " nich t getrenn t nach der 
Gliederun g der beiden Republike n vorzustellen . Da s gilt auch für ander e Angaben . 
Dami t sind die Leistunge n der beiden Republike n im einzelne n un d die Umver -
teilungsprozess e zwischen ihne n teilweise verhüll t geblieben. 

Di e statistische n Informatione n aus der Vorkriegszeit bis 1937 (unkla r bleibt, 
warum sie hier abbrechen ) sind eher mager . Nu r zum Teil wurden die erreichbare n 
Statistike n benützt . Ma n sucht vergebens Angaben über die Wechselkurse , über die 
Aktiva der Tschechoslowakische n Nationalban k in Gol d un d Devisen , über Zinsen , 
Börsen usw. Ohn e sie sind hier also Vergleiche mit der Nachkriegstschechoslowake i 
gar nich t möglich . Außerde m enttäuscht , daß es keine Erläuterunge n zu der be-
nützte n statistische n Klassifikation un d Methodi k gibt. Nu r bei der Tabelle über 
das Nationaleinkomme n findet der Leser einen Literaturhinweis . 

Am End e des Buches gibt es, wie gesagt, Erläuterunge n zu Tabellen . Dor t fehlen 
aber leider manch e benutzte n Bezeichnungen , wie zum Beispiel „Leistungen" , 
„eigen e Leistungen" , „kostenreduzierte r Gewinn" , die ohn e näher e Definitione n 
nich t verständlic h sind. Da s gilt selbst für den Titel : Warum sprich t ma n eigentlich 
von einem Jahrbuch , wenn gar nich t dara n gedach t werden kann , einen solchen 
historische n Rückblic k künfti g jährlich zu veröffentlichen ? Davo n abgesehen ist 
freilich dieses „Historisch e Statistisch e Jahrbuch " die bisher beste un d breitest e 
statistisch e offizielle Veröffentlichung . Fü r jeden Fachman n wird das in Zukunf t 
ein notwendige s Nachschlagewer k sein. Freilic h mu ß ma n den Benutze r darau f auf-
merksa m machen , daß der international e Vergleich der statistische n Angaben sehr 
eingehend e Studie n benötigt . So sind z. B. die Gesundheitsstatisti k un d die demo -
graphisch e Statisti k internationa l zwar vergleichbar , dagegen aber die Statisti k des 
Nationaleinkommen s ganz gewiß nicht , mit Ausnahm e wiederu m der statistische n 
Angaben über ander e sozialistische Lände r in Mittel -  un d Osteuropa . 

Pra g M i r o s l a v T u č e k 
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Materialien zur Umweltproblematik in der Tschechoslowakei (1977—1983). Be-
arb. v. Dorothea Dingeldein. 

Johann-Gottfried-Herder-Institut , Marbur g 1984, 136 S. (Dokumentatio n Ostmittel -
europ a 10 (34) (1984) H . 3/4) . 

Di e Umweltzerstörun g ist in aller Munde , mach t vor keinen staatliche n Grenze n 
hal t un d präferier t auch keine Ideologie . Zumindes t seit der Clu b of Rom e in 
seinem Buch „Grenze n des Wachstums " diese Problemati k fast ad hoc in das 
weltweite öffentlichkeitslich t rückte , gingen un d gehen im westlichen Mittel -
europ a Millione n von Mensche n für die Umwel t auf die Straße , brachte n die 
alteingefahren e Parteienlandschaf t in Bewegung un d so manc h einen alteingesesse-
nen Politike r ins Schwitze n — ander s im östliche n Mitteleurop a wie beispiels-
weise in der Tschechoslowakei : dor t könne n sich nich t Millione n von Mensche n 
für den Umweltschut z mobilisieren , dor t bleibt die Partei-Landschaf t im Lot , un d 
die politische n Elite n werden nich t zu rasche n un d effektiven Handlunge n heraus -
gefordert . Aber gerade das würde die in der Tschechoslowake i bereit s bestehend e 
ökologische Katastroph e erfordern . Vielleicht schafft Tschernoby l Wandel . 

Zu diesen Schlußfolgerunge n dränge n die „Materialie n zur Umweltpoliti k in 
der Tschechoslowakei" , die von Dorothe a Dingeldei n ausgewählt , übersetzt , be-
arbeite t un d zusammengestell t wurden . Sie gliedert die Materialie n in vier Bereich e 
un d verbinde t mit der Dokumentatio n den Wunsch , daß diese den „spezielle r 
Interessierte n (den ) Zugan g zur Presse als wichtiger Quelle erleichtern " (S. 2) 
soll. 

I m ersten Teil will sie mit sieben „Auszügen aus der tschechoslowakische n Presse 
eine grobe Skizze der offiziell zugestandene n Probleme " (S. 2) aufzeigen . In 
diesen Artikeln werden Umwel t un d Umweltschut z nich t wegdiskutier t — wer kan n 
das schon . De n Offiziellen sind die Bedeutung , das Ausmaß un d die vielfältigen 
negativen Wechselwirkunge n von Ökologie un d Ökonomi e auf den hom o sapiens 
durchau s bewußt ; Unklarhei t besteh t jedoch darin , wie schnel l un d folgewirksam 
gegen die Umweltapokalyps e angegangen werden soll un d kann . 

Diese Frag e wird im zweiten Teil der Dokumentation , „ein wissenschaftliche s 
Gutachte n zur Situatio n der Umwelt" , beantwortet , „da s um die Jahreswend e 
1983/8 4 von Angehörigen der Chart a 77 in den Westen gebrach t wurde" . Da s von 
der Tschechoslowakische n Akademi e der Wissenschaften (ČSAV) erstellt e Gut -
achte n zeigt ohn e jegliche Beschönigungsversuch e die „gestört e ökologische Stabili -
tä t " (S. 29) auf, weist u. a. auf die Schwierigkei t hin , die ein kleiner , in Mittel -
europ a liegende r un d höchs t industrialisierte r Staa t bei der Bekämpfun g der rasch 
anwachsende n Umweltzerstörun g hat , un d konstatier t im Interess e des Gesund -
heitszustande s der gegenwärtigen un d zukünftige n Bevölkerun g sowie der ökono -
mische n Prosperität , daß wirkungsvolle Maßnahme n (S. 69) ergriffen werden 
müssen , um noc h schlimmer e Schäde n in der Umwel t un d beim Mensche n zu ver-
hindern . So ist z. B. das Erzgebirge mit einer Mondlandschaf t vergleichbar ; ein 
hohe r Prozentsat z der Tierarte n wird in der gesamten ČSS R bis zum Jah r 2000 
aussterben ; die Verschmutzun g der Gewässer erzielt traurig e Rekorde ; die Land -
wirtschaft steh t vor einem Kollap s . . . Un d die Auswirkungen auf den Mensche n 
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sind nich t ausgeblieben : Di e Säuglingssterblichkei t ist ungewöhnlic h hoch , bei über 
60 % von untersuchte n Kinder n im nordböhmische n Braunkohlegebie t wurden im 
Jahr e 1980 gesundheitlich e Schäde n festgestellt, die auch bei Erwachsene n häufig 
auftreten , was wiederu m die Krankmeldungen , bzw. die Arbeitsunfähigkei t kon -
tinuierlic h ansteigen läßt . Es ist erschreckend : „Da s Her z Europas " siecht dahin ! 

Im dritte n Teil führ t die Bearbeiteri n in Auszügen zwei Dokument e der Chart a 
77 an , in dene n die Analyse der ČSAV z. T . aufgegriffen wird, wobei man aber 
nich t stehen bleibt, sonder n die Führungsschich t kritisier t un d die „allerhöchste n 
Organ e zu schnelle n un d sinnvollen Maßnahmen " auffordert , „zu dene n sich jeder 
Betroffen e äußer n müsse" (S. 75). 

Im vierten Teil der Dokumentatio n erstellt D . Dingeldei n über die Jahr e 1977— 
1983 einen wichtigen un d ausführliche n Pressespiegel über den „Widerhal l der 
Umweltproblem e in der tschechoslowakische n Presse" mit meh r als 300 Einzel -
titeln un d entsprechende n stichwortartige n Anmerkungen , die nich t nu r den Öko -
Interessierte n zur Weiterarbei t reizen . 

Köln W i l i b a l d R e i t e r 
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K u r z a n z e i g e n 

Arbeiterbewegung und Arbeiterdichtung. Referate. Beiträge zur Geschichte der So-
zialdemokratischen Arbeiterbewegung im Sudeten-,  Karpaten- und Donauraum. 
Die Brücke,  München 1985, 72 S. (Schriftenreihe des Seliger-Archivs e. V. Stutt-
gart, Folge 7). 

Da s Büchlei n bringt den Wortlau t von fünf Referaten , die zu diesem Them a im 
Rahme n des „Mattersburge r Gespräch s 1984" im Burgenlan d gehalte n worden 
waren . Vier beziehe n sich auf die deutsche n Siedlungsgebiet e in Südosteuropa , jenes 
von Friedric h G . Kürbisc h auf Böhmen : „Di e Arbeiter-Jahrbüche r 1922—1938 als 
Spiegel bildungspolitische r Anliegen der DSA P in der ČSR" . Es biete t eine kritisch e 
Analyse des Wirkens der verschiedene n Redakteur e un d eine wertvolle Auflistung 
der Autore n mi t literarische n Beiträgen , wobei Arbeiterdichte r hervorgehobe n wer-
den , sowie ein Verzeichni s der tschechische n un d slowakischen Autoren , die dari n 
zu Wort kamen . 

Baštová, Dara: Vývoj pravěkého osídlení v povodí Střely [Die Entwicklung 
der vorgeschichtlichen Besiedlung im Flußgebiet von StralJ. AR 36 (1984) 156— 
172, 3 Abb. (mit deutscher Zusammenfassung). 

Geländeforschungen , die 1981—1983 im Flußgebie t von Střela stattfanden , soll-
ten Aufschlüsse über die Zusammenhäng e zwischen vorgeschichtliche r Besiedlun g 
un d Naturumwel t liefern. Es zeigt sich, daß mit Ausnahm e des Äneolithikum s die 
vorgeschichtlich e Besiedlun g Eichen - un d Weißbuchenwälde r sowie subxerophil e 
Eichenwälde r bevorzugte , jedoch Buchenwälde r mied . Di e bisherigen Forschungs -
ergebnisse werfen zahlreich e neu e Problem e auf. 

Baštová, Dara: Sipín a Všeruby — Nové hradištní nálezy z Plzeňska [S. und 
V. — neue burgwallzeitliche Funde aus dem Pilsner Becken]. AR 36 (1984) 498— 
511, 9 Abb. (mit deutscher Zusammenfassung). 

Bei den Geländebegehunge n im Bezirk Pilsen-Nor d wurde n 1982/8 3 zwei burg-
wallzeitlich e Lokalitäte n entdeckt : Šipín , Gem . Křelovice , un d Všeruby. Di e 
Höhensiedlun g von Všeruby deute t darau f hin , daß für das Mittelalte r mi t einem 
ähnliche n Siedlungsmodel l zu rechne n ist wie bei der urzeitliche n Besiedlun g — 
d. h. Buchenwälde r wurde n gemieden , im Bereich der Kiefern-Eichenwälde r sind nu r 
Höhensiedlunge n bekannt . Di e Kolonisatio n dieser Wälder fällt in das 12.—13. 
Jahrhundert . 
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Baumann,  Winfried: Der Drache aus Böhmen — der Böhme als Drache? Das 
Bild der Tschechen in Festspielen und Festzügen Ostbayerns. Literatur in Bayern 
Nr. 4 (Juni 1986) 41—44. 

Auf eindrucksvoll e un d zugleich merkwürdig e Weise präsentiere n die Ostbayer n 
heut e ihre n tschechische n Nachbar n in Festspiele n un d Festzügen . Fürt h im Wald, 
Neunbur g vorm Wald un d jetzt auch Rinchnac h — in diesen Orte n sieht ma n sich 
den Somme r über mit dem bayerisch-böhmische n Kontex t konfrontiert . Dor t kan n 
Geschicht e über die Medie n von Schauspie l un d Umzu g aufgenomme n werden . 
Zugleich wird geworben für jenes Verständnis , das die beiden Völkern gemeinsame n 
Traditione n betrifft . 

Baumann,  Winfried: Grenzüberschreitungen. Erzähltes Ostbayern in tschechi-
scher Sprache. Beiträge zur Geschichte im Landkreis  Cham 3 (1986) 273—280. 

Di e bayerische Literaturgeschichtsschreibun g wäre unvollständi g ohn e ein Kapite l 
über jene Transformationen , die unse r Schrifttu m bei der Übertragun g in ander e 
Sprache n gefunden hat . Was dabei die Übersetzunge n ins Tschechisch e anbelangt , 
so ist vor allem auf solche Autore n wie Maximilia n Schmid t gen. Waldschmid t 
(gest. 1919) un d Johanne s Linke (verm . 1945) hinzuweisen . Werke dieser beiden 
Autore n wurde n 1896 bzw. 1936 von den tschechische n Nachbar n rezipiert . Hie r ist 
auch anzumerken , daß zu den übersetzte n Autore n ebenfalls Ludwig Thom a gehört . 

Bečka,  Jiří: Češi a Slováci ve Střední Asii 1914—1921 [Tschechen und Slowa-
ken in Zentralasien 1914—1921]. SbH 32 (1985) 167—188. 

In diesem Aufsatz wird untersucht , was aus den in Zentralasie n internierte n 
tschechische n un d slowakischen Kriegsgefangene n des Erste n Weltkriegs geworden 
ist. Ein Teil schloß sich den Revolutionäre n an , ein Teil kehrt e in die Heima t 
zurück , wo sie verschieden e Artikel un d Memoire n veröffentlichten , ander e fande n 
im Lan d Arbeit. Da s Augenmer k wird vor allem auf die Aktivitäte n der Kommu -
nisten gelenkt . 

B e ň a , Jozef: Košický vládny program a právna kontinuita ČSR [Das Kaschauer 
Regierungsprogramm und die Rechtskontinuität der ČSR]. PHS 25 (1983) 65—86. 

Als das Zie l seiner Abhandlun g sieht der Autor nich t die Analyse der Rechts -
sonder n der Staatskontinuität . Diese untersuch t er anhan d der theoretische n Grund -
lagen der marxistisch-leninistische n Staatsauffassun g un d beschäftigt sich dabe i 
ausschließlic h mi t den Stellungnahme n der kommunistische n un d leninistische n Par -
teien . Nu r als Auskunft über die gegenwärtige tschechoslowakisch e Interpretatio n 
des Kaschaue r Regierungsprogramm s kan n die Abhandlun g dienen . 

B en eš, Bohuslav: Některé aspekty českého folklorismu [Einige Aspekte des 
tschechischen Folklorismus]. ČL 72 (1985) 11—18. 

Vor dem Hintergrun d der internationale n Folklorismusdiskussion , die nach An-
sicht des Verf. noch nich t die letzt e terminologisch e Klärun g erbrach t hat , wird die 

14 
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typisch tschechisch e Situatio n beschrieben : Weiterlebe n un d Weiterentwicklun g von 
Traditione n in der Dorf - un d Stadtfolklor e nebe n einer gesamtgesellschaftlic h ge-
tragene n un d methodisc h gelenkte n „Folklorepflege" . 

Beran, Jiří: Předunorová vědní politika Komunistické strany Československa a 
otázka zřízení Československé akademie věd [Die Wissenschaftspolitik der Kom-
munistischen Partei der Tschechoslowakei in den Jahren 1945—1948 und die Frage 
der Gründung der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaf tenj. ČSČH 33 
(1985) 212—241. 

De r Verf. beschreib t die gezielte Wissenschaftspoliti k der KPTsc h in der Über -
gangszeit, die seit 1947 imme r bestimmende r gegenüber andere n Modelle n wurde . 
In der Akademi e der Wissenschaften , die 1952 gegründe t wurde , sieht er das In -
strument , unte r den Bedingunge n des Sozialismu s die inner e Einhei t der Wissen-
schaft sowie die Einhei t von Wissenschaft un d Gesellschaf t durchzusetzen , nachde m 
vor allem auch die Naturwissenschafte n in stärkere m Maß e als bei den „bürger -
lichen " Vorgängern in sie integrier t wurden . 

Berenger, Jean: Le redressement économique autrichien sous le regne de Leo-
pold I" (1657—1705).  Etudes Danubiennes 1/1  (1985) 5—24. 

Unte r Leopol d I . wurden die Gesamteinnahme n der Monarchi e vervierfacht (bis 
1699). Die s geschah, wie der Autor zeigt, durc h verstärkte n steuerliche n Druc k auf 
die böhmische n un d die österreichische n Lände r unte r dem günstigen Einflu ß einer 
wirtschaftliche n Konjunktur . Di e politischen , vor allem militärische n Möglichkeite n 
blieben dennoc h beschränkt , da Leopol d keine strukturell e Refor m durchsetze n 
konnte , die an den Privilegien des Adels gerühr t hätte . 

B e r t o n , Stanislav F.: Das Attentat auf Reinhard Heydrich vom 27. Mai 1942. 
Ein Bericht des Kriminalrats Heinz Pannwitz. VfZ 33 (1985) 669—706\ 

De r Verfasser edier t den 1956 bzw. 1959 niedergeschriebene n Erlebnisberich t des 
ehemalige n Kriminalrat s Hein z Pannwit z über das Attenta t auf den Stellvertreten -
den Reichsprotekto r Reinhar d Heydrich . Pannwit z war 1942 zum Leite r der Son-
derkommissio n zur Ermittlun g des Attentat s auf Heydric h ernann t worden . De r 
Berich t enthäl t eine Reih e bisher unbekannte r Details . 

B r i x , Emil: Sprache und nationale Emanzipation. Die Nationalitätenstatistik in 
der Habsburger-Monarchie am Beispiel des Mährisch-Schlesischen Industriegebietes. 
Etudes Danubiennes 1/2  (1985) 118—140. 

Brix untersuch t die Problemati k der altösterreichische n Sprachenerhebun g (seit 
der Volkszählun g von 1880) in sprachliche n Mischgebiete n am Beispiel der Bezirke 
Mährisch-Ostra u un d Freistadt . Er zeigt, wie die national e „Überlappung " per-
soneller un d territoriale r Natu r allen betroffene n nationale n Gruppe n eine fiktive 
Rechtfertigun g ausstellte , den nationale n Kamp f in die Volkszählunge n zu tragen . 
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Brouček, Stanislav: Vystěhovalectví z meziválečné ČSR do západní Evropy 
(Francie, Belgie, Holandska a Anglie) [Auswanderungen aus der CSR nach West-
europa (Frankreich, Belgien, Holland und England) in der Zwischenkriegszeit]. 
ČL 72 (1985) 173—178, mit Bildbeilage mit 36 Abb. 

Seit dem Beginn der zwanziger Jahr e setzte eine stärker e Auswanderungsbewe -
gung ein. Meist handelt e es sich um Arbeiter , die in der Verarbeitungsindustrie , dem 
Bergbau un d in der Landwirtschaf t Beschäftigun g fanden . 

Brouček, Stanislav: Vystěhovalectví Čechů a Slováků  do Německa  do roku 
1938 [Auswanderungen der Tschechen und Slowaken nach Deutschland bis zum 
Jahre 1938J. ČL 72 (1985) 239—243, Bildbeilage mit 37 Abb. 

Zunächs t ist die Red e von den religiösen Exulanten , die in drei Wellen Böhme n 
verließen , 1548 unte r Ferdinan d L, nach der Schlach t am Weißen Berg, als sich 
Adels- un d Bürgerfamilie n vorwiegend in sächsischen Städte n niederließen , un d im 
18. Jahrhundert , als neu e Siedlunge n bei Strehle n un d Oppel n entstanden . Im 19. 
un d 20. Jahrhunder t gingen tschechisch e un d slowakische Auswandere r nach Deutsch -
land auf Arbeitsuche . Sie fande n in den großen Industriezentren , in Westfalen un d 
im Rheinland , als Kumpel , Textilarbeite r und Schneider , als Gewerbetreibend e 
un d Kaufleute , als Bauarbeite r Beschäftigung . Sie schufen an die 120 landsmann -
schaftlich e Organisationen , um einer Assimilation vorzubeugen . 

Brouček, Stanislav IVasiljev, Ivo: K charakteristice československé vystě-
hovalecké politiky mezi dvěma světovými válkami [Zur Charakteristik der tsche-
choslowakischen Auswanderungspolitik zwischen den beiden Weltkriegen]. ČL 72 
(1985) 71—80, 149—157. 

De r Verf. sieht in dieser Zei t keine zielstrebige, einheitlic h ausgerichtet e Aus-
wanderungspolitik , sonder n eher Versuche, abseits von der Politi k das dreischichtig e 
Problem , Auswanderungswesen , Betreuun g der Landsleut e im Ausland un d Re-
patriierung , anzugehen . Verschieden e Ministerie n wirkten dabe i mit . Ein Aus-
wanderungsgeset z sollte die anwachsend e Auswanderungsbewegun g regulieren , 
1922, novellier t 1932. Institutione n wie ein Emigrationsinstitu t an der Masaryk -
Akademi e der Arbeit oder das Tschechoslowakisch e Auslandsinstitu t wurden ein-
gerichtet . 

Buquoy, Margarete Gräfin von: Das Buquoysche Armeninstitut — Herzstück 
einer bahnbrechenden Sozialreform. Ein Beitrag zur Geschichte der katholischen 
Aufklärung. AKBMS  7 (1985) 279—289. 

Im Sinn einer gemäßigte n Aufklärun g un d angeregt durc h den Reformkatholi -
ken Kar l Heinric h Seibt führt e Gra f Johan n von Buquo y in seinen Besitzunge n 
Reforme n auf wirtschaftlichem , sozialem , gesellschaftlichem , bildungspolitische m 
un d pastorale m Gebie t durch , wobei er von Ferdinan d Kinderman n und Bernhar d 
Joseph Spatziere r unterstütz t wurde . Nac h einer knappe n Schilderun g dieses Re-

14* 
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formwerk s wird eine für ihre Zei t fortschrittlich e Institution , die unte r Joseph I L 
in der ganzen Monarchi e als vorbildlich angesehe n wurde , das Armeninstitut , nähe r 
behandelt . 

Burchardt, ].: Witelo, filozof o della natura del XIII  sec. Una biografia 
[Witelo, Naturphilosoph aus dem 13. Jahrhundert. Eine Biographie]. Breslau 1984, 
86 S.,  6 S. ungez. 

Trot z des geringen Quellenmaterial s ist es dem Verfasser gelungen , eine Bio-
graphi e des obengenannte n schlesischen Gelehrte n aus dem 13. Jahrhunder t zu ver-
fassen, dessen Leben un d Aktivitäten von der polnische n Geschichtsschreibun g bis-
lang kaum untersuch t worde n sind. Nebe n Witelos wissenschaftliche r Tätigkei t als 
Naturphilosoph , Astronom , Mathematike r un d Verfasser eines Werkes über die 
Optik , „Perspectiva" , schilder t der Auto r seine diplomatisch e Wirksamkeit . De n 
Überlieferunge n nach stan d er im Diens t des böhmische n König s Ottoka r IL , des 
Breslauer Fürste n Heinric h IV. un d des König s Rudol f von Habsburg . I m Anhan g 
werden ein Literatur - un d Quellenverzeichni s sowie vier bisher nich t veröffentlicht e 
Urkunden , die sich auf Witelo beziehen , beigefügt. 

Bylina,  Stanislaw: Czyšciec u schylku šredniowiecza [Das Fegefeuer gegen 
Ende des Mittelalters]. Kw. Hist. 90 (1983) 729—744. 

Auf Grun d des polnischen , böhmische n un d ungarische n Quellenmaterial s sowie 
der Monographi e des französische n Historiker s J . Le Gof f „L a naissanc e du Purga -
toire " (Pari s 1981) untersuch t der Verfasser die Vorstellungen , die Entwicklun g un d 
Funktio n des Fegefeuer s im spätmittelalterliche n Christentu m der mitteleuropäi -
schen Länder . Es werden dabe i nich t nu r gewisse Gemeinsamkeite n in der Ent -
wicklung des Christentum s in Polen , Böhme n un d Ungar n zum gegebenen Zeit -
punk t aufgegriffen, sonder n vor allem wird seine Eigenar t in Böhme n währen d der 
hussitische n Revolutio n unterstrichen . Weiter erörter t der Verfasser das Proble m 
des Fegefeuer s aus der Sicht der katholische n Kirch e un d der führende n Vertrete r 
des Hussitismu s (Hus , Johan n von Rokycan ) sowie dessen total e Negierung , zu-
nächs t durc h die Waldense r un d dan n auch durc h den radikale n Flüge l der Hussite n 
(den Taboriten) . 

Č e c h u r a , Jaroslav: Struktura pozemkové držby v západních Čechách na 
počátku husitské revoluce [Die Struktur des Grundbesitzes in Westböhmen zu Be-
ginn der hussitischen Revolution]. SbH 31 (1985) 5—53. 

Herausgearbeite t werden dre i Kategorie n von Grundbesitz , der kirchliche , der 
aufgrun d der gut erhaltene n Quellenbasi s genau festzustellen ist, der landesherr -
liche Grundbesitz , der um die königliche n Städt e un d Burgen konzentrier t war, 
un d der Grundbesit z des Adels, der anhan d der Steuerregiste r nu r geschätz t werden 
kann . De r Verf. stellt eine starke Verarmun g des Adels in dieser Zei t fest. Di e 
Situatio n hatt e sich schon um 1375 stabilisiert un d dauert e bis 1419, als eine 
Säkularisierungswell e ausgelöst wurde . 
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Charvát, Petr: Zpracování železa v písemných pramenech českého středověku 
do počátku 14. století (s přihlédnutím k výzkumu  v Chýnici) [Die Eisenbearbei-
tung in den schriftlichen Quellen des böhmischen Mittelalters bis zum Anfang des 
14. Jahrhunderts (unter Berücksichtigung der Forschung in ChyniceJ. AR 37 (1985) 
181—185. 

Im Zusammenhan g mit den Funde n von Chynic e bei Pra g aus dem 13. Jahr -
hunder t untersuch t der Verf. die soziale Stellun g der eisenbearbeitende n Hand -
werker im Mittelalter . Vom 11.—13. Jahrhunder t lebten Eisengieße r un d Schmied e 
in regionale n Zentre n un d in Dörfern , meist außerhal b der Schutzwehren . Auch 
Angehörige der sozialen Elite n verfügten über Kenntniss e in diesem Gewerbe . I m 
13. Jahrhunder t wuchs ihre Bedeutung , un d sie verrichtete n Auftragsarbeite n für 
ihre Feudalherren . So stan d der anonym e Eisengieße r von Chynic e sicher im Diens t 
des König s von Böhme n ode r eines seiner Vasallen. 

Charvátová, Kateřina I Valentová, Jarmila I Charvát, Petr: Síd-
liště 13. století mezi Malínem a Novými Dvory, o. Kutná Hora [Eine Siedlung des 
13. Jahrhunderts zwischen Malin und Neuhof,  Kreis KuttenbergJ. PA 36 (1985) 
101—167, 26 Abb. 

Bei einer Rettungsgrabun g wurden die Reste eines mittelalterliche n Dorfes , da-
tier t zwischen 1200 un d 1300, mit einer Bronzeschmied e un d einer Töpferwerkstat t 
entdeckt . Di e Bewohne r beschäftigte n sich mi t Landwirtschaft , der Nutzun g des 
Waldes un d mit Viehzucht . Analysiert wurde n auch die Überrest e örtlic h vorkom -
mende r organische r un d anorganische r Stoffe. Di e Töpferwar e war archaisc h un d 
ländlich , währen d die Bronzeerzeugniss e hoh e Qualitä t aufwiesen. Es kan n sich 
um einen Weiler ode r einen Hof , der zu dem Zisterzienserkloste r Sedlec gehörte , 
handeln . 

Čierna-Lantayová,  Dagmar: Československý antifašistický odboj a for-
movanie postoja k Madárska [Der tschechoslowakische antifaschistische Widerstand 
und die Ausbildung der Beziehung zu Ungarn]. ČSČH 33 (1985) 51—69. 

In dieser Studi e wird die Einstellun g der Moskaue r Führun g der KPTsch , der 
Londone r Exilregierun g un d der slowakischen Widerstandsbewegung , seit 1943 
durc h den Slowakischen Nationalra t repräsentiert , gegenüber Ungar n dargestellt . 
Berühr t wird dabei auch das Nationalitätenproblem . Außenpolitisc h waren die 
Beziehunge n durc h die Politi k des Horthyregime s un d seine Verbindun g zu Hitler -
deutschlan d bestimmt . Unte r den tschechischen , slowakischen un d ungarische n 
„Antifaschisten " habe es eine Solidaritä t gegeben, die den Ausgangspunk t für eine 
künftige Allianz darstellte . Beachte t wird auch die Entwicklun g unte r F. Szálasi 
un d den Pfeilkreuzler n im Herbs t 1944. Weiterhi n werden die Lösun g nationale r 
Frage n un d das Verhältni s zu Ungar n im Kaschaue r Regierungsprogram m dar -
gestellt. 
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Č i e r n y , Ján: Partizánske boje na Slovensku po ústupe do hor [Die Partisanen-
kämpfe in der Slowakei nach dem Rückzug ins Gebirge]. ČSČH 32 (1984) 
827—851. 

Aufgrund von Archivalien werden die letzte n Monat e der kriegerische n Aus-
einandersetzun g vom Septembe r 1944 bis Janua r 1945 in der Mittelslowake i dar -
gestellt. Nac h anfängliche n Rückschläge n hatte n sich die Partisanenverbänd e zu 
Beginn des Jahre s 1945 wieder konsolidiert . Di e ersten programmatische n Doku -
ment e des Slovakischen Nationalrate s bis hin zum Kaschaue r Regierungsprogram m 
werden in die Betrachtun g mit einbezogen . 

Č i-ž  mář , Miloš I M e d un a , Jiří: Bodenzeichen auf latěnezeitlicher Keramik 
in Mähren. PA 36 (1985) 78—100, 9 Abb. 

Di e bereit s bekannte n sieben Bodenzeichentype n konnte n um fünf weitere ver-
mehr t werden , von dene n vier in Mähre n vorkommen . Ihr e Werkstätte n konnte n 
lokalisiert werden , eine befand sich in Milovic e (Milowitz ) un d eine ander e in 
Star é Hradisko , einem keltische n Oppidum , Krei s Prostějo v (Proßnitz) . Ein e nach 
Fundorte n angelegte Liste latěnezeitliche r Kerami k ist beigefügt. 

Č i i mář, Miloš I Rakovský,  Ivo: Nové archeologické nálezy pod Pav-
lovskými vrchy [Neue archäologische Funde am Fuße der Pavlovské vrchyj. AR 
37 (1985) 130—138, 4 Abb. 

In der Gegen d von Neumüh l (Nov é Mlyny) , Krei s Lundenbur g (Břeclav) , wur-
den verschieden e archäologisch e Fund e aus der 2. Hälft e des 5. Jahrhundert s ge-
macht , deren genauer e Bestimmun g versucht wird. Zwei Skelette , ein männliche s 
un d ein weibliches, werden anthropologisc h untersucht . 

Č o r n ej , Petr: Tzv.  Kronika univerzity pražské a její místo v husitské historio-
grafii [Die sog. Chronik der Prager Universität und ihre Stellung in der Hussiten-
historiographie]. Acta UC — Historia Universitatis Carolinae Pragensis 23/1 
(1983) 7—25. 

Da s in der österreichische n Nationalbibliothe k erhalten e Manuskrip t aus dem 
Anfang des 16. Jahrhundert s des Chronico n Universitati s Pragensi s wird hier 
analysier t un d ein neue r Versuch unternommen , dessen Quellenwer t zu bestimmen . 
Dabe i wird festgestellt, daß ein Teil der Chronik , nämlic h die Aufzeichnunge n über 
die Geschehniss e an der Prage r Hochschul e in den Jahre n 1348—1413, von beson-
derem Wert sind. Sie stamme n offensichtlic h aus der Fede r eines Mitglied s der 
Universität , das die stürmische n Jahr e 1408—13 persönlic h erlebt e un d seine Er -
zählun g anscheinen d als Prolo g der schon existierende n Hussitenchroni k des Lauren -
tius von Březová konzipierte . Kein e ander e narrativ e Quell e widmet e sich den 
Geschehnisse n an der Universität . 
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Č o r n e j , Petr: Geograficko-politický horizont kronikářů doby husitské [Der 
geographisch-politische Horizont der Chronisten der Hussitenzeit]. Husitský Tábor 
6—7 (1983184) 83—122. 

De r Autor sucht den räumlichen , zeitliche n un d sachliche n Ereigniskrei s zu um -
schreiben , den die Mensche n im hussitische n Böhme n zur Kenntni s nahmen . Dabe i 
zog er nich t nu r die Annale n un d Chroniken , sonder n auch Zeugnisse un d Bericht e 
ungebildete r Schreibe r heran , mit dem Bemühen , Autore n aus verschiedene n Ge -
sellschaftsschichte n zu erfassen. Er stellt fest, daß im Unterschie d zu den deutsche n 
Chronisten , die vor allem ihre Heimatort e in den Mittelpunk t ihre r Darstellunge n 
stellten , tschechisch e Chroniste n den Ereignissen in Pra g meist das Hauptinteress e 
einräumte n un d daß außerböhmische n Ereignissen in katholische n Quelle n meh r 
Aufmerksamkei t gewidmet wurde als in den hussitischen . 

Č t v e r á k , Vladimír I Slavíková,  Miluše: Knovízské hrnčířské objekty z 
Černošic, okr. Praha-západ  [Knovizer Töpferanlagen von Černošice, Bez. Prag-
WestJ. AR 37 (1985) 3—20, 7 Abb. 

Bei Černošic e wurde n bei Bauarbeite n zwei Objekte , die dem Keramikbrenn -
vorgang dienten , aus der späten Bronzezei t zerstört . Weil der Lehmboden , der zur 
Herstellun g von Töpferware n notwendi g ist, nu r in dieser Gegen d vorkommt , ist es 
wahrscheinlich , daß dieser Töpferofe n die umliegend e Gegen d versorgt hat . Ein 
Verzeichni s von spätbronzezeitliche n Töpferanlage n in Böhme n ist dem Aufsatz 
beigegeben. 

D acík , Tomáš: Příspěvek k antropologii Keltů na Moravě [Beitrag zur Anthro-
pologie der Kelten in Mähren]. AR 35 (1983) 496—509, 5 Tab. 

In diesem Beitra g liefert der Verf. eine anthropologisch e Analyse un d die Aus-
wertun g von Knochenmateria l aus zwei latěnezeitliche n Gräber n in Mähren . Bei 
der Untersuchun g geht er von der Hypothes e aus, daß nu r ein Teil der Individue n 
Kelte n waren , wobei sie wegen ihre r starken Vertretun g in der Grupp e der Krieger 
zu suchen sind. Es bestätigt sich die Hypothese , daß vom anthropologische n Stand -
punk t Mähre n das Übergangsgebie t zwischen Böhme n un d der Slowakei bildet , 
wobei eine größere Anlehnun g an Böhme n besteht . 

Die Währungsverhältnisse und die wirtschaftliche Entwicklung in den böhmischen 
Ländern in den Jahren 1469—1620. SbNM  A: Historie 37 (1983) 1—64. 

Hie r werden die Referat e aus der 1980 von der numismatische n Abteilun g des 
Prage r Nationalmuseum s veranstaltete n Konferen z in deutsche r Sprach e ab-
gedruckt . Vier Abhandlunge n beschäftigen sich mi t gesamtböhmische n Zusammen -
hängen , die fünfte ist der Geschicht e der Münzstätt e in Pla n bei Marienba d ge-
widmet . Lubomí r Nemeškal , Jarmil a Hašková , Josef Petráň , Eduar d Šimek un d 
Gusta v Hofman n sind die Autoren . 
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Drda, Miloš: Urbanistická tradice v zástavbě husitského Tábora [Die urbanisti-
sche Tradition in der Anlage des hussitischen Tábor]. Husitský Tábor 6—7 (19831 
84) 7—45. 

Anhan d langjähriger archäologische r Forschungsgrabunge n werden hier die zwei 
älteste n Schichte n im Grundri ß der Stad t Tabo r untersucht . Dabe i zeigt der Autor , 
wie die Dispositio n der spätere n Ansiedlun g an die Stadtsiedlun g Hradišt ě (Burg-
stadt ) aus dem 13. Jahrhunder t anknüpfte , so daß der Tabore r Grundri ß als Flä -
chenprojektio n zweier urbanistische r Richtunge n angesehe n werden muß . Zahl -
reiche kartographisch e Abbildungen ergänze n die Abhandlung . 

Dworzaczkowa, Jolanta: Sytuacja materiálna duchowieňstwa brad czeskich 
w Polsce do poczatków 17 wieku [Die materielle Lage der Geistlichkeit der Böh-
mischen Brüder in Polen bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts]. Odrodzenie i Re-
formacja w Polsce 29 (1984) 119—144. 

Di e Lebensbedingunge n der andersgläubige n Geistlichkei t sowie dere n soziale 
Stellun g in Pole n bis zur Mitt e des 17. Jahrhundert s werden am Beispiel der 
Böhmische n Brüde r erörtert . Di e Autori n schilder t ihre materiell e Lage un d Ein -
nahmequelle n vom Zeitpunk t ihre r Ankunf t in Pole n bis 1655 un d weist auf ge-
wisse Veränderunge n auf diesem Gebie t hin . Nebe n Gemeinde n aus Großpole n 
(Kujawien un d die Wojewodschaft Sierad z miteinbezogen ) werden für das 17. Jahr -
hunder t auch einige Gemeinde n aus dem königliche n Preuße n herangezogen . De r 
Anhan g enthäl t ein Verzeichni s der Gemeinde n der Böhmische n Brüde r in Groß -
polen (1551—1608), Gemeinde n andere r Konfessionen , in dene n die „Minister " 
der Böhmische n Brüde r täti g waren , sowie Tabelle n mit Vergütunge n für die geist-
lichen Hirte n in Auswahl. 

E v ans on, Robert K.: The Czechoslovak Road to Socialism in 1948. EEQ 19 
(1985) 469—492. 

Im Anschluß an Untersuchunge n von Myan t un d Luza un d sein eigenes Buch über 
den politische n Terro r in der ČSR un d UdSS R (1979) beton t Evanso n die Konti -
nuitä t des spezifischen „tschechoslowakische n Weges zum Sozialismus " in den 
Monate n nach dem Februa r 1948. Diese Kontinuitä t deut e darau f hin , daß die 
kommunistisch e Politi k der Jahr e 1945—1947 meh r als nu r eine taktisch e Ein -
stellun g gewesen sei. 

F inkov á , Dagmar: Neznámě  ruské prameny k první čtvrtině 19. století [Un-
bekannte russische Quellen zum ersten Viertel des 19. JahrhundertsJ. ČL 72 (1985) 
80—92, 7 Abb. 

Hie r wird erstmal s auf die Bedeutun g zeitgenössische r russischer private r Quelle n 
wie Tagebücher , Memoiren , Erinnerunge n un d Privatkorresponden z russischer Sol-
daten , die im August 1813 währen d des Feldzug s gegen Napoleo n durc h Böhme n 
gezogen waren , für die Beschreibun g der Verhältniss e un d der russisch-tschechische n 
Beziehunge n hingewiesen . Ihr e Aussagen werden mi t den Aufzeichnunge n der 
tschechische n Dorfchroniste n verglichen . 
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Firsov, F.I.: Bolševizace KSČ a pomoc Kominterny [Die Bolschewisierung 
der KPTsch und die Hilfe der Komintern]. ČSČH 32 (1984) 52—77. 

Auf der Grundlag e gedruckte r Quelle n zeigt der Verf. wie die auf dem 5. Kon -
greß der Kominter n beschlossen e „Bolschewisierun g aller kommunistische n Par -
teien " in der Tschechoslowake i durchgeführ t wurde . Daz u wurde ein eigenes Komi -
tee beim Exekutivkomite e der Kominter n gegründet . Nac h manche n Schwierig-
keiten innerhal b der Partei , Richtun g B. Jílek — Richtun g K. Gottwald , un d äuße -
ren Mißerfolgen , der Rot e Tag, 6. 7. 1929, setzte mi t dem 5. Parteita g der KPTsc h 
endgülti g die ideologische , politisch e un d organisatorisch e Entwicklun g auf eine 
„leninistisch e Partei " hin ein. 

Franěk, Rudolf: K některým otázkám vývoje kapitalismu v zemědělství v 
českých zemích ve druhé polovině 19. století [Zu einigen Fragen der Entwicklung 
des Kapitalismus in der Landwirtschaft der böhmischen Länder in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts]. ČSČH 33 (1985) 70—94, 13 Tabellen. 

Herausgearbeite t werden die wichtigsten Entwicklungstendenze n in der Land -
wirtschaft un d die dami t verbundene n sozio-ökonomische n Prozesse analysiert . 
Dargestell t wird der Übergan g von der extensiven zur intensive n Produktions - un d 
Wirtschaftsweise, was mit Strukturveränderunge n des Boden s verbunde n war. 
Durc h das Wirken der Grundrent e trate n die Produktions- , Wirtschafts - un d So-
zialunterschied e in den einzelne n Produktionsgebiete n stärke r hervor . Es entstan d 
nach Meinun g des Verf. eine kompliziert e Klassenstruktu r von kleinere n un d mittel -
großen Bauern , die zum Teil noch vom Großgrundbesit z abhängi g waren . 

Fügedi, Erik: Castle and Society in Medieval Hungary (1000 bis 1437). Buda-
pest 1986, 162 S. (Studia  Historka Academiae Scientiarum Hungarkae 187). 

Eine r der namhafteste n ungarische n Mediäviste n untersuch t die Phase n des 
Burgenbaue s in Ungar n im Zusammenhan g mi t einzelne n gesellschaftliche n Ent -
wicklungsperioden . Böhmisch e Beziehunge n werden am Rand e imme r wieder an -
gesprochen , besonder s im letzte n Beitra g zur 40jährigen Regierungszei t Köni g Sigis-
munds , der als römisch-deutsche r un d als böhmische r Köni g in Personalunio n 
Epoch e machte . Di e Burgen des Königreichs , seit langem im Westen un d Norde n 
konzentriert , zeigen in dieser räumliche n Verteilun g das jahrhundertelang e Engage-
men t des ungarische n Königreich s in Mitteleuropa , sie mache n in ihre r Entwicklun g 
den königliche n Herrschaftsanspruc h un d seine Methode n durc h das Kastellanei -
System unte r Arpade n un d Anjou ebenso deutlic h wie den Aufstieg der großen 
Familie n zu königsähnliche r Positio n währen d des letzte n Luxemburgers . 

Gabriel, Jiří: Filozofie Josefa Tvrdého. K dějinám české filozofie mezi dvěma 
světovými válkami [Josef Tvrdýs Philosophie. Zur Geschichte der tschechischen 
Philosophie zwischen den beiden W'eltkriegen]'. Universita Jana Evangelisty Pur-
kyně,  Brunn 1982, 184 S. 

Di e vorliegend e Monographi e über einen der bedeutendste n moderne n tschechi -
schen Philosophe n (1877—1942) un d Verfasser von bis heut e einflußreiche n Ein -
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führungs- , Lehr - un d Übersichtswerke n sucht sein Lebenswer k in den Kontex t der 
tschechische n Philosophi e einzuordnen . Dami t ist das Buch ein Beitra g zu der bisher 
äußers t unzulänglic h bearbeitete n tschechische n Philosophiegeschicht e einerseits , er-
läuter t aber auch eingehen d die unmittelbar e Umgebun g Tvrdýs in Brunn . 

Gqsiorowski, Adam: Kariéra Piotra Poláka z Lichwina (1428—1441) [Die 
Laufbahn  des Piotr Polak aus Lichwin (1428—1441)]. Stud.  i Mat.  do Dziejów 
Wielkopolski i Pomorza 27 (1980) 31—45. 

Vor dem politische n Hintergrun d versucht der Auto r das Leben von Piot r Pola k 
zu rekonstruieren , der in der polnische n Geschichtsschreibun g zu den bekannte n 
Persönlichkeite n zählt . Nebe n Informatione n über seine politische n un d militäri -
schen Aktivitäten , Staros t in Podolie n (Podole) , Gelei t nach Böhme n (1438) un d 
Ungar n (1440), wird insbesonder e auf seine starke Verbindun g zur hussitische n 
Bewegung in Böhme n un d Pole n hingewiesen : aktive Teilnahm e an Hussiten -
kämpfe n in Böhmen , späte r in Schlesien un d Großpolen , Unterzeichne r der Kon -
förderationsakt e im Jahr e 1439 (prohussitisch e Konföderatio n — Spytek aus 
Melsztyn) . 

G e b h a r t, Jan: Závěrečné období činnosti partyzánů v českých zemích (podzim 
1944 — jaro 1945) [Die Schlußperiode der Partisanentätigkeit in den böhmischen 
Ländern (Herbst 1944 — Frühling 1945)]. ČSČH 33 (1985) 507—537. 

Anhan d von gedruckte n un d ungedruckte n Quelle n zeigt der Verf., daß die 
Partisanenbewegun g nach Überwindun g anfängliche r Schwierigkeite n im Septembe r 
1944 den Widerstan d in Mähre n un d in Böhme n organisier t hat . Di e deutsche n 
Gegenaktione n im Winte r 1944/4 5 hatte n keinen Erfolg. De r Frühlin g 1945 war 
von einem unerwartete n Anwachsen der Partisanenbewegun g gekennzeichnet , wo-
bei sich nach Ansicht des Verf. auch hier die führend e Roll e der KPTsc h bemerkba r 
machte . 

Gmiterek, Henryk: Z problematyki ujednolicenia obrzqdku i tekstów ho-
miletycznych w zborach Korony i Litwy [Aus der Problematik der Vereinheit-
lichung der Liturgie und homiletischer Texte in den Gemeinden der Krone und 
Litauens]. Biul. Lubelskiego Tow. Naukowego. Humanistyka  22/2  (1980) 56—61. 

Ein Beitra g über die Bemühunge n der Protestanten , Kalviniste n un d der Böhmi -
schen Brüde r um eine gemeinsam e Liturgi e in Pole n un d Litaue n ab der zweiten 
Hälft e des 16. bis in die dreißiger Jahr e des 17. Jahrhunderts . Nebe n Ursachen , die 
nach Ansicht des Verfassers konkret e Beschlüsse auf diesem Gebie t im 16. Jahr -
hunder t verhinder t hatten , werden die ersten Annäherungsversuch e sowie die Zu -
sammenarbei t zwischen den kalvinistische n Gemeinde n un d jenen der Böhmische n 
Brüde r im 17. Jahrhunder t geschildert . Viel Aufmerksamkei t widmet der Auto r 
den Gespräche n über eine gemeinsam e Bibeledition , die im Jahr e 1632 als „Di e 
Danzige r Bibel" erschiene n ist, un d deren Rezeption , insbesonder e in den kalvinisti-
schen Gemeinde n Litauens , wobei deren oppositionell e Haltun g unterstriche n wird. 
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Gmiterek, Henryk: Prowincje czy konfesje? Przyczynek do sprawy ujedno-
licenia obrzqdku w zborach kalwiňskich i braci czeskich w 17 wieku [Provinzen 
oder Konfessionen? Ein Beitrag zur Frage der Vereinheitlichung der Liturgie in den 
kalvinistischen Gemeinden und jenen der Böhmischen Brüder im 17. Jahrhundert]. 
Odrodzenie i Reformacja w Polsce 29 (1984) 145—153. 

Im Mittelpunk t stehen die jahrelange n Verhandlunge n zwischen den Kalvi-
nisten un d den Böhmische n Brüder n über die Vereinheitlichun g der Gottesdienst -
bücher : Agenden , Katechismen , Gebets - un d Gesangsbücher , die erst mit der Her -
ausgabe eines gemeinsame n Kanzionai s (1636) un d einer Agende (1637) abgeschlos-
sen wurden . Dabe i wird vom Verfasser nich t nu r der Standpunk t einzelne r Ver-
trete r beider Konfessione n erhellt , sonder n vor allem Ursachen , die seiner Meinun g 
nach positive Beschlüsse auf diesem Gebie t erschwer t habe n (Unterschied e bezüg-
lich der Glaubenslehr e un d organisatorisch e Gegebenheiten) . 

G o j d a , Martin: K problematice Hrobů s výzbrojí na středoevropských poh-
řebištích doby římské [Zur Problematik der Waffengräber in mitteleuropäischen 
Grabstätten der römischen Zeit]. AR 36 (1984) 67—89, 3 Abb. (mit englischer 
Zusammenfassung). 

De r Beitra g faßt die Ergebnisse einer statistische n Analyse der Waffengräber aus 
römische r Zei t zusammen , die sich auf dem Gebie t der Tschechoslowakei , Polen s 
un d der beiden deutsche n Saate n befinden , wo sich zu jener Zei t mehrer e Kultur -
zentre n mit — archäologisc h nachweisbare n — gegenseitigen Einflüssen bildeten . 

G o j d a , Martin I Kuna,  Martin: Časně slovanský sídelní areál v Roztokách 
(okr. Praha-západ)  — stav výzkumu  a jeho perspektivy [Ein frühslawisches Sied-
lungsareal in Roztoky (Bez. Prag-West) — Forschungsstand und dessen Perspek-
tiven]. AR 37 (1985) 152—169, 7 Abb., 4 Tafeln. 

Zunächs t wird die in den Jahre n 1980—1983 durchgeführt e Forschun g knap p in 
ihre n Etappe n beschriebe n un d dan n werden die Ergebnisse nach Siedlungsschichten , 
nach deren Anordnung , nach Gebrauchsgegenstände n un d der Kerami k gegliedert 
aufgezählt . Letzt e Aussagen über Sinn un d Funktio n der Ansiedlun g lassen sich erst 
nach weiteren Forschunge n machen . 

G oš , Vladimír /Novák,  Jaromír /Karel,  Jiří: Počátky osídlení Rýmařova 
[Die Anfänge der Besiedlung von Römerstadt]. PA 36 (1985) 184—227. 

Aufgrund von Rettungsgrabunge n auf Dorfwüstunge n in Römerstad t werden die 
Anfänge der Besiedlun g um 1250 erforscht . Di e Fund e stellen die Belege für die 
erste komplizier t verlaufend e Kolonisatio n Nordmähren s im 13. Jahrhundert . 
U . a. wurde n auch mehrer e Rinnen , die der Goldwäsch e dienten , entdeckt . 
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Hejnic, Josef: Mistra- Václava Jana Klea „Arcus triumphalis" z roku 1621 
[Mag. Václav Jan Kleos „Arcus triumphalis" vom Jahre 1621]. Minulostí Zápa-
dočeského kraje 17 (1981) 99—124. 

Hie r liegt eine kommentiert e Editio n einer ins Tschechisch e übersetzte n Gelegen -
heitsschrif t vor, in der ein Pilsne r Bürger eine soeben von der Mansfelde r Herr -
schaft befreite Stad t zu verherrliche n un d sich gegen die Angriffe seiner literarische n 
Gegne r zu verteidigen sucht . Forma l dem Klassizismus verpflichtet , aber schon mit 
Anklängen an die barock e Lebenshaltung , werden hier Argument e gegen den böh -
mische n Ständeaufstan d vorgetragen , die den Siegern vom Weißen Berg ander s be-
gegnen, als wir es heut e aus tschechische n Texte n gewöhn t sind. 

Heroldova, Iva: Vystěhovalectví z českých zemí na žerní dnešního Polska 
a SSSR  v 18. a 19. století [Das Auswanderungswesen aus den böhmischen Ländern 
in das Gebiet des heutigen Polens und der UdSSR  im 18. und 19. Jahrhundert]. 
ČL 72 (1985) 18—23, Bildbeilage mit 37 Abb. 

Di e Entstehun g tschechische r Sprachinsel n im Bezirk Breslau (Strehle n un d 
Oppeln) , den Bezirken Posen un d Lodz , in Wolhynien , auf der Krim un d im 
Kaukasu s im 18. un d 19. Jahrhunder t wird zunächs t auf ihre Motiv e hin unter -
sucht (religiöse un d wirtschaftlich e Gründe) . Gemeinsam e un d unterschiedlich e Züge 
der Niederlassunge n werden bis in die Gegenwar t verfolgt. 

Heroldova, Iva: Současné etnické procesy v pohraničí českých zemí [Die 
gegenwärtigen ethnischen Prozesse im Grenzgebiet der böhmischen Länder]. ČL 72 
(1985) 58—64. 

Di e Verf. sieht einen mehrschichtige n Ausgleichsproze ß im Grenzgebie t von-
statte n gehen , der nach Alter un d Herkunf t der Rückwandere r sowie nach städti -
schem un d ländliche m Milieu zu differenziere n ist. Di e sozioökonomische n Unter -
schiede werden ausgeglichen , eine gewisse Rückständigkei t wird beseitigt, un d be-
stimmt e Stereotyp e un d Einstellunge n verschwinden . Es komm t zur Akkulturation , 
zur Integratio n un d Assimilation . Di e Gesellschaf t im Grenzgebie t gleicht sich 
jener der Alteingesessenen im Binnenlan d sehr an , gewisse Besonderheite n bleiben 
jedoch noch bestehen . 

Heroldova, Iva: Vystěhovalectví z českých zemí (Balkan  I — Jugoslávie) 
[Die Auswanderungen aus den böhmischen Ländern (Balkan  I — Jugoslawien]. 
ČL 72 (1985) 96—99, Bildbeilage mit 34 Abb. 

Di e Herkunf t un d Entstehun g sowie die gesellschaftliche , kulturell e un d ethnisch e 
Entwicklun g von dre i tschechische n Sprachinsel n in Slawonien , Bosnien un d im 
serbischen Bana t (Wojwodina ) werden bis in die Gegenwar t verfolgt. Nac h Kroatie n 
kame n Einwandere r direk t aus den böhmische n Ländern , währen d in die andere n 
Gebiet e Tscheche n aus Wolhynien , wegen der gewaltsamen Bekehrun g zur ortho -
doxen Kirche , bzw. aus Rumänie n nach dem Erste n Weltkrieg einwanderten . 
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Hlaváček,  Ivan: Středověká rukopisná knižní  kultura v západních Čechách, 
zejména v Plzni [Die mittelalterliche handschriftliche Buchkultur in Westböhmen, 
namentlich in Pilsen]. Minulostí Západočeského kraje 17 (1981) 153—167. 

De r bekannt e Historike r gibt hier eine Übersich t über die Buch- un d Bibliotheks -
kultu r vom Anfang des 12. Jahrhundert s bis zur Einführun g des Buchdruck s in 
Pilsen um 1468. Auffallend ist dabei die starke Zunahm e der Abschreibetätigkei t 
am End e des 14. Jahrhundert s un d vornehmlic h währen d der Hussitenkriege , so-
wohl auf der Seite der Hussite n als auch ihre r Gegner , die beide in enger Nach -
barschaf t gelebt un d polemisier t haben . 

Hl obil, Ivo: Místopisně otázky kolem zavraždění Václava III.  v Olomouci 
[Topographische Fragen um die Ermordung Wenzels III.  in Olmütz]. WM  35 
(1983) 163—174. 

De r Autor versucht eine näher e Bestimmun g des Orte s innerhal b des heutigen , in 
der Spätgoti k un d im Baroc k umgebaute n un d erweiterte n Dombaues , vorzuneh -
men , an dem der junge un d letzt e Premyslidenköni g ermorde t wurde un d über den 
bisher Unsicherhei t herrschte . Im weiteren Teil erörter t der Auto r die spärliche n 
Angaben über den Verlust des Přemyslidenschatzes . 

Holá, Věra: Osídlení šumavského pohraničí na Sušičku 1945—1948 [Die Be-
siedlung des Böhmerwäldler Grenzgebietes um Schüttenhofen 1945—1948]. Minu-
lostí Západočeského kraje 17 (1981) 27—36. 

Anhan d detaillierte r Archivmaterialie n rekonstruier t die Autori n den Fortgan g 
der Neubesiedlun g un d erfaßt den Stan d zu Beginn 1948, der 135 Slowaken aus 
Ungarn , 186 Tscheche n aus Wolhynie n un d 682 Slowaken aus Rumänie n als be-
deutendst e Populationsgruppe n der Besiedler ausweist. 

Holodňák,  Petr I W al dh aus er , Jiří: Předduchcovský horizont (fáze LT. 
B 1 a) v Čechách [Der Vorduxer Horizont (Phase LT.  Bia) in Böhmen]. AR 36 
(1984) 31—48, 8 Abb., 1 Tab.  (mit deutscher Zusammenfassung). 

Di e Autore n zeigen un d bestimme n das Inventa r des Vorduxer Horizonts , der 
wahrscheinlic h mit der ersten Einwanderun g der Kelte n in Verbindun g steht . Diese 
kame n vermutlic h aus dem oberen Rheingebie t un d besetzte n zu Beginn des 4. Jahr -
hundert s vorerst nu r drei Enklave n in Nordböhmen , wo sie günstige Agrar- un d 
Rohstoffbedingunge n vorfanden . Erst im weiteren Verlauf von LT . B 1 a (4. Jh. ) 
konsolidier t sich das Siedlungsbild Böhmens . 

Horák,  Jiří: Remembering Ivan Derer. ECE 12 (1985) 41—50. 

Hef t 1/1985 von East Centra l Europ e ist zum Teil dem Leben un d Wirken von 
Ivan Dere r gewidmet , dessen Geburtsdatu m sich 1984 zum hundertste n Ma l jährte . 
Horá k versucht trot z der Unzugänglichkei t wichtigen Quellenmaterial s in tschecho -
slowakischen Archiven die wichtigsten Statione n des politische n Werdegangs Dérer s 
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nachzuzeichnen , der als Sozialdemokrat , slowakischer Patrio t un d Ministe r in Pra g 
von allen slowakischen Politiker n am konsequenteste n pro-tschechoslowakisc h ein-
gestellt war. 

Horká,  Hana: Společenská a kulturní integrace obyvatelstva novoosídlenecké 
obce Branná u Šumperka [Die gesellschaftliche und kulturelle Integration der Be-
völkerung der Neusiedlergemeinde Goldenstein bei Mährisch Schönberg]. ČL 72 
(1985) 157—164. 

Am gesellschaftliche n un d kulturelle n Leben allgemein un d am Kalenderbrauch -
tum im besondere n werden die Ausbildun g einer neue n Bevölkerun g un d der Aus-
gleich unte r den dre i beteiligten ethnische n Gruppen , Tschechen , Slowaken un d 
„autochthone n Deutschen" , untersucht . De r Integrationsproze ß war von der Hege -
moni e der tschechische n Majoritätsgesellschaf t geprägt un d wurde von gesamtstaat -
lichen Feste n un d Forme n gefördert . Stören d wirkte sich die Wanderbewegun g aus 
sozialen Gründe n aus. Festgestell t wird eine Stabilisierun g der wirtschaftliche n un d 
berufliche n Verhältnisse , die der Bevölkerun g den Verbleib am Or t ermöglicht . 

Hrdá,  Judita: Adaptační proces ve stravě při rodinných obřadech u slovenských 
reemigrantů z Rumunska  (Benešov nad Černou, o. Český Krumlov [Der Adap-
tionsprozeß in der Kost bei Familienfeiern unter den slowakischen Rückwanderern 
aus Rumänien  (Deutsch Beneschau, Bez. Böhmisch Krumau)]. ČL 72 (1985) 
96—104. 

De n Wande l in der Lebensweise, besonder s bei Hochzeiten , Geburte n un d Taufen 
sowie bei Beerdigungen , der zwischen 1946 un d 1949 in diesem Gebie t angesiedel -
ten Slowaken aus Rumänie n sieht der Verfasser durc h die Kollektivierun g der Land -
wirtschaft un d wachsend e Entkirchlichun g bedingt . 

Hrubý, Peter: Literatuře and Politics. The Case of Czech Communist Poet Josef 
Hora. Kosmas 3/1  (1984) 93—118. 

De r Autor betrachte t seinen Artikel über den Dichte r Josef Hor a (1891—1945) 
als Fallstudi e für diejenigen prominente n Schriftstelle r in der Tschechoslowakei , die 
sich in den Diens t der (kommunistischen ) Politi k un d Propagand a stellten , gefähr-
liche Illusione n über diese Politi k verbreitete n un d — enttäusch t von der Reali -
tä t — oft mi t ihre r eigenen persönliche n Tragödi e für ihre Irrtüme r bezahle n 
mußten . 

H u ml, Václav: Keramika a další nálezy ze středověkých rýžoviŠť zlata v 
Čechách [Keramisches und sonstiges Fundmaterial aus den mittelalterlichen Gold-
seifen in Böhmen]. AR 36 (1984) 512—527, 9 Abb. (mit deutscher Zusammen-
fassung). 

Di e intensive n Forschunge n des Archäologische n Institut s der Tschechoslowaki -
schen Akademi e der Wissenschaften auf den Seifenfelder n seit 1973 habe n bereit s 
das jungbronze- , hallstatt -  un d latěnezeitlich e Goldsandwasche n bestätigt . De r vor-
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liegende Beitra g befaßt sich mit der Analyse un d chronologische n Einordnun g des 
mittelalterliche n keramische n Fundgut s aus den Seifengruben , das beim Goldseife n 
in die Halde n un d Grube n kam . 

]a sin ski, Zenon: Polacy w Czecboslowacji w šwietle spisu ludnošci z 1980 
roku [Die Polen in der Tschechoslowakei im Lichte der Volkszählung aus dem 
Jahre 1980]. Sl. Kw. Hist. Sobotka 40 (1985) 507—516. 

U m eine Analyse der demographische n Lage der polnische n Bevölkerun g in der 
Tschechoslowake i durchzuführen , vergleicht der Auto r die vom Statistische n Be-
zirksam t in Ostra u veröffentlichte n Date n zur Volkszählun g in Nordmähre n vom 
1. 12. 1980 mit dene n von 1961 un d 1970. Einleiten d versucht er die Gründ e für 
den steten Rückgan g der polnische n Bevölkerun g von 1921 bis 1970 vor allem am 
Beispiel des Teschene r Schlesien darzustellen . Danac h biete t er mit Hilfe zahlreiche r 
Tabellen eine Übersich t über die polnische n Bezirke sowie über Alter, Ausbildun g 
un d Beschäftigun g der Pole n in Nordmähren . Auch die Ursache n un d der Verlauf 
der innere n Migratio n der polnische n Bevölkerun g in den Jahre n 1970—1971 
werden erhellt . 

Jordan, František: První pokusy o obnovu zrušené univerzity v Olomouci na 
Moravě [Die ersten Versuche um die Neuerrichtung der aufgehobenen Universität 
in Olmütz in Mähren]. SbPFFB 29 (1980) 143—151. 

Anhan d der Informatione n aus der zeitgenössische n Berichterstattun g in der 
Olmütze r Presse untersuch t der Autor die vielfältigen Bemühunge n um die Wieder-
errichtun g einer mährische n Universitä t in der ersten Hälft e der 60er Jahr e des 
19. Jahrhunderts . Seine Darstellun g schließt mit der Veröffentlichun g der Schrift 
„Di e Universitä t in Mähren " von Eduar d Reich 1864. 

Juzwenko, Adolf: Uwagi o Leona Wasilewskiego stosunku do Gárnego Slaska 
i zahoru pruskiego [Erwägungen über Leon Wasilewskis Verhältnis zu Oberschle-
sien und dem preußischen Teilungsgebiet]. Sl. Kw. Hist. Sobotka 40 (1985) 55—67. 

Vor dem politische n un d sozialen Hintergrun d Europa s um die Wend e vom 19. 
zum 20. Jahrhunder t werden Leben un d politisch e Aktivitäten von Leon Wasilewski 
(geb. 1870 in Petersburg ) geschildert , der nach Meinun g des Verfassers nich t nu r 
Theoretike r der polnische n sozialistischen Freiheitside e war, sonder n vor allem zu 
den bedeutende n Forscher n der Nationalitätenfrage n in Ost- un d Mitteleurop a 
zählte . Besonder s unterstreich t der Auto r das starke Interess e W.s an Ober -
schlesien un d dem gesamten preußische n Teilungsgebiet , das insbesonder e in seinem 
publizistische n Werk sichtba r ist. Er informier t noch zusätzlich , daß Wasilewskis 
Erwägunge n über das Nationalitätenverhältni s in Oberschlesie n sowie dem Tesche -
ner Schlesien vorwiegend in der Abhandlun g „Da s polnisch e Schlesien " („Šlqsk 
polski" — 1915) zusammengefaß t wurden . 
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Kadeř ábková,  Jaroslava: K stavebnímu vývoji v pohraničních vesnicích 
Broumovska [Zur baulichen Entwicklung in den Grenzdörfern des Gebiets von 
Braunau]. ČL 72 (1985) 4—10, 8 Abb. 

Di e Verfasserin beschreib t einleiten d die wichtigsten Entwicklungsphase n der 
bäuerliche n Architektu r im Gebie t von Brauna u bis zum Jahr e 1945. Dan n richte t 
sie ihr Hauptaugenmer k auf die Veränderunge n in der Gegenwart . In den höhe r 
gelegenen Gemeinde n habe n sich unterschiedlich e Bauqualitä t un d zerfallend e 
Wirtschaftsobjekt e ungünsti g auf das Erscheinungsbil d der Dörfe r un d auf die 
Lebensweise der Bewohne r ausgewirkt. Im Tieflan d nah m die Entwicklun g einen 
ähnliche n Verlauf wie im Landesinneren . 

Kamiňski,  Marek Kazimierz: U dyplomatycznych podstaw polsko-czecho-
slowackiego úkladu o przyjažni i wzajemnej pomocy z 10 marca 1947 roku [Zu 
den diplomatischen Grundlagen des polnisch-tschechoslowakischen Freundschafts-
und Beistandsabkommens vom 10. März 1947J. Przegl. Hist. 72 (1981) 461—484. 

Anhan d des zugängliche n Quellenmaterials , insbesonder e der Archivalien des 
polnische n Außenministeriums , versucht der Verfasser, den Verlauf der Ereignisse 
zu rekonstruieren , die dem obengenannte n Abkomme n vorausgegangen sind. 
Nebe n Gründen , die auf die polnisch-tschechoslowakische n Beziehunge n bis zu 
diesem Zeitpunk t eher negativen Einflu ß hatte n (die territoriale n Forderunge n 
beider Länder) , erläuter t er die besonder e Roll e der Sowjetunion , die seit August 
1946 vermittelnd e Schritt e unternomme n hatte , um die Unterzeichnun g dieses 
Abkommen s zu beschleunigen . 

Kapavíková,  Marie I V an e k , Lubomír: Kutnohorští městští písaři 15. a 
16. století (písaři městských knih)  [Die Stadtschreiber von Kuttenberg aus dem 
15. und 16. Jahrhundert (die Schreiber der Stadtbücher)]. Okresní Archiv v Kutné 
Hoře. Kuttenberg 1984, 89 S.,  34 lil. 

Auf der Grundlag e des Archivmaterial s aus Kuttenber g — Büche r un d Hand -
schriften des Stadtrate s (ab 1462), Geschäftsbüche r (ab 1426), Testamentsbüche r 
(au 1488), Gerichtsbüche r (ab 1467) usw. — versuchen die Autore n Informatione n 
über Abstammung , Herkunft , Bildungs- un d Vermögenstand , gesellschaftliche n 
Statu s sowie Tätigkeitsbereic h un d Funktio n von 49 Stadtschreiber n zu vermitteln . 
De n Haupttei l dieser Publikatio n bilden ausführlich e Biogramme , in dene n ins-
besonder e über ihre beruflich e Laufbahn , wirtschaftlich e Aktivitäten un d Familien -
bindunge n berichte t wird. Abschließen d habe n die Autore n ein Personenregister , 
ein Verzeichni s der Abkürzunge n un d einen Katalo g der Schriftzüg e von 34 Schrei -
bern beigegeben. 

Kašpar, Oldřich: K ohlasu mexického tažení arcivévody Maximiliána  v lidovém 
prostředí českých zemí [Zum Echo auf den Mexikofeldzug Erzherzog Maximilians 
im volkstümlichen Milieu der böhmischen Länder]. ČL 72 (1985) 171—173. 

Im Hee r Maximilian s befande n sich viele Soldate n aus Böhmen , von dene n eine 
ganze Reih e zum Präsidente n der Republi k Mexiko überliefen . Unte r ihne n war 
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der Botanike r un d Naturwissenschaftle r Benedik t Roezl . Im volkstümliche n Milieu 
entstande n dazu einige Bänkellieder , von dene n ein Beispiel abgedruck t ist, un d 
Volkslieder wie „Hřbitove , hřbitov e [Friedho f . . ] " , das auf das bekannt e Lied 
La Palom a zurückgeht . 

Kašpar, Oldřich I Vrhel, František: Vědecko-pedagogická činnost katedry 
etnografie a folkloristiky filozofické fakulty Unverzity karlovy [Die wissenschaft-
lich-pädagogische Tätigkeit des Lehrstuhls für Volkskunde und Folkloristik an der 
philosophischen Fakultät der Karls-Universität]'. ČL 72 (1985) 38—44. 

Auf eine kurze Einführun g über die Aufgaben des Lehrstuhl s folgt eine kommen -
tiert e Bibliographi e aller einschlägigen Monographien , Lehrbüche r un d Sammel -
bänd e zur tschechische n un d slawischen Volkskunde un d Folkloristi k sowie zur 
Iberoamerikanistik . Weiterhi n wird die Tätigkei t in einen über die Universitä t 
hinausgehende n Zusammenhan g gestellt, wie z. B. die International e Konferen z in 
Mährisc h Schönber g über ethnisch e Prozesse im Grenzgebie t seit 1945. 

Kin dl, Vladimír: Pokus o zařazení tzv. dělnického práva do výuky právnické 
fakulty UK v období buržoazní ČSR [Ein Versuch, das sog. Arbeitsrecht in den 
Lehrplan der juristischen Fakultät der Karls-Universität in der Zeit der bürger-
lichen ČSR einzugliedern]. Acta UC — Historia Universitatis Carolinae Pra-
gensis 24/1  (1984) 45—66. 

Hie r wird einer der 1921 dem tschechoslowakische n Parlamen t unterbreitete n 
Reformvorschläg e für das juristische Studiu m behandelt , in dem sich die tschecho -
slowakischen Nationalsozialiste n mit Unterstützun g der Sozialdemokrate n um eine 
Erweiterun g der sozialpolitisc h ausgerichtete n Unterrichtsfäche r bemühte n un d die 
Errichtun g eines selbständige n Lehrstuhl s für Arbeitsrech t forderten . 

Kl a nic a , Zdeněk: Mikulčice — Klášteřisko. PA 36 (1985) 474—539, 38 Abb. 

Im Rahme n der systematische n Erforschun g der slawischen Siedlun g städtische n 
Charakter s mi t einer Fürstenbur g aus dem 7.—10. Jahrhundert , die von 1954 bis 
1975 durchgeführ t wurde , stieß man auf ein hölzerne s Objekt , das als Kultstätt e 
identifizier t wurde , un d in dessen Umgebun g auf ein Körpergräberfel d mit 315 
Gräbern . Es ergeben sich Hinweis e auf die Verbindun g der slawischen Religion zu 
den vorchristliche n Kulte n Europa s un d Asiens. Auch eröffnen sich Einblick e in die 
soziale Struktu r des Großmährische n Reichs . 

Klassen, John M.: Marriage and Family in Medieval Bohemia. EEQ 19 (1985) 
257—274. 

Klassen untersuch t die Streitfäll e in Ehefragen , die in den von F . Tadr a heraus -
gegebenen Soudn í akta konsistoř e pražské (Pra g 1893—1901) für die Jahr e 1373— 
1407 un d 1420—1423 festgehalten sind. Dabe i geht es zum großen Teil um die 
Bekräftigun g von Heiratsverträge n un d die Beseitigun g von Ehehindernissen . 
K. konzentrier t sich auf folgende Punkte : Geographisch e Mobilität , das Zustande -
komme n der Heiratsverträg e (Frag e des Zwangs) , Jungfräulichkei t un d außerehe -
licher Geschlechtsverkehr , die Sorge für die Kinder , Gewal t gegenüber Ehefrauen . 

15 
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Klevetová, Vladimíra: Příspěvek ke studiu stravy sklářů na Světelsku [Ein 
Beitrag zum Studium der Kost der Glasmacher im Gebiet von Světlá nad Sázavou]. 
ČL72 (1985) 32—38. 

Untersuch t wird, auf welche Weise sich die Glasmache r un d Schleifer währen d 
der zwanziger un d dreißige r Jahr e in einem landwirtschaftliche n Gebie t verköstigt 
haben , Selbstversorgung , Kauf, worin der Unterschie d zur besser gestellten Land -
bevölkerun g bestan d un d welche Lebensmitte l sie sich aufgrun d ihre r sozialen Lage 
leisten konnten . 

Klíma, Bohuslav: Hradištní osada u Dolních Věstonic, okr. Břeclav [Eine burg-
wallzeitliche Ansiedlung bei Unter-Wisternitz,  Bez. LundenburgJ. AR 37 (1985) 
27—48, 12 Abb., 1 Tafel. 

Bei Rettungsgrabunge n in den Jahre n 1973—1975 wurde n im Gebie t unterhal b 
der Pollaue r Berge neben frühgeschichtliche n Funde n auch eine slawische Vorrats -
grube un d die Überrest e von neu n slawischen seicht eingetiefte n Behausunge n von 
quadratische m Grundri ß entdeckt . Da s Fundmateria l wird in die Zei t zwischen der 
zweiten Hälft e des 9. Jahrhundert s un d dem 12. Jahrhunder t eingeordnet . 

Klíma, Bohuslav: Velkomoravská kovárna na podhradí v Mikulčicích [Die 
großmährische Schmiede auf der Unterburg in Mikultschitz]'. PA 36 (1985) 428— 
455, 14 Abb. 

I m Rahme n der Erforschun g des großmährische n Zentrum s in Mikultschit z fand 
ma n in den Jahre n 1980—1984 auch die Überrest e einer Schmiede . Anhan d ver-
schiedene r Fund e wie einer Düse , der Lehmauskleidun g un d eines keramische n 
Schutzschilde s für den Blasbalg ließ sich die Schmiedeess e eindeuti g nachweisen . Aus 
den Fragmente n von etwa 70 eisernen Gegenstände n läßt sich die Breite un d 
Mannigfaltigkei t der Produktio n ablesen . Di e Analyse des vorgefundene n Material s 
erlaub t eine Datierun g in das letzt e Dritte l des 9. un d in den Beginn des 10. Jahr -
hunderts . 

Kolejka, Josef: Návrhy na reorganizaci rakouské říše na říšském sněmu v 
Kroměříži (listopad 1948 — březen 1849) [Die Entwürfe zur Reorganisierung des 
Österreichischen Reiches auf dem Reichstag in Kremsier (November 1848 — März 
1849)]. SbPFFB 30 (1981) 95—109. 

Diese vorwiegend auf Sekundärliteratu r basierend e Übersichtsdarstellun g zum 
Them a stellt fest, daß verfassungsrechtlic h die Sitzunge n des Reichstag s vielver-
sprechend e Idee n hervorbrachten , daß aber im Hinblic k auf die Nationalitäten -
problemati k interessanter e Vorschläge außerhal b des Reichstag s zu finden waren . 

Kořalka, Jiří: Palacký a Frankfurt 1840—1860: Husitské bádání a politická 
praxe [Palacký und Frankfurt 1840—1860: Hussitismusforschung und politische 
Praxis]. Husitský Tábor 6—7 (1983/84)  239—360. 

Nebe n einer umfangreiche n Briefeditio n beschäftigt sich der Auto r mit den Be-
ziehunge n von Fran z Palack ý zu den durc h Frankfur t symbolisierte n gesamtdeut -
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sehen nationalpolitische n Bestrebungen . Kořalka s Analyse beruh t auf umfang -
reiche n Archivalien böhmische r un d deutsche r Herkunf t un d stellt als solche einen 
bedeutende n neue n Beitra g zur Erforschun g sowohl des Gedankengut s Palacký s 
wie auch der angesprochene n Themati k dar . 

Koutecký, Drahomír: Halštatské hradiště Hradec u Kadaně [Der hallstatt-
zeitliche Burgwall Burgstadtl bei KaadenJ. PA 36 (1985) 71—77, 3 Abb. 

De r ausgedehnt e Burgwall, 4 km von Kaade n un d 12 km von Komota u entfernt , 
wurde in den Jahre n 1953 un d 1972—73 eingehen d erforsch t un d dabei die zeitlich e 
Abfolge der Besiedlun g un d die Funktio n dieser Befestigungsanlage herausgestellt . 

Krajíc, Rudolf I Matoušek,  Václav: Výzkum středověkých železářských 
pecí v Chýnici, okr. Praha-Západ  [Erforschung mittelalterlicher Eisenöfen in 
Chynice, Bez. Prag-West]. AR 37 (1985) 170—180, 6 Abb. 

In Chynic e bei Pra g wurden in den Jahre n 1981/8 2 zwei Rennöfe n aus dem 
13. Jahrhunder t bei Ausgrabungen zutage gefördert . Sie liefern einen wichtigen 
Beitra g zur Kenntni s der mittelalterliche n Eisenverhüttun g in Böhmen . Ein e metall -
urgische Analyse der aufgefundene n Materialie n von Radomí r Pleine r ist auf den 
S. 177—180 mit 2—Tab. un d 1 Abb. beigegeben. 

Kroupová, Libuše: K etnografickému studiu malé etnické skupiny slovenských 
reemigrantů — sklářů v obci Lenora na Prachaticku. Sňatečnost a rodinné vztahy 
[Zum volkskundlichen Studium der kleinen ethnischen Gruppe slowakischer Re-
emigranten, der Glasmacher in der Gemeinde Eleonorenhain im Gebiet von Pra-
chatitz. Eheschließungen und Familienbeziehungen]. ČL 72 (1985) 202—211, 
12 Tabellen. 

Anhan d der Eheschließunge n un d der Nationalitä t der Kinde r aus Mischehe n 
wird der Assimilationsproze ß der zurückgekehrte n Glasarbeite r verfolgt. De r Ar-
beitercharakte r der Grupp e un d des Milieu s beschleunige n diesen Proze ß un d die 
Eingliederun g in die neu e Gemeinschaft . 

Kukaňová,  Zlatuše: Příspěvek k dějinám prvního stanného práva v letech 
1941—1942 (Poznámky  k metodice práce s okupačními matrikami)  [Beitrag zur 
Geschichte des ersten Standrechts in den Jahren 1941—1942 (Bemerkungen zur 
Methodik der Arbeit mit den Okkupationsmatriken)].  AČ 34 (1984) 16—35. 

Ein detaillierte r Berich t über die administrativ e Erfassun g der Hingerichtete n 
im Protektora t Böhme n un d Mähre n im allgemeine n sowie eine konkret e Unter -
suchun g der vorhandene n Informatione n über die zwischen dem 28. Septembe r 
1941 un d dem 19. Janua r 1942 Hingerichteten . Statistisch e Übersichtstabelle n er-
gänzen die Abhandlung . 

15* 
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Lacina,  Vlastislav: Důsledky agrární krize v živočišné výrobě Československa 
v letech 1924—1934 [Die Folgen der Agrarkrise in der Tierzucht der Tschecho-
slowakei in den Jahren 1924—1934]. VPZM 24 (1984) 31—51. 

Ein informative r Aufsatz über die Tierzucht , Fleischproduktio n un d den Fleisch -
konsu m sowie verwandt e Bereich e der Agrarwirtschaft in der Erste n ČSR . Nebe n 
zahlreiche n statistische n Materialie n verwendet e der Auto r auch unveröffentlicht e 
Archivquellen . Seine Abhandlun g knüpf t an seine frühere , in derselben Zeitschrif t 
veröffentlicht e Studi e an (VPZ M 22 (1982) 53—75). 

Lastufka,  Ken: Bohemia during the Medieval Black Death: A Pocket of 
Immunity.  EEQ 19 (1985) 275—280. 

De r Auto r geht der bisher kaum beachtete n Frag e nach , warum währen d der 
großen Pest (1347—1351) der böhmisch e Rau m davon kaum betroffen war, un d 
sieht dafür dre i Erklärungen : a) Immunitä t der Mehrhei t der einheimische n Be-
völkerun g bei Ausbruch der Pest (durc h eine einige Jahr e zuvor aufgetreten e 
mildere , nich t tödlich e Seuch e — Pasteurell e pestis) ; b) das wahrscheinlich e Fehle n 
des Krankheitsträgers , der schwarzen Ratte ; c) die geographisch e Kessellage (Iso -
lation) . 

Lavička,  Jan: Voltaire a české země [Voltaire und die böhmischen Länder]. 
SbH 32 (1985) 95—123. 

Voltaire befaßte sich seit 1742 systematisch mit der Geschicht e Böhmen s un d 
Mitteleuropas , wobei der Hussitismu s seine Aufmerksamkei t weckte. Seine Bibel-
kritik un d seine Einstellun g zur Geschicht e des Christentum s gehen , so mein t der 
Verf., auf diese Studie n zurück . 

Lom,  František: Vývojové cesty intenzifikace zemědělství v hospodářských 
monografiích [Die Entwicklungswege der Intensivierung der Landwirtschaft in den 
wirtschaftlichen Monographien]. VPZM 24 (1984) 79—105. 

Hie r liegt eine Analyse der böhmische n Literatu r über die Wirtschaftsweisen des 
vorbildlich geleiteten Großgrundbesitze s vor, die seit dem 18. un d besonder s im 
19. Jahrhunder t in Böhme n veröffentlich t wurde . De r Autor gruppier t die Er -
kenntniss e dieser Literatu r im Hinblic k auf die beschriebene n Maßnahme n zur 
Erhöhun g der Bodenfruchtbarkeit , die Organisatio n der Produktionsprozess e un d 
die Leitun g wirtschaftliche r Betriebe . 

Luza,  Radomír V.: The Liberation of Prague: An American Blunder? A Note. 
Kosmas 31 1(1984) 41—57, Dokumentenanhang. 

Fü r die politisch e Gestaltun g Mitteleuropa s nach 1945 war mitentscheidend , wie 
weit die Armeen der US A un d der UdSS R in diesen Rau m vordrangen . Luza zeigt, 
daß der Verzicht auf einen amerikanische n Vorstoß nach Pra g im April 1945 auf 
die amerikanisch e Militärführun g (Dwrigh t D . Eisenhower , Georg e C. Marshall ) 
zurückgeh t un d nicht s mit alliierte n Absprache n zu tun hat . 
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Malíř, Jiří: O poměru české buržoazní politiky na Moravě k československé 
vzájemnosti na přelomu 19. a 20. století [Zum Verhältnis der tschechischen bürger-
lichen Politik in Mähren zu tschechisch-slowakischen Verbindungen um die Jahr-
hundertwende]. SbPFFB 29 (1980) 153—162. 

Diese inhaltsreich e Abhandlun g stellt fest, daß die mährisch e Volksparte i ähnlic h 
wie die Jungtschechisch e Parte i seit den neunzige r Jahre n zunehmende s Inter -
esse an den politische n Entwicklunge n ih der Slowakei zeigte. Anhan d der zeit-
genössischen Publizisti k un d einiger Archivquelle n legt der Autor ein differenzierte s 
Bild verschiedene r Gruppierunge n innerhal b der Parte i im Hinblic k auf sein Them a 
vor un d weist auf weitere wünschenswert e Teiluntersuchunge n hin , die unser Wissen 
ergänzen . 

M ar kl,  Jaroslav: Lidová hudba na Národopisné výstavě českoslovanské roku 
1895 v Praze [Die Volksmusik auf der tschechoslawischen volkskundlichen Aus-
stellung im Jahre 1895 in Prag]. ČL 72 (1985) 230—234. 

Berichte t wird, wie auf dieser von der tschechische n Natio n begeistert aufgenom -
mene n Ausstellung aufgrun d der Initiativ e des Musikwissenschaftler s und Ästhe-
tikers O. Hostinsk ý un d des damal s noch unbekannte n Leoš Janáče k Repräsen -
tante n der Volksmusik in Erscheinun g traten . Zahlreich e Aufzeichnunge n von 
Volksliedern waren das Nebenprodukt . 

Martínek,  Jan: Předbělohorské školství a humanistické literární zvyklosti 
[Das Schulwesen vor dem Weißen Berg und die humanistischen literarischen Ge-
pflogenheiten], Acta UC — Historia Universitatis Carolinae Pragensis 24/1  (1984) 
7—27. 

Hie r behandel t der Auto r die Pflege einzelne r literarische r Gattungen , die per-
sönliche n Beziehunge n der neulateinische n Autoren , den literarische n Ausdruck ihre r 
gegenseitigen persönliche n Beziehungen , schließlich die Bemühunge n um Verbreitun g 
un d Erhaltun g literarische r Werke. Unte r den Begriff Schulwesen faßt er die nicht -
katholisch e Prage r Akademi e un d die Partikularschulen . De r behandelt e Zeitrau m 
reich t von 1585 bis 1620. 

M a t ě j e k , František: Moravské vinice a třicetiletá válka (2. část) [Mährische 
Weinberge und der Dreißigjährige Krieg (Teil 2)]. SbH 31 (1985) 55—81. 

Im Anschluß an seinen Artikel in SbH 30 (1984) 49—119, vgl. Boh Z 26 (1985) 
490, bringt der Verf. tabellarisch e Übersichte n über den Weinba u in den Bezirken 
Hradisc h un d Znaim . Letztere r hatte , da er besser ausgebaut war, auch die größere n 
Verluste zu verzeichnen . 

Michel, Bernard: Le role de Vienne dans la vie politique tchěque de 1874 ä 
1914. Etudes Danubiennes 1/1  (1985) 53—60. 

De r Verf. geht in einem kurzen Überblic k der Frag e nach , welche Bedeutun g 
Wien für die tschechisch e Nationalbewegun g hatte : durc h die Gegnerschaf t zur 
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Reichshauptstad t (Landtage-Reichsrat , Historische s Staatsrecht , international e Be-
ziehungen) , aber auch durc h kooperativ e Beziehunge n (Reichsrat , Vermittlerroll e 
der Alttschechen) . D a die tschechisch e Einstellun g zu Wien komple x un d ambiva-
lent war, konnt e dieses kein zweites Zentru m der tschechische n Nationalbewegun g 
werden . 

M ik ulk a , Jaromír: Siowianofilstwo czeskie wobec powstania listopadowego 
[Das tschechische Slawopihlentum angesichts des Novemberaufstands]. Przegl. 
Hum.  2419—10 (1980) 37—47. 

De r Verfasser ha t sich zum Zie l gesetzt, den Einflu ß der Ereignisse in Pole n aus 
den Jahre n 1830—1831 auf die tschechisch e slowaphile Bewegung zu untersuchen . 
Nebe n Differenze n im Wesen un d Program m der polnische n un d tschechische n 
Slawophilen , die seiner Ansicht nach aus der unterschiedliche n politische n Situatio n 
beider Natione n resultierten , beton t er den russophile n Charakte r einiger tschechi -
scher Slawophile r (Jungmann , Marek , Hanka) . Außerde m weist der Verfassser auf 
die wechselseitigen polnisch-tschechische n Beziehunge n vor un d nach dem Novem -
beraufstan d hin un d versucht trot z unzureichende r Belege, das Verhältni s der 
tschechische n Slawophile n zum obengenannte n Aufstand zu erläuter n (Šafařík , 
Čelakovský, Kollár , Palacký) . 

Milz,  Alois E.: Religiöse Volksschauspiele in Südböhmen.  AKBMS  7 (1985) 
290—304. 

De r Verf. verfolgt die Entwicklun g der Weihnachts - un d Passionsspiel e vom 
16. Jahrhunder t bis in die Gegenwar t mi t ihrem Liedgut . Auch das Weiterlebe n 
der Traditio n bei ausgewanderte n Südböhme n wird in die Betrachtun g einbezogen . 

Mine,  1.1.: Českoslovenští revolucionáři v Rusku na cestě k založení komuni-
stické strany [Die tschechoslowakischen Revolutionäre in Rußland auf dem Wege 
zur Gründung einer kommunistischen Partei]. ČSČH 33 (1985) 242—254. 

Nac h einem Überblic k über die Geschicht e der kommunistische n Bewegung all-
gemein un d in Rußlan d wende t sich der Verf. der Beschreibun g der politische n Ver-
hältniss e in der Tschechoslowakische n Legion zu, die aus Kriegsgefangene n gebildet 
un d gegen die Sowjets eingesetz t worden war. Im April 1918 schlössen sich die bei-
den internationalistische n Zentre n in Kiew un d Petrogra d in Moska u zu einer 
tschechoslowakische n Grupp e innerhal b der RKP/ b zusammen . Auf die Agitation 
ihre r Mitgliede r hin sollen allein 5000 Soldate n der Tschechoslowakische n Legion 
zur Rote n Armee übergelaufe n sein. In der Heima t wurde späte r die Agitation 
fortgesetzt . 

Myška,  Milan: Das Unternehmertum im Eisenhüttenwesen in den böhmischen 
Ländern während der industriellen Revolution. Zeitschrift für Unternehmen-
geschichte 28 (1983) 98—119. 

De r Autor unternimm t eine soziologische Analyse des Unternehmertum s in der 
Zei t von den 30er Jahre n bis in die 70er Jahr e des 19. Jahrhunderts . Sein empi -
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risches Materia l ist in Übersichtstabelle n zusammengestell t un d geht besonder s auf 
die Frag e ein, aus welchen sozialen Schichte n sich die Unternehme r rekrutierten . 
Dabe i wird die ungleichmäßig e Vertretun g verschiedene r Gruppe n festgestellt un d 
der hoh e Antei l der Aristokrati e hervorgehoben . 

Myška,  Milan: Šance a bariéry měšťanského podnikání v báňském a hutním 
průmyslu za průmyslové revoluce (Na  příkladu olomouckého podnikatele Josefa 
Zwierziny) [Chancen und Barrieren des bürgerlichen Unternehmens in der Berg-
und Hüttenindustrie während der industriellen Revolution (Am Beispiel des Ol-
mützer Unternehmers Josef Zwierzina)]. WM  36 (1984) 261—276\ 

Di e Berufsbiografie von J. Z . (1784—1858), der Kapita l in Erz - un d Steinkohle -
gruben sowie Eisenhütte n investierte , liefert dem Autor anschauliche s Materia l zur 
Erforschun g der spezifischen Schwierigkeiten , mit dene n mittelgroß e un d kleiner e 
Unternehme r konfrontier t wurden . Seine Studi e stütz t sich auf Stadtarchiv e Böh-
men s un d Mährens . 

Němec,  Jaroslav: The First Austrian Learned Society (Societas Eruditorum 
Incognitorum in Terris Austriacis). Kosmas 3/1  (1984) 149—155. 

De r Beitra g handel t vom Gründe r der ersten Gelehrte n Gesellschaf t in Öster -
reich , Joseph Baron Petrasch , un d der 1746 ins Leben gerufenen , bis 1851 be-
stehende n Societa s Incognitorum , deren Mitgliede r aufgeklärt e Humaniste n ver-
schiedene n ethnische n Ursprung s (vorwiegend Deutsche ) waren . Aufgrund der von 
ihne n behandelte n Theme n sieht N . in ihne n Vorläufer der 25 Jahr e späte r ein-
setzende n tschechische n Erweckungsbewegung . 

Němec,  Igor et. al.: Slova a dějiny [Die Wörter und die GeschichteJ. Academia, 
Prag 1980, 324 S. + 15 Abb. 

Hie r liegt eine umfassend e Geschicht e der alttschechische n Sprache , insbesonder e 
ihre r etymologische n Entwicklunge n vom Anfang des 14. bis zum End e des 
15. Jahrhundert s vor. Nac h der Einleitun g ist das Buch in 17 Kapite l eingeteilt , 
von dene n sich nu r zwei mit réin philologische n Frage n beschäftigen . De r Schwer-
punk t der Studi e liegt in Kapiteln , in dene n die Terminologi e einzelne r Bereich e 
des menschliche n Tun s oder der zwischenmenschliche n un d sozialen Beziehunge n 
erläuter t werden . Nich t nu r vom allgemeine n Interess e her un d für die Linguisten , 
sonder n insbesonder e für Sozialwissenschaftle r biete t das Buch wertvolles Material . 
Besondere n Wert versprich t es aber dem Mediävisten , weil nich t wenige Beiträge 
die Fede r eines besonder s in der Hussitologi e erfahrene n Autor s erkenne n lassen. 

N e m e c , Ludvik:  Antonin Cyril Stojan. Apostle of Church Unity. Human and 
Spiritual profile. Don Bosco Publications, New Rochelle 1983, XXI,  233 S.,  Abb. 

Diese Biographi e des Erzbischof s von Olmüt z A. C. Stojan , zu der Františe k 
Kardina l Tomášek , der derzeitig e Erzbischo f von Prag , ein Vorwort geschrieben 
hat , will als Beitra g zu den Bemühunge n um die Kanonisatio n dieser Persönlich -
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keit verstande n werden . Es wird aufgezeigt, wie sich Stojan auf dem Hintergrun d 
der kyrillomethodianische n Traditio n für die Velehrade r Unionskongresse , auf 
dene n besonder s zu den orthodoxe n Kirche n Kontakt e hergestell t werden sollten , 
eingesetz t hat , aber auch wie er sich um die Selbständigkei t eines tschechoslowaki -
schen Staate s bemüh t hat . Da s Weiterwirke n seiner Idee n wird bis zum Zweite n 
Vatikanische n Konzi l verfolgt. 

Neústupný,  Evžen: K holocěnu komořanského jezera [Zum Holozän des 
Komorner Sees]. PA 36 (1985) 9—70, 12 Abb., 9 Tab. 

Einleiten d werden einige methodologische , mit der Pollenanalys e zusammenhän -
gende Problem e der Archäologi e diskutiert . Anhan d von Artefakten , die im 
Schwemmgebie t des Sees gefunden wurden , wird ein Model l der Landwirtschaf t in 
dre i Phasen , Neolithikum , Bronze - un d Eisenzeit , entworfe n un d palynologisc h 
nachgeprüft . Di e landwirtschaftliche n Gemeinschafte n waren stark genug, einen 
Rückgan g des Eichenmischwalde s zu bewirken . 

Novotný,  Adolf: Teoretické a metodologické otázky medzinárodných vzťahov 
[Theoretische und methodologische Fragen internationaler Beziehungen]'. Nakl. 
Pravda. Preßburg 1983, 248 S. 

Diese Publikatio n ist einigen theoretische n un d methodologische n Frage n inter -
nationale r Beziehunge n gewidmet , die in der tschechoslowakische n Forschun g bis-
her kaum untersuch t worden sind. Auf marxistisch-leninistische n Grundsätze n un d 
nach den neueste n Erkenntnisse n sozialistische r Lehr e erörter t der Verfasser die 
grundlegende n Aspekte dieser Problematik , wobei das System un d die Struktu r 
internationale r Beziehunge n vor allem in Erwägun g gezogen un d entsprechen d be-
urteil t werden . 

Nový,  Rostislav: O sedleckých knihách a způsobu jejich zpracování [Über die 
Bücher von Sedletz und die Art ihrer Bearbeitung]. ČSČH 33 (1985) 255—267. 

De r Verf. wende t sich gegen eine Quellenrekonstruktio n durc h J. Čechura , der 
dre i Amtsbüche r des Kloster s Sedlet z herstelle n zu könne n glaubte , un d meint , es 
handl e sich um einen Apriorismus , ma n wollte bestimmt e Reforme n im Kloste r 
um 1410 nachweisen , die durc h die Quelle n nich t bestätigt werden . 

Opat, Jaroslav: Schauer's „Our Two Questions" and T.  G. Masaryk.  Kosmas 3/1 
(1984) 59—91. 

De r Verf. verfolgt eine der größte n Kontroverse n in der Geschicht e des tschechi -
schen Journalismus , die durc h Huber t Gordo n Schauer s Artikel „Unser e zwei 
Fragen " ausgelöst wurde . Di e Kriti k richtet e sich weniger gegen Schaue r als gegen 
T. G . Masary k un d seine Sicht der „tschechische n Frage" , d. h. der Frag e nach der 
Selbständigkei t einer kleinen Natio n angesicht s des zunehmende n deutsche n Ein -
flusses un d Machtdrange s un d nach den Möglichkeite n einer nationale n Selbstver-
wirklichun g im Rahme n der Doppelmonarchie . 
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Opravil, Emanuel: Rostlinné zbytky z opadni jímky v Táboře č. p. 6 [Pflan-
zenreste aus der Abfallgrube in Tábor Nr. 6]. AR 37 (1985) 186—194. 

Di e Analyse von Pflanzenreste n aus einer Abfallgrube der ersten Hälft e des 
16. Jahrhundert s ergaben , daß die Kultur - un d Sammelpflanze n quantitati v über -
wogen. Alle Reste un d Abfälle sind erhalte n geblieben, die mit dem Geschehe n im 
mittelalterliche n Hau s zusammenhängen . Es handel t sich um Getreide - un d Öl-
pflanzen , um Obst, Gemüs e un d Gewürze , Heilkräuter , Sammelpflanzen , Un -
kräute r un d Ruderalpflanzen , Ufer - un d Wiesenpflanzen . 

Paleczek, Rudolf: Die kirchliche Administration des deutschen Anteils der 
Diözese Budweis von 1938 bis 1946. AKBMS  7 (1985) 111—136. 

Zusammenfassen d wird dargestellt , wie sich ab 1938 die Aufteilun g südböhmi -
scher Kreise auf bayerische un d österreichisch e Gau e des Großdeutsche n Reiche s 
auch auf die Lage der Kirch e ausgewirkt hat . De r deutsch e Antei l der Diözes e 
Budweis wurde der Jurisdiktio n von vier deutsche n bzw. österreichische n Diözese n 
(Regensbur g un d Passau , Lin z un d St. Polten ) unterstellt , was pastorále , finan -
zielle un d organisatorisch e Problem e schuf. Di e Härt e des Kirchenkampfe s der 
Nationalsozialiste n in diesem Gebie t wird auch durc h eine Auflistung gemaßregeltc r 
bzw. verfolgter Prieste r illustriert . 

Paleczek, Rudolf: Die deutschen Budweiser Diözesanen nach 1945. AKBMS  7 
(1985) 137—151. 

De r Verf. schilder t das Leben der vertriebene n un d geflohene n Deutsche n aus 
dem Böhmerwal d un d ihre r Seelsorger in der Bundesrepubli k Deutschlan d un d 
berichte t gut fundier t über ihr kirchliche s un d religiöses Leben . 

Pech, Stanley Z.: Parliamentary Deputies in Pre-1914 East Central Europe: 
A Comparative Age Profile. EEQ 19 (1985) 31—44. 

In einer vergleichende n Untersuchun g analysier t Pech das durchschnittlich e Alter 
der tschechischen , deutschen , slowenischen , polnischen , ukrainische n un d serbo-
kroatische n Abgeordnete n des österreichische n Reichsrat s um 1911, aufgegliedert 
nach den einzelne n Parteien . Dabe i zeigt sich durchgängi g bei allen Nationalitäten , 
daß die Deputierte n der radikale n Parteie n wie z. B. tschechisch e National-Sozial e 
un d Sozialdemokrate n ein jüngeres Durchschnittsalte r als die der gemäßigte n un d 
konservative n Gruppe n hatten . 

Pešek, Jan: Státní strojní stanice v počátečním období združstevňování 
československého zemědělství [Die staatlichen Maschinenstationen im Anfangs-
stadium der Vergenossenschaftlichung der tschechoslowakischen Landwirtschaft]. 
ČSČH 33 (1985) 831—862, ungez. Tab. 

In diesem Aufsatz werden die Verstaatlichun g un d der Ausbau der Landwirt -
schaft in den Jahre n 1949—1951 dargestellt . Vor allem werden die Abkehr von 
einer stren g zentralistisc h geführte n Mechanisierung , die sich in manche r Hinsich t 
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nachteili g ausgewirkt habe , un d die gesetzliche Einrichtun g von einzelne n selb-
ständige n staatliche n Maschinenstatione n hervorgehoben . 

Pichler, Isfried H.: Stift Schlägl und Böhmen. Kulturelle, kirchliche und 
menschliche Beziehungen des Stiftes Schlägl zum südböhmischen Raum.  AKBMS  7 
(1985) 189—210. 

Zunächs t gibt der Verf. einen auf eigenen Archivstudie n beruhende n Überblic k 
über die Geschicht e der oberösterreichische n Prämonstratenserabte i Schlägl bis in 
die Gegenwart , wobei er besonder s die Verbindunge n zu Böhme n herausstellt . Dan n 
werden dere n Pfarreie n un d Besitzunge n in Böhme n beschrieben . Alle Chorherre n 
un d Pröbste , die von dor t stammten , werden in einer chronologisc h angeordnete n 
Liste aufgeführt . 

Pokorný, Václav: Zásahy rakouské vlády do všeobecných voleb do říšské rady 
v roce 1907 (Zákon  a skutečnost) [Die Eingriffe der österreichischen Regierung in 
die allgemeinen Reichsratswahlen im Jahre 1907 (Gesetz und Wirklichkeit)}.  PHS 
25 (1983) 19—49. 

Nac h einer Kriti k des Wahlreformgesetze s von 1907 untersuch t der Auto r die 
Bemühunge n der staatliche n Verwaltung, besonder s bei Stichwahle n bestimmte n 
politische n Parteie n zum Wahlkamp f finanziell e Mitte l aus staatliche n Quelle n 
zukomme n zu lassen un d auf Führunge n einiger politische r Parteie n einzuwirken . 
Di e sich darau s ergebende n parlamentarische n Auseinandersetzunge n un d ihr Ech o 
in der Presse werden anschließen d dargestellt . 

Polišenský, Josef: Vilém Mathesius a počátky studia dějin anglo-americké 
literatury na Universitě Karlově [Vilém Mathesius und die Anfänge der anglo-
amerikanischen Literaturwissenschaft an der Karls-UniversitätJ. Acta UC — 
Historia Universitatis Carolinae Pragensis 23/1  (1983) 37—54. 

De r biographisch e Aufsatz biete t neu e Detaileinblick e in die Entwicklun g des 
Fach s an der Prage r Universitä t in der tschechische n Sprache . Mathesiu s (1882— 
1945), namhafte r Linguist un d Mitbegründe r des bekannte n Prage r linguistische n 
Kreises, eröffnet e 1912 das Englisch e Semina r an der tschechische n Universitä t un d 
prägt e maßgeblic h die Entwicklun g der Fachrichtung , auch über den Rahme n der 
Universitä t hinaus . 

Pšeničková, Jana: Pronájem půdy na velkostatku v Čechách v období vleklé 
agrární krize [Die Grundverpachtung auf den Großgrundbesitzen in Böhmen im 
Zeitraum der chronischen Agrarkrise]. VPZM 23 (1983) 89—113. 

Anhan d reiche r Primärquelle n sowie statistische r Materialie n rekonstruier t die 
Autori n die Entwicklun g des Pachtsystem s in Böhme n seit den achtzige r Jahre n des 
19. bis zum Beginn des 20. Jahrhundert s un d vergleicht sie anschließen d mit 
andere n europäische n Ländern . Dabe i wird festgestellt, daß Böhme n sowohl zu 
den Länder n mi t den meisten verpachtete n landwirtschaftliche n Betriebe n als auch 
zu den Länder n mit dem größte n Gesamtausma ß des verpachtete n Boden s gehörte . 
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Rak  , Jiří: Osudy české Walhally  [Die Schicksale einer böhmischen Walhalla]. 
Husitský Tábor 6—7 (1983/84)  215—238. 

Nebe n einer allgemeine n Einführun g in die Geschicht e der Nationaldenkmäle r des 
Typu s „Walhalla " im Zeitalte r des romantische n Nationalismu s stellt der Auto r 
die vergleichbare n tschechische n Bemühunge n um die Schaffun g eines Denkmal s 
hervorragende r tschechische r Persönlichkeite n dar . Besonder s geht er dabe i auf die 
gescheitert e Erbauun g eines „Slavín " von Anto n Veith auf seinem Gu t Liboch 
ein. 

Rak,  Petr: Česká venkovská královská města v politice Jiřího z Poděbrad [Die 
böhmischen königlichen Landstädte in der Politik Georgs von Podiebrad]. SbH 32 
(1985) 5—51, 6 Tabellen. 

Anhan d der Konfirmationen , der Privilegien un d Vorrecht e politischen , fiska-
lischen ode r organisatorische n Charakters , wodurc h die Recht e der Städt e erweiter t 
wurden , un d anhan d von Urkunden , die die Vollmach t einschränkten , versucht der 
Verf., die Politi k Köni g Georg s von Podiebra d zu erläutern . Sie war in Mittel- , 
Nord - un d Ostböhme n erfolgreich , währen d er in Südböhme n die Stad t Böhmisc h 
Budweis verlor. Noc h bedeutsame r war der Verlust der Stad t Pilsen . Di e Quelle n 
werden , nach den genannte n Kategorie n geordnet , chronologisc h aufgelistet . 

Raková,  Ivana: Cesta ke vzniku Karlo-Ferdinandovy Univerzity (Spory o 
pražské vysoké učení v l. 1622—1654) [Der Weg zur Entstehung der Karl-Ferdi-
nands-Universität (Der Streit um die Prager Hochschule in den Jahren 1622— 
1654)]. Acta UC — Historia Universitatis Carolinae Pragensis 24/2  (1984) 7—40. 

Hie r werden die politische n Zusammenhäng e erläutert , die nach der Schließun g 
der alten utraquistische n Universitä t in Pra g 1622 zur Trennun g des Carolinum s 
vom Klementinu m 1638 un d zu ihre r Wiedervereinigun g 1654 führten . Dabe i 
werden vor allem die unterschiedliche n Auffassungen der Rekatholisierungspraxi s 
behandelt , die zwar in vielerlei Forme n sichtba r wurden , aber als eine Aus-
einandersetzun g zwischen der böhmische n Staatsmach t un d dem Jesuitenorde n 
zusammengefaß t werden können . 

Re chci gl, Miloslav Jr.: Augustine Herman Bohemiensis. Kosmas 3/1  (1984) 
139—148. 

De r Artikel schilder t Leben un d Wirken von Augustin Her(r)man n (1605—1686), 
dem ersten namentlic h bekannte n Einwandere r aus den böhmische n Länder n in 
Nordamerika , der zugleich einer der ersten naturalisierte n Bürger von Marylan d 
war un d von einigen amerikanische n Schriftsteller n als „th e first great American " 
bezeichne t wurde . De r Unternehmer , Grundbesitze r un d Kartograp h arbeitet e fast 
ein Jahrzehn t an der 1673 in Londo n erschienene n ersten exakten Kart e von 
Virginia un d Maryland . 
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Reichertová, Květa: Proboštství ostrovského kláštera na vrchu Velízu [Die 
Propstei des Ostrover Klosters auf dem Berge VelizJ. PA 36 (1985) 168—183, 
12 Abb. 

Bei Rettungsgrabunge n in den Jahre n 1958, 1959, 1964 un d 1969 wurde n an 
der Johanniskirch e auf dem Berg Veliz die Reste eines in den Hussitenkriege n 
niedergebrannte n Baus freigelegt un d als ein befestigter Mönchssit z identifiziert . 
Ältere Grabfund e lassen auf eine Besiedlun g bereit s im 11. un d 12. Jahrhunder t 
schließen . 

Rudnytsky,  Ivan L.: Carpatho-Ukraine: A People in Search of Their Iden-
tity. EEQ 19 (1985) 139—159. 

Da s Interess e an der karpato-ukrainische n Geschicht e beruh t auf dem Charakte r 
des Lande s als eines typische n Grenz - un d Durchgangslandes , wo sich jahrhunderte -
lang alle mögliche n politischen , sozialen un d kulturelle n Kräft e getroffen haben . 
De r Verf. will in seinem Beitra g die „Interaktion " dieser Faktore n un d ihr Wirken 
für die Entwicklun g des Lande s aufzeigen . 

Šamberger, Zdeněk: Rakouský  neoabsolutismus po roce 1848 a jeho obavy 
z husitismu [Der österreichische Neoabsolutismus nach dem Jahre 1848 und seine 
Furcht vor dem Hussitismus]. Husitský Tábor 6—7 (1983/84)  361—390. 

Diese auf bisher unveröffentlichte n Archivalien beruhend e Studi e beschäftigt 
sich mit den Bemühunge n um eine Stärkun g des Katholizismu s un d eine Abwehr 
derjenigen Tendenze n in der tschechische n Nationalbewegung , die den Hussitismu s 
zu glorifizieren suchten . De r Auto r stellt eine Anzah l von Gerichtsverhandlungen , 
Zensurmaßnahme n un d andere n staatliche n Maßnahme n im Detai l da r un d liefert 
dami t einen neue n Beitra g zur Entwicklungsgeschicht e des moderne n tschechische n 
nationale n Bewußtseins . 

Š a t a v a , Leoš: Američtí Češi a národopisná výstava československá (1895) [Die 
Tschechoamerikaner und die tsch echoslawische volkskundliche Ausstellung (1895)]. 
ČL 72 (1985) 130—138, 8 Abb. 

Seit der Mitt e des 19. Jahrhundert s wanderte n aus Böhme n meh r als 210 000 
Mensche n in die Vereinigten Staate n aus. Di e tschechisch e Volksgruppe gliederte 
sich dor t schnel l ein un d assimiliert e sich zum Teil. Ein e wichtige Dokumentatio n 
ist die Beteiligun g von Tschechoamerikaner n an der Tschechoslowakische n Aus-
stellun g 1895 in Prag , die auch zu einem politische n Ereigni s wurde mi t Ver-
bote n un d Beschlagnahm e freisinniger Drucke . 

Sed i nová, Jiřina: Hebrew Literatuře as a Source of Information on the 
Czech History of the First Half of the 17th Century. The Reflection of the Events 
in Contemporary Hebrew Poetry. JBoh 20 (1984) 3—31. 

Hie r werden mehrer e hebräisch e Elegien — selihot — sowie ähnlich e Dichtunge n 
in jüdischer Sprach e analysiert , die in Gebetbücher n un d liturgische n Texte n er-
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halte n sind un d sich auf bekannt e historisch e Ereignisse beziehen : die Invasio n des 
Passaue r Bischofs Leopol d nach Böhme n 1611, den Prage r Fensterstur z von 1618, 
die Schlach t auf dem Weißen Berg 1620 mit den ihr unmittelba r folgenden Ent -
wicklungen sowie die Auswirkungen des Dreißigjährige n Krieges in Böhmen . 

Šindelář,  Bedřich: Čarodějnictví a jeho pronásledování u nás do r. 1526 [Das 
Hexenwesen und seine Verfolgung bei uns bis zum Jahre 1526J. SbPFFB 30 (1981) 
177—206. 

De r Autor untersuch t die verspätet e Entwicklun g der Hexenverfolgun g in den 
böhmische n Länder n im Vergleich zum europäische n Westen . Di e Gründ e hierfü r 
sieht er in der relati v spät erfolgten Etablierun g der päpstliche n Inquisition , im 
starken Widerstand , auf den diese gestoßen sei, un d schließlich in der hussitische n 
Feindseligkei t gegen die Inquisition . Im besondere n geht er in seiner Analyse auf 
das Akkusationsverfahre n im böhmische n Gerichtswese n ein. Ein Vergleich zu 
Pole n un d Ungar n fehlt . 

Šindelář,  Bedřich: Zednářství v Čechách a na Moravě v 18. století a jeho vztah 
k osvícenství [Das Freimaurer tum in Böhmen und Mähren und seine Beziehung zur 
Aufklärung]. SbH 32 (1985) 53—94. 

Auf dem Hintergrun d der europäische n Entwicklun g der Freimauere i werden 
die Gründun g von Logen in Pra g (1741) un d Brun n (1782) sowie deren Bedeutun g 
un d Einflu ß auf die Reforme n dargestellt . Einzeln e Persönlichkeite n aus diesem 
Kreis trete n dabei hervor . Auch die prozentual e Verteilun g auf die unterschiedliche n 
Berufsgruppe n wird gestreift. 

Šmahel,  František: Táborská obec a městská samospráva v letech 1420—1452 
[Die Gemeinde- und Stadtverwaltung des hussitischen Tabor in den Jahren 1420— 
1452J. Husitský Tábor 6—7 (1983/84)  145—180. 

Di e vorliegend e Abhandlun g ist die zweite der geplante n Reih e von Quellen -
studie n zur sozialen , ökonomische n un d administrative n Struktu r Tabors . Nebe n 
den rechtlich-organisatorische n werden hier auch politische , machtpolitisch c un d 
wirtschaftlich-soziologisch e Aspekte angesprochen . Insgesam t stellt der Autor einen 
Zerfal l der demokratische n Gemeindeordnun g un d eine vermehrt e Ämterhäufun g 
in den dreißiger Jahre n fest. 

Smolíková,  Libuše I Fridrich, Jan: Holsteinský interglaciál na lokalitě 
Karlštejn v českém krasu: paleopedologický vývoj a pozice paleolitické industrie 
[Das Holstein-Interglazial auf dem Fundplatz Karlstein im Böhmischen Karst: 
paläopedologische Entwicklung und Stellung der paläolithischen Industrie]. AR 36 
(1984) 3—19, 14 Abb. (mit deutscher Zusammenfassung). 

Im Profi l Karlstein-Altá n erschein t das Holstein-Interglazia l (M/R ) mit 
nahez u vollentwickelte m ältere m Abschnitt . Wie die Autore n betonen , sind die 
Fund e ein bedeutende r Beitra g zum Studiu m des Beginns des Mittelpaläolithikums , 
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das sich in das älter e Holstei n verschiebt . Zusamme n mi t den archäologische n Fun -
den stellt das Profi l von Karlstei n einen wichtigen stratotypische n Fundplat z 
dar , richtungweisen d für die Lösun g der Quartärstratigraphi e in Böhmen . 

Smrček,  Otto: Průmyslová revoluce ve strojírenství [Die industrielle Revolu-
tion im Maschinenbau]. SbH 32 (1985) 125—165, 6 Tabellen. 

Ausgehend von der Marxsche n Definitio n der Begriffe „Fabrik " un d „Maschi -
nenfabrik " untersuch t der Verf. im ersten Teil die technisch e un d die gesell-
schaftlich-ökonomisch e Seite der industrielle n Revolution . Im zweiten Teil appli -
ziert er seine Untersuchungsergebniss e auf die Verhältniss e in den böhmische n 
Ländern , wo in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s zunächs t die ersten Metall -
bearbeitungsmaschine n eingesetz t un d zu einem System von Werkzeugmaschine n 
erweiter t wurden . In den vierziger Jahre n schon konnt e der Bedar f an Maschine n 
in den böhmische n Länder n aus der eigenen Produktio n gedeckt werden . 

Š o u š a , Jiří: K problematice vývoje zemědělské správy v Čechách na počátku 
70 let 19. století [Zur Problematik der Entwicklung der landwirtschaftlichen Ver-
waltung in Böhmen am Anfang der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts]. VPZM 23 
(1983) 251—272. 

Hie r wird der Versuch unternommen , die politische n Aspekte der Verwaltungs-
reform im genannte n Zeitrau m zu erläutern . I m einzelne n wird auf die Reform -
bemühunge n der Egerer Handels - un d Gewerbekamme r von 1870, an die des 
Professor s J . B. Lamb l von 1871 un d schließlich auf die Ereignisse im Zusammen -
han g mi t der Auflösung der Patriotisch-ökonomische n Gesellschaf t sowie der Kon -
stituierun g des Landeskulturrate s für das Königreic h Böhme n eingegangen . 

Sperling, Walter: Die internationale Standardisierung von Landschaftsnamen. 
Berichte zur deutschen Landeskunde  54 (1980) 103—123. 

In einem Beitra g zur Geotopologi e bei einem internationale n Symposiu m zur 
Landschaftsforschun g der slowakischen Akademi e der Wissenschaften in Smolenic e 
legt der Verfasser Problem e namentlic h deutsch-tschechische r un d slowakischer 
Doppelbenennunge n im wissenschaftlichen , im kartographische n un d im allgemei-
nen geographische n Bereich vor, ergänz t durc h die Diskussion konkreter , sprachlic h 
ambivalente r toponomastische r Terminologi e entlan g der Staatsgrenzen . 

Srb, Vladimír: Demografický profil československých Rómů [Das demographi-
sche Profil der tschechoslowakischen Roma]. ČL 72 (1985) 139—148, 19 Tabellen. 

Anhan d der Ergebnisse der beiden Volkszählunge n bei den Zigeuner n (Roma ) 
von 1970 un d 1980 wird deren Integratio n in die Majoritätsgesellschaf t unte r 
verschiedene n Blickwinkeln (Demographie , Beschäftigungsstand , Kultu r un d Wohn -
verhältnisse ) untersucht . D a in der tschechoslowakische n Praxi s un d Statisti k die 
Zigeune r nich t als selbständige Volksgruppe berücksichtig t werden , wird ihr Antei l 
an den einzelne n nationale n Gruppe n unte r „Volkszugehörigkeit " registriert . 
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Srb, Vladimír: Demografický profil madarské menšiny v Československu [Das 
demographische Profil der ungarischen Minderheit in der Tschechoslowakei]. ČL 
72 (1985) 218—230, 21 Tabellen,  1 Karte. 

Unte r verschiedene n Gesichtspunkte n wird das demographisch e Profi l der seit 
dem Zweite n Weltkrieg nach der Vertreibun g (Transfer ) der Deutsche n zahlen -
mäßi g stärkste n Minderhei t in der ČSSR analysiert . Hervorgehobe n wird das 
geringe Ausmaß der nationale n Assimilierung, die vorherrschend e Homogami e 
un d das stete Wachsen dieser Gruppe . 

Steinbachová, Věra: Obnova českého školství na Horšovskotýnsku po roce 
1945 [Die Erneuerung des tschechischen Schulwesens im Gebiet von Bischofteinitz 
nach dem Jahre 1945]. Minulostí Západočeského kraje 17 (1981) 15—25. 

Angesichts der Lage, die mit folgenden Worte n umschriebe n wurde : „I m ehe-
maligen Schulbezir k Horšovsk ý Týn konnt e ma n lediglich in einigen Fälle n an 
tschechisch e Minderheitenschule n anknüpfen , die besonder s in den zwanziger Jahre n 
errichte t un d 1938 wieder aufgehobe n worden waren" , handel t es sich hier um 
einen interessante n un d informative n Aufsatz zur Problemati k der Neubesiedlun g 
der ehemalige n deutsche n Gebiet e nach der Vertreibung . 

Štěp á nová, Irena: Kostým Mařenky  z Prodané nevěsty na jevišti Národního 
divadla jako etnografický pramen [Das Kostüm der Marie aus der Verkauften 
Braut auf der Bühne des Nationaltheaters als volkskundliche Quelle]. ČL 72 (1985) 
23—32, 12 Abb. 

Gezeig t wird, wie sich ein Stereoty p trot z unterschiedliche r Inszenierungsversuch e 
im Bewußtsein der breite n Öffentlichkei t herausgebilde t hat : Da s Kostü m der 
Mari e gilt als die traditionell e „Trach t aus dem Gebie t von Pilsen " der neun -
ziger Jahr e des vorigen Jahrhunderts . 

Št ě pánova, Irena: Obrazové studie lidového oděvu z okolí Benešova u Prahy 
[Bildstudien zur Volksbekleidung aus der Umgebung von BeneschauJ. ČL 72 (1985) 
234—238, 10 Abb. 

De r Geometer , Forstbeamt e un d Gutsverwalte r Alois Melicha r erfaßt e in den 
neunzige r Jahre n in seinen Zeichnunge n authentisch e Trachtenteil e un d rekon -
struiert e aufgrun d der Informatione n von Zeitgenosse n Trachten , wobei er die 
Unterschied e der Generatione n un d sozialen Schichte n herauszuarbeite n verstand . 

Stloukal,  Milan I Hanáková,  Hana: Antropologický materiál z pohře-
biště Mikulčice — Klášteřisko [Anthropologisches Material aus dem Gräberfeld 
Mikulčice — Klášteřisko]. PA 36 (1985) 540—588, 4 Abb. 

Da s gesamte anthropologisch e Materia l aus dem Gräberfel d in der Vorburg von 
Mikultschitz , bestehen d aus 304 Skeletten , wird nach Alter un d Geschlecht , nach 
paläopathologische n un d paläodemographische n Gesichtspunkte n aufgegliedert . Di e 
statistische n Charakteristike n der Grupp e werden herausgearbeite t un d mit ande -
ren Begräbnisstätte n verglichen . 
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Struktura feudální společnosti na území Československa a Polska do přelomu 15. 
a 16. století [Die Struktur der feudalen Gesellschaft in Böhmen und Polen bis zur 
Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert]. Ústav československých a světových dějin 
Československé akademie věd. Prag 1984, 426 S. 

Diese r Band enthäl t dreizeh n Referate , die auf der Tagun g der Polnisch -
Tschechoslowakische n Historische n Kommissio n vom 10.—13. 11. 1981 in Preß -
burg gehalte n wurden . Di e Autore n untersuche n die wesentliche n Kategorie n der 
Gesellschaftsstruktu r sowie deren Veränderunge n in Polen , Böhme n un d der Slowa-
kei, wobei auch die ethnischen , sozialen un d politische n Besonderheite n der ein-
zelnen Lände r in Betrach t gezogen werden . Nebe n zwei Abhandlungen , in dene n 
die allgemein e sozialgeschichtlich e Problemati k Böhmen s un d Polen s erörter t wird, 
befassen sich die Autore n der übrigen Beiträge (11) mi t der Entwicklun g der 
Gesellschaftsschichte n un d -klassen un d deren sozialer Funktio n in den oben -
genannte n Ländern . 

Suková,  Vlasta: Význam Václava Šebela pro národopis písecká (Ke 150. 
výročí jeho narození) [Die Bedeutung von Václav Šebele für die Volkskunde des 
Gebiets von Pisek (zu seinem 150. Geburtstag)]. ČL 72 (1985) 164—170, 7 Abb. 

Im Zusammenhan g mit der Tschechoslawische n volkskundliche n Ausstellung in 
Pra g 1895 erhiel t der Zeichne r un d Male r Václav Šebele (1835—1899) den 
Auftrag, das südböhmisch e flache Lan d zu bereisen un d die Lebensbedingunge n un d 
das Arbeitsmilieu der einfache n Mensche n in Bildern festzuhalten . Anhan d seiner 
Zeichnunge n un d Gemäld e lassen sich viele volkskundlic h interessant e Einzelheite n 
rekonstruieren . 

S ulitk a , Andrej: K otázke stretávania sa rozmanitých skupin presídlencov a 
ich kultur v pohraničí [Zur Frage der Begegnung von Umsiedlergruppen und ihren 
Kulturen im Grenzgebiet]. ČL 72 (1985) 194—202, 6 Abb. 

Es geht um die Begegnun g verschiedene r regionaler , sozialer un d ethnische r 
Gruppe n im neubesiedelte n Grenzgebie t un d das Aufeinandertreffe n unterschied -
licher Kulturtraditionen . De m Nivea u der materielle n un d geistigen Kultu r sowie 
dem sozialen Erbe entsprechen d nahme n einzeln e un d Gruppe n ihre informellen , 
aggressiven oder tolerante n Positione n ein. In der Nutzun g mehrräumige r Häuse r 
trate n im Siedlungswesen die Unterschied e zwischen Neusiedler n aus dem Landes -
innere n un d Rückwanderern , Slowaken aus Rumänien , besonder s deutlic h zutage . 

Sviták,  Ivan: The Tatra Veterans. An Auto-Biography. Kosmas 3/1  (1984) 
157—166, 1 Abb. 

Svitak gibt hier eine Kurzzusammenfassun g seines Buche s „Presiden t Auto-
mobil " (Ostrav a 1968, konfisziert) , das auf einer Quellensammlun g seines Vaters 
Jarosla v Sviták basiert un d von seinem Großvate r Leopol d Sviták handelt , der 
für die Nesselsdorfe r Wagenbau-Fabriks-Gesellschaf t (späte r „Tatra" ) das erste 
Automobi l im alten Österreic h baute . 
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Svobodová, Hana: Who is the Good Soldier Švejk (A few marginal remarks 
to the literary Interpretation of Švejk''s character). Kosmas 3/1  (1984) 119—138. 

Di e Verf. rückt Hašek s Švejk, dessen erste Version noch als antiösterreichisch e 
Propagand a betrachte t werden konnte , in die Näh e von Kafkas Helde n im „Schloß " 
un d im „Prozeß" . I m Gegensat z zu Kafkas Intellektuelle n identifizier t sich der 
einfach e Man n Švejk („Ic h bin ein Idiot" ) mit der Absurditä t der Welt — er 
spielt den Clown . 

5 y 11 ab a , Theodor: Dopisy lipských profesorů Leskiena  a Wislicena ke sporu o 
pravost Rukopisu Královédvorského [Briefe der Leipziger Professoren Leskien und 
Wislicenus zum Streit über die Echtheit der Königinhof er Handschrift]. Acta UC — 
Historia Universitatis Carolinae Pragensis 2412 (1984) 71—89. 

De r Verfasser einer vor kurze m veröffentlichte n Monographi e über die zentral e 
Figur dieses Handschriftenstreite s Jan Gebaue r (1838—1907) legt hier eine Edi -
tion von elf Briefen vor, in dene n nich t nu r neu e Einsichte n in die Zusammenhäng e 
der Auseinandersetzun g ans Lich t gebrach t werden , sonder n auch ein Beitra g zur 
Biographi e von August Leskien , dessen Nachla ß zum großen Teil im Zweite n 
Weltkrieg vernichte t wurde . 

Ted,  Rudolf: Tábor a zemská hotovost za tažení Vladislava Jagellonského do 
Uher v létě 1490 [Tábor und das Landesaufgebot während des Feldzugs König 
Wladislaw Jagellos nach Ungarn im Sommer 1490]. Husitský Tábor 6—7 (19831 
84) 193—214. 

Diese r Aufsatz behandel t die Vorbereitunge n un d den eigentliche n Feldzug , den 
der böhmisch e Köni g ab Jun i 1490 unternahm , um die ungarisch e Kron e zu ge-
winnen . Anhan d zahlreicher , zum Teil bisher unveröffentlichte r Quelle n rekon -
struier t der Autor die Vorbereitunge n zum Feldzug , die finanziellen , materielle n 
un d militärische n Maßnahme n in den königliche n un d untertänige n Städte n un d 
beim Adel un d erläuter t dabe i die Roll e der königliche n Stad t Tabo r un d besonder s 
der benachbarten , verwüsteten Stad t Alttabor . 

Thomas,  Alfred: Pych and pýcha: The Old Czech Lavryn as Exemplum. WS 
30 (1985) 53—58. 

Di e Gegenüberstellun g des mittelhochdeutsche n Spielmannsepo s un d seiner tsche-
chische n Version zeigt, daß sich beide in Struktu r un d Themati k unterscheiden . De r 
tschechisch e Bearbeite r führ t neu e Elemente , das Sentenzenhaft e un d Burleske, ein. 
Er sympathisier t mit Lavryn , der im Sinn des „exemplum " das „evitandum " ver-
körpert . 

Thomas,  Alfred: The Treatment of the Love Theme in the Old Czech Tristram. 
WS  30 (1985) 260—268. 

De r Vergleich des alttschechische n Textes mit seinem mittelhochdeutsche n Vor-
bild ergibt, daß das höfische Liebesidea l durc h naturalistisch e Liebesszene n „unter -

16 
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miniert " wird, daß der alttschechisch e Text sich auf den Realismu s des Volks-
buche s zubewegt. 

Toncrová, Marta: Zpěv a zpěvnost v kulturních procesech novoosídleneckého 
pohraničí na Jižní Moravě [Gesang und Musikpflege in den Kulturprozessen des 
neubesiedelten Grenzgebiets in Südmähren]'. ČL 72 (1985) 211—218. 

Bei einer Direkt - un d Fragebogenuntersuchun g von 1980—1983 bei allen Alters-
gruppe n der Grenzlandbewohne r stellte sich heraus , daß sich die Einstellun g zur 
Musik un d zum Gesan g geänder t hat . Beide werden zum Unterhaltungsmittel . 
Traditionell e Weihnachts - un d Hochzeitsliede r halte n sich bei einzelne n Gruppe n 
am längsten . Neu e Feiertag e brachte n ein neue s Repertoir e hervor : Schlager , Liede r 
zur Blasmusik, komponiert e Liedtexte . Di e jüngste Grupp e unterscheide t sich schon 
nich t meh r von den Kinder n im Landesinneren . 

Turek , Rudolf: K ohlasům moravského výtvarného vývoje v Čechách 8.—10. 
století [Zum Einfluß der mährischen Kunstentwicklung auf Böhmen im 8.—10. 
Jahrhundert]. AR 36 (1984) 546—555 (mit deutscher Zusammenfassung). 

Aufgrund gemeinsame n Ursprung s un d parallele r Entwicklun g der Slawen-
stämm e in Böhme n un d Mähre n könne n erst für die Zei t nach dem awarischen 
Einfal l in die südmährische n Ebene n mit Hilfe einiger slawisch-awarische r Bronze -
gußfund e mährisch e Einflüsse in Böhme n festgestellt werden . Es ist schwer zu 
unterscheiden , ob die fränkische n un d sassanidische n Einflüsse direk t ode r durc h 
mährisch e Vermittlun g nach Böhme n gelangten . Ein e wichtige Roll e spielt der Weg 
durc h Mähren , vor allem für die Verbindunge n mit Byzanz . Danebe n konstatier t 
der Verf. die Weiterentwicklun g großmährische r Impulse . 

U d a l' c o v , Ivan Ivanovic: Istoriografija češskogo nacional'nogo vozroždenija. 
Novejšie čechoslovackie i sovetskie issledovanija (1950—1980 gg.J [Die Geschichts-
schreibung der tschechischen nationalen Wiedergeburt. Neueste tschechoslowakische 
und sowjetische Forschungen (1950—1980)]. Nauka,  Moskau 1984, 301 S. 

Unte r marxistische m Blickwinkel werden ein analytische r Überblic k un d eine 
Charakteristi k zu Arbeiten über die sozialökonomische , nationalpolitisch e un d 
kulturell e Problemati k der tschechische n nationale n Wiedergebur t geboten . Auch 
der regional e Aspekt wird dabe i berücksichtigt . Jede m Kapite l ist eine reichhaltig e 
Bibliographi e der besprochene n Forschunge n beigefügt. 

U r f u s , Valentin: Rektor pražské univerzity Jan Jindřich Turba a jeho rodina 
(K postavení právnické inteligence a úřednické šlechty v pobělohorských Čechách 
[Der Rektor der Prager Universität Johann Heinrich Turba und seine Familie (Zur 
Stellung der Juristen und des Amtsadels in Böhmen in der Zeit nach dem Weißen 
Berg)]. Acta UC — Historia Universitatis Carolinae Pragensis 24/2  (1984) 41—53. 

Ein e informativ e Abhandlun g über das Leben eines Grunduntertane n nach 
seiner Herkunft , der eine einflußreich e Famili e des Amtsadel s begründete . In der 
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Darstellun g seiner Lebensschicksal e un d der seiner Familienangehörige n zeichne t 
der Auto r ein informative s Bild zur Frag e der sozialen Mobilitä t in einem Zeit -
raum , in dem sie bisher kaum untersuch t wurde . 

V a ř e k a , Josef: Sídelní změny v novoosídleneckém pohraničí ČSR [Die Sied-
lungsveränderungen im neubesiedelten Grenzgebiet der ČSR]. ČL 72 (1985) 65— 
71, 9 Abb. 

De r Verf. untersuch t anhan d von Material , das aus dem gesamten Grenz -
gebiet stammt , die Siedlungs- un d Grundrißstruktu r des Grenzdorfe s in der Vor-
kriegszeit un d beschreib t dan n die Wandlunge n im Bauwesen im Zusammenhan g 
mit jenen ethnische n Gruppen , die sich nach 1945 hier niedergelasse n haben . 

Verbík, Antonín: Agitační cesta Josefa Hybeše do Čech na přelomu let 18831 
1884. Příspěvek k problematice období zvýšené perzekuce a vyvrcholení rozkolu 
dělnického socialistického hnutí [Die Agitationsreise des Josef Hýbeš nach Böhmen 
an der Jahreswende 1883184. Ein Beitrag zur Problematik der Zeit verschärfter 
Verfolgung und des Höhepunkts der Spaltung in der sozialistischen Arbeiterbewe-
gungj. SbH 31 (1985) 141—197. 

Anhan d des reichlich  vorhandene n Archivmaterial s der österreichische n Behörden , 
beschlagnahmte r Korrespondenze n un d der spätere n Erinnerungen , wird die Reise 
des Funktionär s Josef Hýbe š nachgezeichnet , der im Auftrag des Zentralaus -
schusses der radikale n Fraktio n der Tschechoslawische n Sozialdemokrati e nach Böh-
men gegangen war, um die Zentre n der organisierte n Arbeiterschaf t zu besuchen . 

V oit, Petr: Česká literární tvorba v povědomí olomouckých měšťanů před Bílou 
Horou [Das tschechische literarische Schaffen im Bewußtsein der Olmützer Bürger 
in der Zeit vor der Schlacht am Weißen Berg]. WM  36 (1984) 49—59. 

Diese Studi e verfolgt das Eindringe n literarische r Werke in tschechische r Sprach e 
ode r von tschechische n Autore n in das Milieu der Bürger in Olmüt z seit den 
vierziger Jahre n des 16. Jahrhundert s bis zum Jahr e 1620. Dabe i stellt der Autor 
u. a. fest, daß zwar das Leserinteress e im allgemeine n die religiöse Literatu r bevor-
zugt, dagegen aber eine Aufschlüsselung der tschechische n Literatu r untrüglic h 
zugunste n weltliche r Werke spricht . 

V okol ek , Vít: Lužické  pohřebiště v Chrudimi [Eine Lausitzer Begräbnisstätte 
in Chrudim]. AR 37 (1985) 244—260, 10 Abb. 

1956 wurden zehn Urnengräbe r entdeckt , die reichlich  mit Beigaben versehen 
waren , Bronzefund e un d Keramik . Aus den Untersuchunge n läßt sich schließen , 
daß das Gebie t der heutige n Stad t Chrudi m intensi v von den Träger n der Lausitze r 
Kultu r besiedelt worde n war. 

16* 
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Vondrášek, Václav: Politické poměry v Československu v prvních měsících po 
osvobození [Die politischen Verhältnisse in der Tschechoslowakei in den ersten 
Monaten nach der Befreiung]. ČSČH 33 (1985) 398—429. 

De r Verf. unterstreich t die Rolle der kommunistische n Parte i im wirtschaft -
lichen un d politische n Stabilisierungsprozeß , inde m er den andere n Parteie n nega-
tive Standpunkt e unterstellt , unbeschade t ihres Entschlusses , zum Wiederaufba u des 
Lande s beizutragen . 

Vondruška, Vlastimil: Zemědělská revoluce na rustikálu v 1. polovině 
19. století [Die landwirtschaftliche Revolution auf dem Rustikalboden in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts]. SbH 31 (1985) 83—140, 3 Beilagen, 3 Landkarten. 

Hie r wird der Versuch unternommen , die sog. landwirtschaftlich e Revolution , 
die Einführun g zahlreiche r Innovationen , anhan d reichhaltige n Material s aus den 
böhmische n Ländern , das durc h Übersichten , Tabelle n un d Landkarte n verdeutlich t 
wird, zeitlich zwischen die Jahr e 1780 un d 1870 einzugrenze n un d in dre i Periode n 
zu gliedern . 

Vznik a počátky českého státu [Die Entstehung und die Anfänge des böhmischen 
Staates]. Vorträge aus einer 1981 vom Archäologischen Institut der Tschechoslowa-
kischen Akademie der Wissenschaften veranstalteten Konferenz. SbNM  A: Histo-
rie 37 (1983) 65—176. 

Hie r werden dreizeh n kürzer e Beiträge aus der Plenarsitzun g der Konferen z 
abgedruckt , die sich mit der Entstehun g un d Frühentwicklun g des böhmische n 
Staate s sowie mit den Erkenntnisse n der neueste n archäologische n Ausgrabungen 
un d ihre n Grenze n beschäftigen . In einzelne n Beiträgen wird auch die parallel e 
Entwicklun g an polnische n Bodenfunde n berücksichtigt . Unte r den Autore n sind 
namhaft e tschechisch e Historike r un d Archäologe n wie D . Třeštík , R. Turek , 
J . Žemličk a u. a. 

Weltsch, Ruben: From Batelov Height to Sparrow Hills: An Episode in the 
Maturing of Karel Havlicek's Nationalism,  1842—44. ECE 12 (1985) 127—145. 

De r Beitra g untersuch t anhan d literarische r Quelle n un d persönliche r Auf-
zeichnunge n Havlíček s dessen schriftstellerische n un d ideologisch-politische n Bil-
dungsproze ß Anfang der vierziger Jahre , als er anderthal b Jahr e in Rußlan d weilte 
und , mit der russischen sozialen un d politische n Realitä t konfrontiert , von einer 
romantisch-panslawistische n zu einer realistische n nationaltschechische n Haltun g 
fand . 

Werner, Ernst: Die Hussiten im Lichte einer neuen Synthese. ZfG 33 (1985) 
984—998. 

1984 erschien in Pra g das Buch von Jiř í Kejř „Husité " (Di e Hussiten) , in dem 
W. eine Bilanz un d Synthes e zahlreiche r vorausgegangene r Einzeluntersuchunge n 
sieht un d anhan d dessen er die wichtigsten Aspekte un d Tendenze n der Hussitis -
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musforschun g seit J . Macek s Untersuchun g über „Di e hussitisch e revolutionär e 
Bewegung" (Pra g 1952, deutsch : Berlin 1958) erörtert . W. betont , daß die Hussiten -
revolutio n Denkmodell e für Reformatione n un d Revolutione n des 16. bis 18. Jahr -
hundert s lieferte, die antifeuda l un d bürgerlich orientier t gewesen seien. 

Winters, Stanley B.: Eighty Eventful Years: J.W.  Bruegel Looks Back and 
Ahead. ECE 12 (1985) 51—59. 

Winters, Stanley B.: Publications of J. W.  Bruegel, 1958—85. ECE 12 (1985) 
60—64. 

De r Verf. würdigt hier ausführlic h die politisch e un d wissenschaftlich e Laufbah n 
J. W. Brügels, der am 3. Jul i 1985 achtzi g Jahr e alt wurde . Di e anschließen d von 
Winter s zusammengestellt e Bibliographi e nenn t sechs Buchtite l un d 81 Aufsätze 
zur europäische n un d tschechoslowakische n Geschichte . Vgl. auch BohZ 27/1 . 

Žemlička,  Josef: Odboj kralevice Přemysla v letech 1248—1249 a jeho sociální 
zázemí [Die Rebellion des Königssohnes Přemysl in den Jahren 1248—1249 und 
ihr sozialer Hintergrund]'. ČSČH 33 (1985) 564—586. 

De r Verf. interpretier t den bürgerkriegartige n Aufstand gegen Köni g Wenzel in 
den Jahre n 1248/4 9 als Protes t gewisser Benefiziar e un d zweitrangiger Beamter , 
die sich nich t mit der Schwächun g ihre r Positio n durc h den Adel un d die Kirch e 
abfinde n wollten . Es gelang ihnen , den Thronfolge r für sich zu gewinnen , um den 
Anschein einer gewissen Legalitä t zu erwecken . De r Aufstand wurde von Familie n 
des Hochadel s unterdrückt , die dadurc h ihre n Besitz un d politische n Einflu ß aus-
dehne n konnten . 



SUMMARIE S 

R E T U R N T O N O U G H T 

Leo Herrmann' s repor t on his visit to Pragu e and the Situatio n of the Jews 
in Czechoslovaki a in autum n 1945 

Peter Heumos 

Littl e first-han d informatio n has been publishe d abou t the Situatio n of th e Jews 
in East Centra l Europ e after World War I I . Fo r Czechoslovakia , thi s gap could 
be partl y filled in by th e diar y note s of Leo Herrmann , Genera l Secretar y of th e 
Palestin ě Settlemen t Fund , who visited Pragu e in autum n 1945. Hi s day to day 
impression s of th e pos,t-Holocaus t Situatio n in the Bohemia n Land s an d inciden -
tally also in Slovakia give a movin g accoun t of th e devastatio n an d destructio n 
of Jewish cultur e and social life, of th e menta l an d psychica l effects tha t th e 
planne d mass murde r an d th e frightful condition s in concentratio n camp s an d 
ghetto s ha d on thos e who survived, and , last no t least, of th e post- war anti -
Semitism in Czechoslovakia . Indeed , Herrman n cam e to Pragu e with a view to 
urging the Czechoslova k Governmen t to oppos e th e new wave of anti-Semitism ; 
on the othe r han d he initiate d preparation s for the emigratio n of the remnant s of 
the Holocaus t to Palestině , which , as it seemed to man y Czechoslova k Jews, was 
th e onl y place in th e world for Jews to live in freedom and dignity . 

J A K O B A N D A N T O N V E I T H 

Erich Schmied 

Within a perio d of a few years at th e end of th e 18th Century , Jako b Veith 
becam e an industria l magnát e an d large lande d proprietor . Hi s son Anton , howe-
ver, was mor e drawn to ar t an d science tha n to economi c matters . Hi s Liboch 
castle becam e a meetin g place for artist s an d scholars . H e was one of those Germa n 
Bohemian s who, unde r Herder' s influence , were enthusiasti c abou t old Bohemia n 
histor y an d th e world of th e Slavic sagas. H e wante d to creat e a "Bohemia n Hal l 
of Fame" , modelle d after th e Walhalla nea r Regensburg . Ludwig von Schwan -
thale r delivered eight monumenta l bronz e statues , but Anto n Veith died an d his 
heirs stoppe d th e constructio n of th e hal l of fame. Th e works of ar t are no w in th e 
Nationa l Museu m in Prague . 
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M I L A N H O D Z A 

Architec t of th e Bourgeoi s Coalitio n an d Adversary of th e „Castle" , 1926—1928 

Ladislav Lipscher 

Th e Agrarian part y was the strengest politica l force in th e Firs t Czechoslova k 
Republic . On e of its most influentia l figures was th e Slovák Mila n Hodža , who 
as ministe r of agricultur e pu t throug h the abolitio n of th e agricultura l tariffs, with 
the help of th e middle-clas s coalition . As schools ministe r he advocate d a "con -
structiv e nationalism" , with which he hope d to solve th e minoritie s problém . Hi s 
special bran d of politica l moralit y an d his ambition s for th e positio n of foreign 
ministe r mad e Hodž a a decide d Opponen t of th e "Castle" . But repeate d politica l 
affairs finally led to his resignatio n as ministe r of instruction . H e reache d the 
pinnacl e of his politica l caree r in th e years 1935—1938, when he held th e office 
of Prim e Minister . 

T H E " M O S T A U S T R I A N " P A R T Y C O N G R E S S 
O F T H E C Z E C H S O C I A L D E M O C R A T S 

Johann Wolf gang Brügel 

Th e most notabl e featur e of th e Nint h Part y Congres s of th e Czech Socia l 
Democrat s in Decembe r 1913 in Pragu e was a pápe r by Bohumí r Šmera l in which 
he reflected on the furthe r developmen t of Austria-Hungary . H e did deman d th e 
revolutionar y transformatio n of th e economi c Organizatio n of society an d politica l 
power for th e Proletariat , but only on the basis of th e existing State order . 

O N T H E B O R D E R O F I N F I N I T Y 

Karel Mácha 

Two Czech-languag e authors , Václav Černý , a Romanis t in Prague , and Rio 
Preisner , a Germanis t in th e USA, subscribed to differing definition s of "Czech 
culture" , which led to heate d polemics . While Václav Čern ý denie s th e present-da y 
socialist society an y cultur e worth y of th e name , Preisne r accuses him of an 
exaggerated cultura l pessimism. 

K A R L K R A U S : F I F T Y Y E A R S O N 

Friedrich Jenaczek 

In orde r to grasph Kar l Kraus ' view of literatuř e as language, H . Arntze n has 
given some though t to question s of literatuře , language as reflection , and language 
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usage. Kar l Krau s sees th e press, whose kind of reportin g prevent s reflection s an d 
also destroy s linguistic consciousness , as in contras t to literatuře , which induce s to 
reflect . 

A C H A P T E R I N H I S T O R Y O F C Z E C H 

H I S T O R I C A L S C I E N C E 

Jan Křen 

Autho r discusses a study by Tomá š Vojtěch on Czech Historiography and Positi-
vism, which appeare d posthumously . Vojtěch reproache s th e Gol l school , to which he 
is affined, above all for a "historiograph y withou t synthesis". Vojtěch maintain s 
tha t in the twent y years between th e two World Wars, which he consider s a perio d 
of deca y for th e Gol l school , difference s in Weltanschauung amon g the Czech 
historian s were greate r tha n th e methodologica l ones. 

S U M M A H I S T O R I A E ? 

Ferdinand Seibt 

Th e autho r engages in a critica l discussion of a new overview of Czech histor y tha t 
has been appearin g in Czechoslovaki a since 1980. Th e contributio n is devote d to 
th e first volume of this work an d specifies th e change s vis-a-vis th e Maketa  of 
1958, difference s with respec t to th e State of scholarshi p elsewhere, an d th e usabelity 
of th e presentatio n for a comparativ e Europea n approach . A special criticism is 
inserte d here , which shows ho w historica l science in th e Western world — an d 
especially medievalistic s — has mad e use of comparativ e perspective s to acquir e 
new insights. Thi s is "positive" criticism , in tha t it is an invitatio n to Cech medie -
valistics to join in th e work on the great task of moder n historica l science . 

C O N C E R N I N G T H E D I S C U S S I O N 

O N V Á C L AV C E R N Y ' S M E M O I R S 

Eva Schmidt-Hartmann 

Th e publicatio n by a well-know n Czec h exile publishin g house of th e fourt h 
volume of th e memoir s of th e prominen t Czech literar y schola r Václav Čern ý 
ignited a notabl e discussion in the Czech public . Th e autho r examine s th e most 
importan t impulse s from these discussions an d demonstrate s the liveliness of th e 
debat ě between dissiden t and emigré Czech intellectuals . Thre e of th e contribution s 
are presente d in abridged form : thei r author s are Josef Kalvoda , Mila n Jungman n 
and Eva Kantůrkova . 



R É S U M E S 

R E T O U R A U N É A N T 

Le compte-rend u de Leo Herrman n sur sa visitě á Pragu e et sur la Situatio n des Juifs 
en Tchécoslovaqui e en automn e 1945 

Peter Heumos 

Peu ďinformation s de premiér e main on t été publiée s sur la Situatio n de Juifs 
dan s la parti e Oriental e de l'Europ e central e aprě s la second e guerre mondiale . 
Pou r la Tchécoslovaquie , ce vide peu t étre partiellemen t combl é par les commen -
taire s du Journa l de Leo Herrmann , Secrétair e Généra l du Fond s pou r l'Installatio n 
en Palestině , qui visita Pragu e en automn e 1945. Ses impression s journaliěre s sur 
la Situatio n aprě s l'Holocaust e en Bohem e et accessoiremen t aussi en Slovaquie 
donnen t un exposé émouvan t de la dévastatio n et de la destructio n de la cultur e et 
de la vie sociale juive, des effets mentau x et psychique s sur ceux qui survécuren t au 
massacr e organisé et aux condition s effrayante s des camp s de concentratio n et des 
ghetto s et enfin et surtou t de l'antisemitism e de 1'aprěs-guerr e en Tchécoslovaquie . 
Bien entendu , Herrman n vint a Pragu e dan s le but d'amene r le gouvernemen t 
tchécoslovaqu e á s'oppose r ä cett e nouvell e vague ďantisémitisme ; pou r autan t il 
commenc a les préparatif s pou r 1'émigratio n des survivants de l'Holocaust e en 
Palestině , qui étai t — comm e il semblai t á de nombreu x Juifs tchécoslovaque s — 
le seul endroi t sur terr e oü les Juifs puissen t vivre libremen t et dignement . 

J A C O B E T A N T O N V E I T H 

Erich Schmied 

Vers la fin du 18ěme siěcle, Jaco b Veith devin t en quelque s année s á la fois gros 
industrie l et propriétair e foncier . Son fils Anto n étai t plutö t attir é par l'ar t et la 
science que par des sujets d'ordr e économique . Son chätea u de Liboch devin t un 
centr e culture l et économiqu e ouver t á des artiste s et économistes . Jaco b Veith 
faisait parti e de ces habitant s de la Bohém e allemand e qui — sous l'influenc e de 
Herde r — se passionnaien t pou r l'histoir e ancienn e de la Bohém e et pou r le mond e 
des mythe s slaves. Suivan t l'exempl e de la „Walhalla " pres de Regensburg , il 
souhaitai t créer un templ e de la gloire en Bohéme . Aprěs avoir recu de la par t de 
Ludwig von Schwanthale r hui t statue s en bronz e plus grande s que natur e Anto n 
Veith mourut . Ses héritier s miren t fin au projet de constructio n du templ e de la 
gloire. Les statue s sont maintenan t exposées dan s le Musé e nationa l á Prague . 



518 Bohemia Band 27 (1986) 

M I L A N H O D Z A 

Fondateu r de la coalitio n bourgeoise et opposan t de la „Burg " 

Ladislav Lipscher 

Dan s la Premiér e Républiqu e Tchécoslovaqu e le part i agricole forma le groupe 
politiqu e le plus important . U n de ses membre s les plus influent s — le Slovaque 
Mila n Hodž a — réussit en tan t que ministř e de l'agricultur e et avec le soutien de 
la coalitio n bourgeoise á obteni r l'abolitio n des droit s de douane s agricoles. En 
qualit é de ministř e de 1'éducation , il défendi t un „nationalism e constructif " espe-
ran t ainsi résoudr e le problém e des minorités . La particularit é de ses opinion s et 
ambition s politique s (il espérai t deveni r ministř e des affaires étrangěres ) en firent 
un adversaire farouch e de la „Burg" . Diverses affaires politique s l'obligeren t finale-
men t a demissionne r de ses fonction s de ministř e de 1'éducation . II attein t le somme t 
de sa carriěr e politiqu e en 1935 lorsqu'i l fut nomm é Premie r Ministř e pou r une 
period ě de troi s ans. 

L E C O N G R Ě S „L E P L U S A U T R I C H I E N " 
D E S S O C I A U X - D É M O C R A T E S T C H Ě Q U E S 

Johann Wolf gang Brügel 

L'evenemen t le plus marquan t du IX . Congrě s des sociaux-démocrate s tchěque s 
(ten u en Decembr e 1913 ä Prague ) fut sans dout e 1'exposé de Bohumí r Šmera l dan s 
lequel il fit par t de ses réflexions concernan t le développemen t de l'Empir e Austro-
Hongrois . Šmera l demandai t une réorganisatio n du systéme économiqu e et un 
pouvoi r politiqu e pou r le Proletaria t mais seulemen t dan s le cadr e de l'organisatio n 
actuell e de l'Etat . 

A LA L I M I T E D E L ' I N F I N I 

Karel Mácha 

Deu x auteur s de langue tchěque , Václav Černý , romanist e ä Prague , et Rio 
Preisner , germanist é aux États-Unis , défenden t deux définition s différente s de la 
„cultur e tchěque " qui on t soulevé un e vive polémique . Václav Čern ý contest e 
1'existence d'un e cultur e signifiante ä 1'intérieu r de la société socialiste alors que 
Preisne r lui reproch e un pessimisme éxagéré á 1'égard de la civilisation . 

K A R L K R A U S — C I N Q U A N T E A N S A P R Ě S 

Friedrich Jenaczek 

Afin de mieu x comprendr e la facon don t Kar l Krau s concoi t la littératur e en 
tan t que langue , H . Arntze n exposé ses idées quan t á la littérature , la réflexion 
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linguistiqu e et l'usage de la langue . C'est ainsi qu'i l oppos e la littératur e — laquelle 
pousse le lecteu r á la réflexion — ä la presse don t la maniěr e de reportag e détrui t 
tout e réflexion ainsi que tout e conscienc e linguistique . 

U N C H A P I T R E D E L ' H I S T O R I O G R AP H I E T C H Ě Q U E 

Jan Křen 

II s'agit d'un e étud e sur „l'historiographi e et le positivisme tchěques " publiée 
aprěs la mor t de Tomá š Vojtěch. Appartenan t ä l'ecole de Goll , Vojtěch lui reproch e 
surtou t un manqu e de synthěse dan s l'analyse historique . Vojtěch considěr e l'entre -
deux-guerre s comm e e déclin de l'ecole de Goll ; par ailleurs il estime que chcz les 
historien s tchěque s de 1'époqu e les difference s idéologique s étaien t plus importante s 
que Celles d'ordr e méthodologique . 

S U M M A H I S T O R I A E 

Ferdinand Seibt 

II s'agit d'u n exposé critiqu e concernan t le noüve l ouvrage synoptiqu e sur 
l'Histoir e tchécoslovaqu e qui paraí t depui s 1980 en Tchécoslovaquie . Le texte est 
consacr é au premié r volume et signále notammen t des changement s par rappor t á 
la "Maketa " de 1958: Difference s entr e des connaissance s en dehor s du pays et leur 
utilit ě pou r 1'étude comparé e de l'Histoir e sur le plan europeen . C'est lá que se 
manifest e un esprit critiqu e qui montr e á quel poin t les étude s historique s des Pays 
de l'Ouest , et en particulie r Je Médiévisme , on t utilisé la comparaiso n des point s de 
vue au service d'un e nouvell e compréhensio n des faits. II s'agit principalemen t d'un e 
critiqu e "positive" don t le but est d'encourage r le Médiévism e tchécoslovaqu e ä 
collabore r au grand travai l de comparaiso n des sciences moderne s de l'Histoire . 

A P R O P O S D E LA D I S C U S S I O N S U R L E S 
M É M O I R E S D E V Á C L AV Č E R N Ý 

Eva Schmidt-Hartmann 

Aprěs la parutio n du quatriěm e tom e des mémoire s du célěbre homm e de littéra -
tur e tchécoslovaqu e dan s un e maison d'editio n d'exil, une violent e discussion en-
flamm a le public tchěque . L'expose ci-join t laisse apparaítr e les impulsion s les plus 
violente s de ces débat s ainsi que la vivacité des discussions intellectuelle s tchěque s 
á traver s le dialogue entr e dissident s et émigrant s duran t ces derniére s années . Troi s 
de ces textes seron t publiés en abrégé. Leur s auteur s en sont Josef Kalvoda , Mila n 
Jungman n et Eva Kantůrkova . 



RESUM É 

N Á V R A T K N U L E 

Zpráv a Leo Herrmann a o jeho návštěvě Prah y a o situac i Žid ů v Československ u 
na podzi m 1945 

Peter Heumos 

P o druh é světové válce bylo publikován o málo informac í z prvn í ruky o situac i 
Žid ů ve východn í části středn í Evropy . Co se Československ a týče, mohl a 
být tat o mezer a vyplněn a zápisky Leo Herrmanna , generálníh o tajemník a 
Palestinskéh o fond u na osídlení , kter ý navštívil Prah u na podzi m r. 1945. Jeh o 
každodenn í dojmy ze situace po Holocaust u (pronásledován í a vyhlazován í židů) 
v českých zemích a na Slovensku , podávaj í pohnut ý obra z o devastac i a destrukc i 
židovské kultur y a společenskéh o života ; o duševních a psychických následcích , 
kter é zanechal y masové vraždy a děsivé podmínk y v koncentračníc h táborec h a 
ghettec h na těch , kteř í přežili . V neposledn í řad ě přiblíž í jeho zpráva i poválečn ý 
antisemitismu s v Československu . Herrman n přišel do Prah y s úmyslem přinuti t 
československou vládu k potírán í nové vlny antisemitism u a zároveň zaháji l 
příprav y pro emigrac i zbylých po Holocaust u do Palestiny , kter á — jak se 
mnohý m československým Židů m zdálo — byla jediným místem na světě, kde by 
židé mohl i žít svobodn ě a důstojně . 

J A K U B A A N T O N Í N V E I T H 

Erich Schmied 

Jaku b Veith se stal konce m 18. stol. během několik a mála let velkoprůmyslníke m 
a velkostatkářem . Jeh o syn Antoní n měl více smysl pro uměn í a vědu než pro 
hospodářsk é záležitosti . Jeh o záme k Liběcho v se stal střediskem umělc ů a vědců. 
Veith patři l k českým Němcům , kteř í se pod vlivem Herder a nadchl i pro staro -
české dějiny a slovanský svět pověstí . Po vzoru Walhally u Rezn a chtě l vybudovat 
„český pantheon" . Poté , co mu Ludwig von Schwanthale r doda l osm bronzovýc h 
soch v nadživotn í velikosti, Antoní n Veith zemřel . Jeh o dědic i zastavili stavbu 
Slavína . Uměleck á díla se nyn í nacház í v Národní n muze u v Praze . 
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M I L A N H O D Z A 

Iniciáto r buržoazn í koalice a odpůrc e „Hradu " 1926—1928 

Ladislav Lipscher 

Agrární stran a byla za Prvn í Československ é republik y nejsilnější politicko u 
mocí . Jede n z jejich nejvlivnějších osobností , Slovák Mila n Hodža , prosadi l za 
pomoc i buržoazn í koalice jako minist r zemědělstv í odstraněn í agrárníc h dávek. Ve 
funkc i ministr a školství byl pro „konstruktivn í nacionalismus" , čímž doufa l 
vyřešit problé m menšin . N a základ ě své speciáln í politick é morálk y a svých ambic 
na místo ministr a zahranič í byl Hodž a rozhodný m odpůrce m „Hradu" . V 
důsledku opětovnýc h politickýc h afér došlo konečn ě k jedo demisi jako minist r 
vyučování . Vrchol své politick é dráh y dosáh l v letech 1935—1938 v úřad u 
ministerskéh o předsedy . 

„ N E J R A K O U S Š T E J Š 1 " S J E Z D Č E S K Ý C H 

S O C I Á L N Í C H D E M O K R A T Ů 

Johann Wolfgang Brügel 

Nejpozoruhodnějš í na IX . sjezdu českých sociálníc h demokrat ů v prosinc i 1913 
v Praz e byl referá t Bohumil a Šmerala , ve které m se zamýšlel na d dalším vývojem 
Rakouska-Uherska . Požadova l sice revolučn í přestavbu hospodářsk é organizac e 
společnost i a politicko u moc pro proletariát , ovšem na základ ě stávajícího státníh o 
řádu . 

N A H R A N I C I N E K O N E Č N A 

Karel Mácha 

Dv a česky mluvíc í autoři , Václav Černý , romanist a v Praz e a Rio Preisner , 
germanist a v USA, zastupuj í různ é definice „české kultury" , kter é vedly k prudk é 
polemice . Zatímc o Václav Čern ý upír a současn é socialistické společnost i jakoukoli v 
kulturu , kter á by stála za zmínku , vytýká mu Preisne r přehnan ý kulturn í pesimis-
mus. 

K A R L K R A U S . P O P A D E S Á T I L E T E C H 

Friedrich Jenaczek 

H . Arntzen , aby usnadni l pochopen í Krausov a pojet í literatur y jako řeči, se 
zamýšlí na d literaturou , jazykovou reflexí a jazykovým uzusem . Jak o protikla d 
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literatury , kter á podněcuj e rozjímán í o dan é skutečnost i okolníh o světa, uvádí 
Kar l Krau s žurnalistiku , kter á na základ ě svého zpravodajskéh o rázu reflexe 
znemožňuj e a rovně ž narušuj e jazykové vědomí . 

K A P I T O L A Z D Ě J I N Č E S K É H I S T O R I C K É V Ě D Y 

Jan Křen 

Posthumn ě vyšla studie Tomáš e Vojtěcha „Česk á historiografi e a pozitivismus" . 
Vojtěch vytýká Gollov ě škole, které byl zavázán , „dějepisectv í bez syntézy". 
Během 20 let mezi oběm a světovými válkami , kter é Vojtěch považuje za dobu 
úpadk u Gollovsk é školy, byly mezi tehdejším i českými historik y větší rozdíl y 
ideologickéh o rázu než metodologického . 

S U M M A H I S T O R I A E ? 

Ferdinand Seibt 

Autor předklád á čtenář i kritick é zamyšlen í nad novým přehledný m dílem o 
českých dějinách , které od roku 1980 vychází v Československu . Ve svém příspěvku 
se soustřeďuje na 1. díl a poukazuj e především na změny , k ním ž v něm docház í 
ve srování s "maketou " vydano u roku 1958, dále na úroveň jeho informovanost i 
v porovnán í s jinými odborným i studiem i a konečn ě rozebír á použitelnos t koncepc í 
díla v komparatistické m studiu evropských dějin. A právě na posledn í z těcht o 
bodů auto r soustřeďuje svoji hlavn í kritiku . Přito m ukazuje , jak historiografi e v 
západní m světě, a především medievalistika , využívá srovnávajících perspekti v pro 
získání nových poznatků . Jedn á se zde o "pozitivní " kritiku , tedy o výzvu české 
medievalistic e ke spoluprác i na velkých komparatistickýc h úkolech modern í histo -
riografie. 

K D I S K U S I O P A M Ě T E C H VÁCLAVA Č E R N É H O 

Eva Schmidt-Hartmann 

Uveřejněn í pamět í známéh o českého literárníh o vědce Václava Černéh o v 
českém exilovém nakladatelstv í vyvolalo pozoruhodn é diskuse v české veřejnosti . 
Tent o článe k se zabývá nejdůležitějším i myšlenkovým i impulsy z těcht o polemi k a 
ukazuje oživení českého intelektuálníh o života, který v posledníc h letech přinas i 
intensivn í dialog mezi disident y a emigranty . Příspěvky Josefa Kalvody , Milan a 
Jungmann a a Evy Kantůrkov é jsou zde otištěny , z části ve zkrácen é podobě , v 
anglickém resp. némecké m jazyce. 



G R O S S B R I T A N N I E N , D I E V E R E I N I G T E N S T A A T E N 

V O N A M E R I K A U N D D I E B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 

( 1 8 4 8 — 1938) 

Da s Collegiu m Carolinu m plan t gegenwärtig eine Tagun g über die Beziehunge n 
zwischen den böhmische n Länder n un d Großbritannie n wie auch den Vereinigten 
Staate n von Amerika zwischen 1848 un d 1938. Diese Konferen z wird voraussicht -
lich in Bad Wiessee nah e Münche n 1988 un d im Novembe r 1989 stattfinden . 

Di e Professore n Ferdinan d Seibt un d Han s Lember g in der Bundesrepublik , 
Prof . Zbyně k Zema n in Großbritannie n un d Prof . Stanle y B. Winter s in den US A 
habe n sich freundlicherweis e berei t erklärt , bei der Vorbereitun g dieser Tagun g be-
raten d mitzuwirken . Di e wissenschaftlich e Organisatio n liegt in den Hände n von 
Fra u Dr . Eva Schmidt-Hartman n im Collegiu m Carolinum . Wir erhoffen für diese 
Tagun g die Teilnahm e von Fachleute n aus der Bundesrepublik , Großbritannien , 
Österreich , der Tschechoslowake i un d den Vereinigten Staaten . Ihr e Beiträge kön -
nen deutsc h ode r englisch vorgelegt werden . Di e Beiträge zu der Konferen z werden 
danac h durc h den Verlag Oldenbour g in Münche n als Sammelban d in der Reih e der 
„Ba d Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum " publizier t werden . 

Da s Collegiu m Carolinu m lädt alle Teilnehme r der Tagun g als seine Gäst e nach 
Bad Wiessee ein un d übernimm t ihre Reisekoste n innerhal b der Bundesrepublik . 
Nichtdeutsch e Teilnehme r werden gebeten , für die Reisekoste n nach Deutschlan d 
selbst aufzukommen . Wir wollen gleichwohl in diesem Zusammenhan g gern bei 
Anträgen um Reisestipendie n mit entsprechende n Gutachte n behilflich sein. 

Unser e Tagun g beabsichtigt , die Bedeutun g der genannte n Lände r für die Ent -
wicklung des moderne n politische n Leben s in den böhmische n Länder n un d danac h 
in der Tschechoslowake i hervorzuhebe n un d ist auf die folgenden thematische n 
Schwerpunkt e besonder s gerichtet : 

a) Di e Bezugsebene un d Intensitä t personelle r (individueller ) sozialer un d andere r 
politische r Kontakte ; 

b) die intellektuelle n Einflüsse anglo-amerikanische r Traditione n un d Entwicklun -
gen sowohl auf die öffentlich e Meinun g im allgemeine n als auch auf kleiner e 
Gruppe n un d Kreise in den böhmische n Länder n un d in der Tschechoslowakei ; 

c) Großbritannie n un d die Vereinigten Staate n von Amerika als Bezugspunkt e 
politische r Einflußnahme n im Hinblic k auf die Entwicklunge n in den böhmische n 
Länder n bzw. der Tschechoslowakei . 

Da s Collegiu m Carolinu m erbitte t dementsprechen d Referat e ode r Themenvor -
schläge zu folgenden Fragenkreisen : 

— Informatione n un d Meinungsbildun g über die böhmische n Lände r in Groß -
britannien/US A vor 1914; 
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— die böhmischen Länder in der englischen Historiographie vor 1914; 

— Deutsche, Tschechen, Slowaken und die Tschechoslowakei in den Massenmedien 
in Großbritannien/USA zwischen 1919 und 1938; 

— die Tschechoslowakei und ihre Rolle in der britischen und amerikanischen 
Politik und Diplomatie 1918 bis 1938; 

— tschechisch-amerikanische ethnische Gruppen und ihr Einfluß auf die ameri-
kanische Politik zwischen 1914 und 1918; 

— das Bild von Großbritannien und den USA in der tschechischen und deutschen 
Literatur, in Zeitungen, Zeitschriften und in der Historiographie im 19. und 
20. Jh.; 

— Studien über England und Amerika innerhalb der böhmischen Länder; 

— die „Burg" und Großbritannien/USA 1918 bis 1938; 

— die Deutschen der böhmischen Länder/der Tschechoslowakei und ihre Beziehun-
gen zu Großbritannien und den Vereinigten Staaten von Nordamerika; 

— Sudetendeutsche Kontakte mit Großbritannien in den dreißiger Jahren; 

— T. G. Masaryk und die Rezeption Großbritanniens und der USA in seinem 
Werk; 

— anglo-amerikanische Einflüsse auf Konzepte und Entwicklungen der Staatsbil-
dung der Tschechoslowakei nach 1918. 

Wir bitten alle, die an dieser Tagung mitarbeiten wollen, dem Collegium Caro-
linum entsprechende Referatsthemen bis zum 30. April 1987 vorzuschlagen. 

Die Korrespondenz für diese Tagung führt Frau Dr. Eva Schmidt-Hartmann, 
Collegium Carolinum, Hochstraße 8/II, D-8000 München 80. 

o. Prof. Dr. Ferdinand Seibt 



c 
525 

ABKÜRZUNGSVERZEICHNI S 

AČ Archivn í časopis 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n 
AR Archeologick é rozhled y 
Bohjb Bohemia . Jahrbuc h des Collegiu m Carolinu m 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Lände r 
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ZfG Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t 
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